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Da ich in meinen gewoͤhnlichen Ar⸗ 
beits⸗Stunden verſchiedene recht⸗ 
SL Be liche Bedenken entworfen, welche 
; hiſtoriſche Unterſuchungen erfor- _ 
Br fo Bin dadurch in den Stand gefeßet, 
dieſen fünften Theil meiner Neben - Stunden, 
ehe liefern zu koͤnnen, als ich es gehoffet. 


- Die in felbigen enthaltene Abhandlungen 
erortern demnach groͤſtentheils practiſche Fra⸗ 
‚gen, des Teutſchen allgemeinen und beſondern 
Staats⸗Rechts, deren Entſcheidung aus den 
Aterthümern zwerleichtern,ich Beflffen geweſen. 

3 ⸗Wenn 


bi | RER“ ? ” ’ ; —*— — — 9 
Boerrede. 
Wenn manche wichtige Rechtshaͤndel on 
die Gerichte gedeihen, ſo entſtehet heftiger 
Streit, darüber: Ob fie aus den Romiſchen 4 


oder den alten gefchriehenen Teutſchen Rech— 
ten zu entſcheiden ſind? von welcher Frage ich 
meine Gedanken in der zwey und dreißigſten a 
Abhandlung vortrage. Die alte gefchriede: 
ne Teutſche Rechte muͤſſen nothwendig aufge 
horet Haben, geſchriebene Geſetze zu ſeyn, da 
> fie viele Jahrhundert ganz abhanden kommen, 
und vor der Menfchen Augen verborgen ge⸗ 
wefen. Zwar find wol einige darin enthalte 
ne Verfügungen in Hebung geblieben, Diele - 
aber durch den Verluſt des geſchriebenen Rechts 
in Gewohnheiten verwandelt, welche einen 
Beweis erfordern. Hingegen wurden die 
Romiſche Rechte als geſchriebene Rechte einge⸗ 
fuͤhret, weil man glaubte, daß unſere Teutſche 
Kayſer der alten Romiſchen Nachfolger waͤ⸗ 
fen, mithin was dieſe verordnet haben, auch 
die Teuſchen verbuͤnde, weswegen Det Be⸗ 
weis ihrer Einfuͤhrung niemand anzumuthen iſt. 
Jedoch ſind die Geſchaͤfte, welche bey den 
Teutſchen eine ganz andere Beſchaffenheit ha— 
beny 








mr, . © 
den, als fie bey den Romern hatten, nach den 
NRomiſchen Geſetzen keinesweges zu beurthen | 
len, wenn nicht, was dieſe verordnen, aus dem 
natürlichen Recht herflieſſet, oder das willkuͤhr⸗ 
| lich Hinzugethane fich auf die Teutſche Geſchaͤf⸗ 
te wol ſchicket. Ich halte dafuͤr, daß der 
Sachſen⸗Spiegel fo wenig hinlaͤnglich erweiſet, 
mas vor Alters überall in Sachſen üblich ge: 
weſen, als daß ſolches annoch in Uebung iſt. 
Die Zeugniſſe unſerer juͤngern Rechtsgelehrten, 
wenn ſie hinlaͤngliche Rationes ſcientiæ an- 
fuhren, enthalten einen beſſern Beweiß des von 
den Römifchen abweichenden Teutfchen Rechts, 
‚und diefer wird ungemein beſtaͤrket, wenn aus 
alten Urkunden erellet, daß ein jolches Recht 
ehemals in Teutfihland gegolten, | 
In der drey und dreißigften Abhand- 
lung, von der Kayſerlichen Macht Vollen⸗ 
kommenheit zeige ich, daß durch dieſelbe in 
den Reichs⸗Geſetzen keine ohnumſchraͤnkte Ge— 
walt, wohl aber das Recht verſtanden werde, 


die Reichs⸗Geſetze zu vollſtrecken, auch, ohne 


der Staͤnde Zuthun, vermoͤge des oberrichterli⸗ 
"hen Amts und der Reſervaten, etwas zu ver- 
X.3 fügen, 
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fügen, beſonders aber Privilegien zu ertheilen. —9— 
Man hat vor Zeiten ohne Grund behaupten 
wollen, es ſey eine Wirkung der Macht Vollen ⸗ 
kommenheit, daß wenn die Sachen keinen Auf / 
ſchub Teiden, und Eein Reichs⸗ Schluß zu bewir ⸗· 
ken iſt, alsdenn der Kayſer, Bis zur Berglei- 
hung, ohne der Stände Conſens, verordnen 
‚ Fonne, was ihm gut zu feyn duͤnket. Das Ge il 
gentheil feßet jedoch nunmehro die Kayferliche 1 
Wahl⸗Capitulation auffer Zweifel. DieMacht j 
- Bollenfommenheit berechtiget auchSe. Kayſerl. 
Maj. fo wenig in Juſtitz⸗ Sachen Machtfprüche | 
zu thun, als im Nothfall Die Majeſtaͤts Rechte 
allein auszuüben, von deren Gebrauch, nach 
ben Reichs: Gefegen, die Stände nicht auszur 
ſchlieſſen, noch auch dieſe zu behindern find, ihe 
Ren, Gerechtſame auf dem Reichs - Tage durch. f 
Proteftationes ju bewahren, mwenn fie ver- 
‚meinen, Daßder Kanfer diefelbe ſchmaͤhlert. 

In der vier und dreißigſten Abhandlung 
von geſchloſſenen und ungeſchloſſenen Ge⸗ 
richten der Landſaſſen erforſche ich, worin 

dieſer Unterſchied beſtehet, und woher er ruͤhret. 1 
In einigen Gerichten der Landſaſſen werden die 
Re⸗ 

















Vorrede. vo 
Kegierungs- Befehle, allein Durch den Gerichts⸗ 
herrn vollftredket, und aus felbigen die Steuren 
unmittelbahr in die Landes-Eaffen geliefert, im 
andern aber die Erecutign der Verordnungen 


zum Theil durch die Eandesfürftl. Beamte, oder. 


Doch auf diefer Gefinnen von denGerichtsheren 


verrichtet, und man fendet die Steuren ausden 


Gerichten an die Aemter. Diefe Einrichtung 


Tann nicht Alter feyn, als Die heutige Landes: ) 
Regierungen und das jeßige Steuer: Wefen, | 
Sie Hat zu der Zeit einen Plaß gefunden, als. 


ein guter Theil unferer Aemter Grafen gehör- 
ten, die Feine folche Negierungen und Beamte 
hatten, als fich heutiges Tages bey uns finden, 
und als man von Landes: Krarüis nichts wufte, 


Nachdem aus mehren Öraffchafteneingürften- ⸗ 
thum, und aus den Eandgerichten, als chema= 


ligenOber-Gerichten,Nieder-Gerichte worden, 


iſt dem mit meitläuftigen Jurisdictionen verfe- 


henen mächtigern Adel nicht angemuthet, eine 
Mitherrfchaft der Fürfil. Beamten zu erdulden, 


und auch einige andere von der Nitterfchaft, 


melche Feine weitlaͤuftige Gerichte befaffen, je: 


doch aber ihren Nebenbürtigen-Eeinen Vorzug 
am: Sonnen 
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gönnen wollen, haben es — daß 


auch ihnen die Landesfuͤrſtliche Befehle unmit⸗ 
telbar zugefand, und den Beamten nicht ver⸗ 


flattet worden, in ihren Gerichts-Grenen . 
mindeſte vorzunehmen, welches hingegen an 
dere geſchehen laſſen muͤſſen, entweder weil 


man ihnen nicht zugetrauet, daß ſie ſelbſt es ge⸗ 


buͤhrend verrichten wuͤrden, oder weil ihre 
Vorfahren gerne der Muͤhe — kon 


wollen, welche damit verknuͤpfet ift. 


In der fünf unddreißigften Abhandlung 


unterſuche ich den Urſprung der Zehenden in 


Teutſchland. Man hielte dafür, daß Gott 


der Chriſtlichen GeiftlichEeit die Nechte der Ce- 


viten, und alfo auch die Zehenden bengefeget 


habe, zu deren Entrichtung die Unterthanen, 
ſeit der Carolinger Zeiten, von der geiftlichen 
und weltlichen Obrigkeit gezwungen worden. 
Einige verweigerten jedoch diefelben, und, um 
gegen fie nachdrücklichere Huͤlfe zu erlangen, 


verliehen die Bifchöfe Fürften und Herren einen 


Theil der Zehenden. Manche erhielten durch 
Tauſch⸗ und andere Contracte die Zehend⸗Frey⸗ 
heit, und man —— he wohl den Neubekehr⸗ 
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ten, damit felbige, um fich diefer Laſt zu ent- 
ſchuͤtten, vom Chriſtlichen Glauben nicht abfal⸗ 
len moͤgten. Zehenden, welche die Zins⸗ und 
Meyer Leute ihren Guts⸗Herrn entrichten, ſind 


vielfältig als ein Meyer Zins bedungen, und. 


von den Layen der Cleriſey gefchenfet. Ganz 
anders ift die Beſchaffenheit derjenigen, welche 


man von fremden Aeckern empfaͤnget. Dieſe 
| gehörten gröftentheils den Bifchöfen, und wer 


ige den Pfarrern. Jene empfingen auch die 
Rott: Zehenden, welche in Proteftantifchen Can: 
‚den dem ordentlichen Zehend⸗ Herrn billig nicht 


| entzogen werden folten, es wäre denn das Aus⸗ 
roden an einem Ort geſchehen, Det bisher nie: 


manden eigenthümlich zugeftanden, welchen: 
fals ihn der Candesherr zu empfangen pfleget. 
In der ſechs und dreißigſten Abhandlung, 


von ungleichen Ehen bemerke ich, daß ſie ſeit 


den aͤlteſten Zeiten in Teutſchland gemisbilliget, 
nicht aber die darin gebohrne Kinder von der 


Erbfolge ausgefchloffen worden, wenn ihnen 


die Vettern folche goͤnneten; daß nur folchen- 
fals auch die Söhne, welche ein Fürft mit fer- 
ner Gemahlin adlichen Herkommens gegeuget, 
X5 ai 































gen Aenderungen. 
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gebohrnen, auf gewiſſe zukünftige Fälle die Erb⸗ 


a 


Ehen, die darin erzeugte Kinder der Lehne kei⸗ 


Teutſchland ihren Maͤnnern einen Brautſchatz 
zugebracht haben, und daß ihnen nicht zu deß 


ſen 


— AR 
Dorrede —9* 
sur völligen Landes Regierung gelanget,- oder 
Ihnen, auch wol denen von unadlichen Müttern 


folge Bedungen, Hingegen aber feit einigen Jahr: 
Hhunderten denjenigen, welche abeliche Damen 

denen Reichs⸗Grafen gebohren, foldyenichtoer: 
ſaget iſt: Daß zur Zeit, wie der mehrefte niede- 
te Adel Dienftpflichtig war, er Feine andere, 1 
als eines mit ihm in gleicher Verbindlichkeit ſte 
‚senden Dienſtmanns Tochter Heyrathen Dürfen, 
nach aufgehobener Dienfipflicht aber ungleiche 


nesweges verluſtig machen, wenn nicht die 
Eandes-Gefeße es verordnen. u 
Die ſieben und dreyßigſte Abhandlung 
vom Urſprung des Teutſchen Wittums und 
Leibgedings habe ich bereits den Hannoͤveri· 
ſchen gelehrten Anzeigen vom Jahr 1752. p. — 
570. einverleibet, und liefere fie hier mit eini. 
Ich zeige Darin, daß feit 
vielen Jahrhunderten, und che das Roͤmiſche 
Recht eingeführet worden, die Frauen in 
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fen Verficherung, fondern zur Vergeltung ein 


Gegenvermächtniß verfehrieben worden. en 
dieſes in anfehnlichen, Die Auffünfte des Braut: 
ſchatzes weit überjteigenden jährlichen Hebun: 
gen beftehet, fo ift fie eine Leib⸗ Rente, und 
‚bleibet dem Lehnsfolger Dagegen billig, nach der 
Witwe Tode, ihr eingebrachter Brautſchatz. 
Die acht und dreißigfte Abhandlung 
von Städtifchen Reichs⸗Vogteyen beſtaͤrket 


die Lehre, welche ich in der Vien Abhandlung 


vorgetragen habe. Ich halte nemlich dafür, 
Daß die Gerichtbarfeit, fo einige Biſchoͤfe in un⸗ 


mittelbaren und mittelbaren‘, mit Befondern 
Vorrechten verfehenen Städten üben, aus der. 
ihnen zu Theil gewordenen Reichs⸗Vogtey und 

aus Feiner freywilligen oder erswungenen Un— | 


terwerfung herzuleiten ift. Wegen der Staͤd⸗ 
te, welche Roͤmiſche Municipia geweſen, mis⸗ 
Billige ich die Ausnahme von der Regel, welche 
einige machen, ſowol, weil fie unter den Roͤ— 
mern Eeine folche Republifen waren, wie unfe: 
ve Reichs-Staͤdte find, als auch, weil ihre 
Romiſche Berfaffung ein Ende gehabt, als Die: 
fe Städte von Teutichen Ben bezwungen 
wor⸗ 


































ſeine Richtigkeit Bat. 
viel geringer der Eandesheren Gemalt in den 


Die Braͤunſchweig 
Staͤdte waren Meiſter von ihren Thoren und 


nicht nur die —— gehandhabet, ſon⸗ 
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worden, maßen es unerweislich, daß ie nur £ 
der Franken Bundsvermandte geweſen, und 


| findet man fowol in felbigen, als in andern 


Städten Kayſerliche und Biſchoͤfliche Grafen, 3 | 
Bögte und Schultheiffen. | 
Die neun und dreißigſte Abhandlung/ 


von den Urſprung der jetzigen Staats⸗ Ver⸗ 


faſſung in denChur und Fuͤrſtli hen Braun ⸗ 
ſchweig Luͤneburgiſchen Landen, zeiget daß 


dasjenige, was ich in der XXIlten Abhand- 
„fung vomlirfprung der Landeshoheit in Teutſch⸗ 


land geſaget habe, beſonders in dieſen Landen di 
Es erhellet daraus, wie 


mitlern Zeiten geivefen, als heutiges Tages. 
Luͤneburgiſche gröffere 


Mauren.‘ Sie führten Kriege mit den Herzo⸗ 


gen. Auch dieſes gefihahe von der auf ihre fe- 
ſte Häufer fich verlaffenden Ritterſchaft. In 
den Placitis der Herzoge und Grafen erſchiene 


alles Volk, und inſonderheit diejenige, welche 
Rechtshaͤndel hatten. Dafelöft wurde aber 


dern 
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dern auch manches mit der Unterthanen Zuthun 
veranſtaltet, mas die gemeine Wohlfarth er: 
forderte. Die jegige Landſchaftliche Werfaf- 
fungen, da nur einige, welche Das gantze Volk 
vorſtellen, zu verſchiedenen Regierungs⸗ Ge⸗ 
ſchaͤften gegogen werden, iſt neu, und auch nach 
derſelben Einfuͤhrung uͤberkamen die Staͤnde, 


deren Huͤlfe der Herr benoͤthiget war, und fie 


ihnen nicht abzwingen Eonte, die Gelegenheit 
des Landes althergebrachte Nechte nicht nur zu 
bewahren, fondern fie auch zu vermehren. Die 
Landeshoheit erlangte aber einen viel beträcht- 


lichern Zuwachs, nachdem, fürnemlich durch 
Veranlaſſung des 3ojährigen Krieges, ihr das 


Befagungs - Recht in den Städten zu Theil, 


und dem Adel feine Bürge unnüs murden, die. 


Eandfehaften große Cammer - Schulden uͤber⸗ 
nahmen, und die Fürften fich in eine fie furcht- 
Bar machende Krieges + Berfaffung festen. 
Obwol es alfo dem Chur⸗ und Fürftlichen Hau⸗ 


ſe Braunſchweig und Luͤneburg an Vermoͤgen 
nicht fehlet, ſeine Stände dergeſtalt zu unter-⸗ 


druͤcken, wie an manchem Ort geſchehen, ſo 
gonnet daſſelbe ihnen jedoch die hergebrachte 
| a | Rechte 
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XV Borrede, 


Rechte ohngekraͤnket, und erhaͤlt von ihnen 


gutwillig, was immer ohne der Landesherrn 
Nachtheil erhoben werden mag. 


Die vierzigſte Abhandlung enthält Be- | ' | 


trachtungen über des Präfidenten von Montes: 


quion Buch de ’Efprit des Loix, welche 
ſich auch in den Hannoͤverſchen geleheten An- 


zeigen vom Jahr 1754. p. 1159. finden. Man 
hat an diefen fürtreflichen Werk infonderheit 
getadelt, Daß darin der Einfluß des Clima in 


die Sitten und politifche Verfaſſung der Voͤl⸗ 


ker, auch deren Religion behauptet werden wol⸗ 
len. Ich bemuͤhe mich zu zeigen, daß dieſe 
Lehre weder neu, noch gefährlich in dem Ver— 
ſtande ift, worin fie Montesquion nimt. Ich 


i lehne auch mehre Borwürfe ab, welche man dies 
ſen großen Mann gemachet hat, weil ſeine 


Meinung übel begriffen worden. 8 
Die ein und vierzigſte Abhandlung, von 


der Städte Gerichtbarkeit, beſtaͤrket die von 

mir ſchon ſonſt geaͤuſſerte Meinung, daß zwar 
gemeintalich Den Stadt-Gerichten Böate vor 
geſetzet gemwefen, Diefe aber ohne Genehmigung 
der Buͤrger wenig thun koͤnnen. Ich erweiſe 
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Borrede 
zugleich, daß die Städtifche Raths-Collegia 
nicht ſo jung find, mie einige dafür Halten wol- 
fen, und daß deren Öerichtbarkeit fich im Zwei⸗ 


fel über die herum liegende Gründe, und bis 
an. die Landwehren erfirecfet, wenn jene Den. 


Bürgern eigenthümlich gehörten, und Diefe auf 
folchen, nicht aber in einer Entfernung auf 
fremden Grund und Boden erbauet find. 
Die zwey und vierzigfte Abhandlung, 
von den zwischen denCronen Frankreich und 
- Großbritannien entftandenen Streitigfei: 
-ten über die Grenzen des Landes Akadien 
in Nord-America, liefet man zwar bereits in 
den Hannöverfchen nüßlichen Samlungen von 
1755.P.1362. und in Fabri Staats⸗Cantzley 
P.110.p.580. Die nach derzeit von diefen Haͤn⸗ 
deln ang Licht getretene Schriften haben aber 
zu einiger Vermehrung derfelben Anlaß gegeben. 


Endlich fehlieffen den. gegenwärtigen Theil, 
zwey Zugaben zu der vier und dreißigften 


und jechs und dreißigſten Abhandlung, wel⸗ 


she verfchiedene beträchtliche bisher ungedruck 


te Urkunde enthalten. Hannover Den zoten 
May 1757, 










7 
⸗ 


u BE 



















N» 








OXXXIIL. 






In hatt * 
des fünften Theil 8 
xXxxu. Von den Misbrauchn und gut 
Gebrauch der alten Teutfhen? Rech 


Von der Kayſerli N. Mac Fi 
Vollenkommenheit. Ki a 
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ns dem Misbrauch und 
guten Gebrauch der alten 
ii Teutſchen — | 
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ae terthums,. welche annoch in ſchiedene 
De unfert Haͤnden ſind, fin⸗ geſchriebe— 
den ſich nicht wenige Ge— — 

ſetze der Teutſchen, Die von gelehrten Kechte in 
Männern aus dem Staube hervor ges unfen 

‚ zogen, und in berfchiedenen, zum Theil? doͤnden 
ſehr ſtarken Sammlungen durch den 

Druck bekannt gemacht ſind. Sie 
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2 xxxu. At Bon dem ihre 


enthalten die Saliſche Fi: Alemanniſche, 
Boahyriſche, Ripuariſche, Sachſiſche uuß 
J Frieſiſche Geſetze, derjenigen, welche von 
Teutſchen Völcfern auffer Teutſchland 
verfaſſet worden, nicht zu gedenken. Es 
ſtehet dahin, ob felbige urfprünglich al 
Br ſo, wie wir fie haben, Lateiniſch gefchrier 
2. bem, oder aus der Teutfehen S Spradein 
J jene überfeßet worden Al Die, Care, 
inaifäpe Kayſer taten in i ven Capitu- 
laribus vieles hinzu ch derſelben 
Zeiten ſind aber entweder wenige allge⸗ 
meine Geſehe gemachet, oder die verfaſ⸗ 
ſete, gleich vielen andern Urkunden, ver ⸗ 
(ohröh gangen. Als das —— | 
aufkam, waren ſelbige von geringen 
Nutzen, weswegen ſelten jemand darauf \ 
dachte, Ihre. Anzahl zu vermehren. Sur ⸗ 
zwiſchen wurden doch gewiſſe Nechteber 
‚obachtet, welche gröftentheils aus dem. j 
Entfcheivungen genommen find; die 
man von denen Nichtern mehrmahlen 
erhalten hatte. Dieſe gründeten felbige 
zum Theil auf die alte, als Gewohnheie 
ten, in Uebung gebliebene echte, theils | 
aber fprachen fie nach Gutduͤnken, wie 
denn zu folchen Zeiten die Gewalt der 
Geſetz⸗Geber und Richter nicht: A 
—— wurde. I: glau 
ver⸗ 
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und guten Gebr auch der alten Teutſchen ec. 3. 
bverbunden zu ſeyn, jedesmahl dergeſtalt 

zu erkennen, wie es von den Vorfahren 
geſchehen, und betrachtete die einmahl 

beliebte gemeine Urtheile als Geſetze (b). 

Eine Samlung folcher richterlichen Erz \ 
kenntniſſe enthält nun das Kayſer⸗Recht, | 
der Sachſen⸗Spiegel, das Magdeburs 

giſche Weichbild, der Schwaben-Spie- . 

. gel, das Bayriſche Land» und Stade 
Hecht, das Kübifche Necht, und viele 

andere Land» und Stadt⸗Rechte, denen 

aber die Verfaſſer wohl manches aus 

der gemeinen ungegründeten Gage, und 
unrichtigen Nachrichten binzugethan ha⸗ 

| ben mögen, 


# ) (a) Der — — Syndicus | 2 
R Herr DREYER de Ufü genuino ju- 4 
ris Anglo-Saxonici p. 221. machet 
| diefe Anmerkung. 
() Neben-Stunden P.L.p. 515. P. Ik J 
pa. IE ip. RVP Zi. 
ran 


& 


Die Meinungen der Menke von Diele hat 1 
den wichtigften Dingen find fo veränder: u 
lich, als heutiges Tages unfere Kleider: führung 
Trachten. Wie die fremde Rechte in des Roͤmi⸗ 


a2 Teure BE 
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u XXX, Aöfantt Bond dem Drau 


Hehe de: Teutſchland bekand wurden, verachtete 9 
unfern  ManDie einheimifche. . Wer jene erler⸗ 
Zeiten fur net hatte, war vermögender befonvdere 
en aber Faͤlle mit Anführung ausdrücklicher 
de, Textunm juris, die großen Theils der 
 Mebungzu natürlichen. Billigkeit gemäß find, zu 
bringen. entſcheiden, als die Teutſche Richter, 
ni welche ‚viel weniger CafusÄn terminis 
in ihren Gefeg- Büchern fanden, und 
die entferntere Conclufiones aus den 
angenommenen Principiis nicht herzu⸗ 
leiten wuſten, ſondern nach den oft uͤbel 
| gegruͤndeten Duͤnkel ſprachen, ohne eine 
! hinlaͤngliche Rationem decidendi ans 
i führen zu Eönnen (a). Die von der 
mächtigen Cleriſey unterftügte Dolores 
beachten fie demnach bald unter die Gib 
1 fe, und liefen es nicht dabey bemenden, 
die Maͤngel des Teutſchen Rechts aus 
I den Päbftlichen und Roͤmiſchen zu erfe 
Ben, ſondern fie fuchten jenes gar zu 
verdringen , und fich der vichterlichen 
Gewalt zu bemeiftern, welches noth⸗ 
wendig erfolgen mufte, fobald eine Wiſ⸗ 
ſenſchaft von den Michtern erfordert 
Il 2.000... wurde, die Denjenigen mangelte, mit 
0 denen bisher die Gerichte befeget wor⸗ 
u | den. Nachdem man aber Die alfe Teutz 
ſche Geſetze wieder an das Licht —J 
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# nd guten era der Are Taf 5 


; die Hiſtorie der mittlern Zeiten erlernet, 
und aus der großen Menge beträchtlis 

cher Urkunden, welche durch den Druck 
bekannt. gemachet worden, von mancher 
her hen Gewohnheit andere Begriffe 
erhalten, als die Rechts: Gelehrte das 
‚von ‚gehabt, fo lange fie felbige aus den 





Roͤmiſchen Rechten fehr abgefchmackt 


erklaͤret haben, ift die Verehrung der 
fremden Nechte gemindert: Hingegen 
- bat man die alte Teutfche echte ſowohl 
in manchen Gerichten als in den Schu⸗ 
len, bey Erörterung wichtiger Rechts⸗ 
Fragen gebrauchet. Ich wii mich. bes: 

muͤhen, die Mittel: Straße‘ zu finden, | 

und zu zeigen, wie man diefe alte Rech⸗ 
te misbrauchet, und worin iht guet, 


* 


Gehrauch J 
| () Neben « Erunden p. W. pr 408 
a I 
"8, SIE 2 


6 ie einen Mißbrauch Galke ich & sit ein. | 


I. wenn den alten Saliſchen, Aleman⸗ prauch, 
nifchen, Bayriſchen, Saͤchſiſchen und bat mar 


Sriefifchen Rechten, wie auch den Dev, Die Seiehe 


ordnungen det Carolingiſchen Kayfer, Teutihen 


und denen aus den mitten Zeiten her⸗ Voller 
s | 3 ruͤh⸗ 


J 


Pr 


iz a — ——— 
—5 FEN all, RR h 
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le Caro: rührenden Sammlungen der, Teutfehen x 
ng hen Mechte, noch beutiges Tanes eben die 
wenn fie Kraft beygeleget wird, welche fie vor 
2. an Zeiten gehabt, dakerıı nicht eines oder 
Recht "des andern Gefeses befondere Abfchaf- 
nicht über- fung erhellet; hingegen. aber man von 
a denjenigen, welcher fich in.einen Roͤmi— 
fen jedes. Sehen Geſetz gründet, den Beweiß der 
mahl vor: Reception fordert, umd behaupten 
ziehen will, 1) es fen Feine Verordnung für: 
| handen, mittelft welcher. beſagte alte 


iR we 








Rechte abgefchaffer. worden, noch foL ce 


ches ſtillſchweigend gefehehen, weil die 
mehreſte annoch übliche Teutſche Ge 
wer daraus herflieffen. 


| " Das Roͤmiſche Precht wäre 2) alg 

ein Jus fubfidiarium angenommen, 

and müffe alfo denen Teutſchen Rechten 

weichen, ſo oft beide nicht übereinjtim: 

men; wie denn auch 3) ein geringer 

Theil des, erftern, gebrauchet werde, 

IN wenn man dasjenige davon abfondert, 

- 0 was natürlichen Nechtens ift, weil das 

übrige ſich auf unfere RER N 
„ Jungen nicht ſchicke. | 


Inſonderheit aber hätt a4 SR 
i 9 EL de Pugna juris Germanici 
NR URL. 
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u. guten Gebrauch der alten Teutſchen ec. 7 


Romani imprimis in caufis Illu- 
rium $. 8. dafuͤr, daß da die Teutſchen 
Fuͤrſten aus freyen Willen dieſes Recht 
angenommen, nicht zu vermuthen ſey, 
daß ſie dadurch ihre Befugniſſe und 
Vorzuͤge wollen ſchmaͤlern laſſen, wie 
enn auch das Saͤchſiſche Hauß auf die 
behaltung der Saͤchſiſchen Rechte 
gedrungen, andere die ihrige durch Ver⸗ 
träge beſtaͤtiget, und die Roͤmiſche 
Rechte in ihren Laͤndern abgeſchaffet 
haͤtten. 


s. IV. 

Es kann aber. 1) ein Geſetz unmoͤg⸗ Sie haben 
lich die Kraft eines gefchriebenen Geſe⸗ gefchriebe- 
bes behalten, wenn man folches abhan- ner Geſetze 
den kommen läffet, und Fein Unterthan a 

weiß, daß dergleichen fehriftliche Der: 
ordnung fürhanden if. Da nun dur) 

-fo viele Sahrhunderte Die mehrefte alte 
Teutſche Rechte für dev Menfchen Aus 

gen verborgen geweſen, fo müffen die 
Geſetzgeber den Entſchluß gefaffet has 

ben, nicht ferner daruͤber zu halten, und 

wirket ein fo langdaurender Nichtgzge 
brauch ſowohl die Vermuthung, daß —— 

das Geſetz abgeſchaffet worden, als der 

— Gebrauch glaͤublich machet, 

| 14 daß 





| g yo fat PER 
daß einer G Gemohnbeit sc 8 
beygeieget iſt. EN > 


———— hut nichts, daß 2 

wohl diefe alte Rechte zum, Theil immer ' 

“bin beobachtet worden. - Denn Dad) 

find fie in ungeſchriebene Geſetze o 
wohnheiten verwandelt, ‚deren Rt 

lichkeit derjenige, "welcher fih darin 

uͤndet, Me muß, wenn ſie a 

| BeREIG iſt. | 

Das Roͤ⸗ Leidet nun diefe Särkiihkitkei | 
— zig NEN Zweifel, fo hat allerdings das Teut⸗ 

aber als ſche Recht den Vorgang vor den Römer 

ein ge⸗ chen, mithin ift das lehtere nur in ſub · 

— ſidium angenommen, dafern es an je⸗ 












en. un 





nach — * nen mangelt. Hieraus ſolget aber kei⸗ 
Do y nestveges, daß menn die Verordnungen | 
— des alten geſchriebenen —— und 

dargethan des Romiſchen Rechts nicht ůͤberein ſtim⸗ 

— men, nach den erſtern zu erkennen ſey. 
anders Vielmehr ſtreitet die Vermuthung fuͤr 

durch Ges das letztere, weil ſelbiges als ein gefch: chrie⸗ 
hs benes Recht in complexu angenommen 
geſchriebe⸗ worden, und die Richter darauf verwie⸗ J 
ne Teut⸗ fen, hingegen aber die alte Teutſche Ger 
ſcheGeſetze age ur als Gewohnheiten beybehalten 


Serordnet 
A $ find, welche einen Beweiß erfordern, 
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uten Gebrauch der alten Teutſchen ec. 9 
den man niemand anmuthen darf, der 
J eingefuͤhrten geſchriebenenen 
Hecht gründet Sehr wohl laͤſſet ſich 
Herr HARTMANN de Hodierno ju- 
119 & Juftitie ſtatu in foris Germanie 
$. 8. von den Begriff eines jaris fubfi- 
diarii alfo vernehmen: Ea natura om- 
nibus legibus generalibus commu- 
nis eft, ur iis derogerur legibus {pe- 
 ialibus, itidemque confuerudinibus, 
Ira fervarunt Romani, ita fervant 
quoque Germani rarione legum pa- 
triarum; dum para@mia utuntur 
vulgara : Stadt - Recht bricht Lande: - 
Recht ; Imo in ipfo corpore Legum 
_ Romanorum non fequimur id, quod 
eneraliter conftiturum eft, in ca 
h quodam fpeciali fpecialiter quid 
fancirum fir, Siitaque ex hoc capi- 
te, quod juri Romano tum demum 
locus fit, ubi ei legibus fpecialiori- 
‘bus non fit derogatum, vocare id 
velis .fubfidiarium , walde quidem 
non repugno, fed mihr tum etiam 
non repugnabis, fi leges Imperii ge- 
nerales in relatione ad provinciales 
& has iterum refpe&tu kabito ad ſta- 
tura eivitatis jura vocavero fübfidi- 


arias. | 
N 
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10 XXXI.Abhandl. Bon dem Mißbrauch 
5 | Mi, 
Judem Der Nutze den die Einfuͤhrung des 


man die 


Roͤmiſche Roͤmiſchen Rechts ſchaffet, beſtehet 3) 


Rechte fürmemlich darin, daß fo viele in felbigen 


Be befindliche, der natürlichen Billigkeit ge- 


dieRichter maͤße Entfcheidungen die Nichter in den 
verbune_ Stand ſetzen, ſchwere Nechts- Händel 


—— auf. billige Weiſe abzuthun. Manche 


Fälle auf Rechts» Gelehrte machen es nicht beffer 
eine gerwifz als Die heutigen Freydenker. Weil die: 
a jen eine der Vernunft gemäße Gitten- 
den, wel- Lehre befand iſt, fo vermeinen fie felbige 
a in koͤnne feinen vernünftigen Menfchen uns 
ihren ” befand feyn, mithin bedteften wir der 


Düntel = göttlihen Offenbarung nicht, um von 


‚und dfters unſern Pflichten unterrichtet zu werden. 


ohne gute 


Gründe Gleichwie aber die Erfahrung Iehret, 


geſchahe. Daß wichtige moralifche Wahrheiten ganz 
‚sen Voͤlckern verborgen geblieben, ob- 
wohl e8 ihnen an Vernunft nicht fehlte, 
fo befindet man auch noch täglich, wie 
kluge Leute undermögend find, verwor- 
vene Nechts- Händel gebührend aus ein 


ander zu feßen, wenn fie es nicht mühe‘ 


fam gelernet haben (a). Diefe Kunft 
verſtunden die Roͤmiſche, mit allen da= 
zu erforderlichen Hülfs- Mitteln verſehe⸗ 
ne Rechts⸗Gelehrte, und deswegen fine: 
‚det man im Corpore Juris Juftinianei 
‘eine 











var Tee 


TE Dh 
NEN, ie 
Ki 





h der alten Zeucfhense x. 1 2 


eine Samtung vieler fuͤrtreflicher auf 
nünftige Grunde gebaueter Entfeheis 
N dungen, ‚ohne deren Beyhuͤlfe Grotius 
und Pufendorf ſchwerlich ein fo ſchoͤnes 
Syftema Juris Natur& ausgearbeitet 
hätten, wie wir. don ihnen erhalten. Als 
die Teutſche Richter anfiugen Diefe zu ges 
brauchen, geſchahe ſolches nicht weil ſie 
denen natuͤrlichen Rechten gemaͤß ſind, 


ſondern weil man fie im Corpore Juris 
fande, und angewieſen war, aus ſelbi⸗ 


gen die Entſcheidungen zu nehmen. Wir 
haben ſie ſolchemnach dem Roͤmiſchen 
Recht zu danken, und deren Gebrauch 
erweiſet, daß ſelbiges ſeit einigen Jahr⸗ 
hunderten von großen Nutzen in Teutſch⸗ 


land geweſen. Ich kann daher THo-. 
MASIO in Di. de rite formando. 
ftatu controverfi& circa ufum juris 
Juftiniani $. 12. nicht beypflichten, 
Quæ juris naturæ 


wenn er ſchreibet: —— 
& gentium funt, apud Germanos 
& alios gentes obtinent, non quia 
| leges Roman ita difponunt, fed 





quia dietamen rectæ rationis & uti- 
Utas plurium gentium communis 
vel communis prudentia civilis talia 


poftularer. Am Ende länfet zwar ab 
Ks auf einen Wor-Steät, nemlich auf 
die 
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nunft gemäß verordnet haben? Ich 
glaube es jedoch, weil nicht alle Richter 
hre Vernunft dergeftalt zu gebrauchen 
foiffen, daß fie ohne Anweiſung verſchie⸗ 
dene Streit⸗ DAN she 
den koͤnnen. 


FERN 
w \ 


iR, vu. 


Man | Ehdlch a) haben die Reichs— Stände \) 


N ‚glaubte 


lee keinesweges geglaubet, daß es in ihren 
indeutſch· Willkuͤhr ſtünde, das Roͤmiſche Recht 


Ei rau gelten zu laflen oder nicht, Man fahe 
Hi nn das Teutſche Neich als eine Erbſchaft 


de3-0- Der vormahligen. Nömifchen Monarchie 
brigkeiten an, wie Herr von OHLENSCHLA=-. 


37 GER il den Geſchichten des Roͤmi⸗ 
kuͤhr ſtuͤn⸗ ſchen K 


— P-373. wohl bemerket, der Reichs⸗ 


Recht ge⸗ Hofrath Freyherr von SENCKEN-. 
maß ei: gung lehret in Methodo Jurispru- 


— dentie p. 136. gruͤndlich, Imperato⸗ 


ober nicht. res noſtros Romanım jus ur ſaum 
Re: u, ab Anteceffggibus, 
quos 


> J 
* 7. 
Tr 





AERRKIT. "sg. Von Ben dihbronch ; 


bie Stage hinaus: Ob man ein Roͤm⸗ 
ſches Recht nennen kann, was die Roͤ⸗ 
mer nicht willkuͤhrlich, ſondern 1 der Ver⸗ 


. Beeren D Par In; P Jim \ 


yſerthums in der erfien. 
— 2.0 Helfte des AMten Jahrhunderts 
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"guten Gebrauch der alten Teutſchen et. 13 
quos nominabant, profeätum; tie 
Dann Kanfer Mayimilian 1. in der Sa⸗ 
sung von Gottegläfterern 1495. Kavfer 
Suftinionum, feinen Vorfahr am Reich 

nannte, und es tdelte, daß deſſen Ga — 
both und Poen in Vergeſſen und Ver⸗ Se 
achtung ommn OD) 






Da nman nun eben zu diefes Kayſers 
Zeiten das Cammergericht angewieſen, 
nach den gemeinen Rechten zit erkennen, 
und dadurch Feine andere, als die Ko 
mifche Rechte verftanden hat, wie rmo- 
MAsıvs in Notis ad Sincerum 
Num. 32. einräumet, fo hielten die _ 
Teutſche Reichs⸗Staͤnde es fonder wer 
fel für eine Schuldigkeit, fich und Die | — 
ihrige nach denſelben beurtheilen zu laß —4 
fen, ſofern es geſchehen konte, ohne vuoun J 
den hergebrachten Rechten abzuweichen. 


ie Ps j Sp Die Vers | 
Man wendet zwar ein, es ſey dieſe — 
Meinung gleichwohl irrig geweſen, UND et 
zuomAsıvs hält dafuͤr, Impe- dieſer Irr⸗ 
ratorum a Doctoribus deceptorum ee Ba 
affenfum pro approbatione jufta pen, nd 
. haberi non pofle, eum.deficiat fcı- die&eichs 
entia non ersonea. , In welche Der: en 
e 4, Pi ee ER i — ET \ 
Diss! — wir⸗ ſchuͤldig. 











. 14 XXX. Abhandl. Bon dem Mißbrauch 


wirrung umd Ungewißheit der Rechte 
geriethe man aber, wenn dieſe Lehre 

angenommen wuͤrde? Alsdenn dürfen 
Unterthanen die Gründe unterſuchen, 


welche den Geſetz⸗Geber beweget has 


ben, eine Rerordnung zu machen, und 
der Richter darüber erkennen, ob fie 
irvig find oder nicht. Was mürde 


aus der Poreftate legislatoria, dafern 
dieſer, ſo oft er ſich uͤberzeuget finder, 
daß ein Irrthum das Geſetz veranlaf- 
jet bat, nicht darauf achten darf. Tho- 


mafıus hält es für einen groben Irr⸗ | 


thum, wenn ein Landes » Here die Teut- 
ſche Rechte abſchaffet, und an deren 
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ſtatt die Roͤmiſche einfuͤhret, weil er 


etwa glaube, daß diefe beffer, . oder 


verbindlicher find. ine folche Abfchafe 


fung ift in den Vraunfchweig + Lüne- 
burgifchen Landen, fonder Zweifel auf 


Einvathen der Doctoren gefchehen; 


‚Kann man fie deswegen für nichtig 


ausgeben, und den Richter verftatten, 
darauf nicht zu achten? Ein Gefebge 
ber verbeſſert Billig Fehler, die er oder 
feine Vorfahren begangen. Einen 
Richter aber muß es genug ſeyn, wenn 
‚erden Sinn des Gefeges erkennet, und 


ob 


ſelbiger darf nicht darüber urtheilen 





















ie Mr 
unten der alten Teutſchen 18 


‚hm vorsehen Regel einen“ 
Mn bat Ar AN 


N MR — * der aach abſhieꝛe N. | 


A) Herr. EsToR bemerer in Die de 


Adparatu & inſtructu muliebti 5 

64 ptævaluiſſe aliquando veritati 
Ne und diefes iſt in den 
| wehr als wo viel geſchehen. 


. Ber — 
g ft IL. ein Misraud, wenn man or ber 
ie 8a des: Gefeße aus den Roͤmi⸗ nung des 
ſchen Rechten erkläret wiſſen will, wel⸗ Cammerz 
che vor der. 1492. geſchehenen Einfuͤh— — 
rung derſelben beym Kayſerl. Cammer⸗ ſchon eini= 
Gericht, verfaſſet worden (a), und geLandes⸗ 
vielmehr, wenn einige auch ſolches mis: elek 
billigen, obwohl das Geſetz nach diefer Roͤmi⸗ 
Zeit gemachet iſt. Auſſer Zweifel ſind ſchen 
die Roͤmiſche Rechte vor den XV. Jahr- Recht 9 

- hundert in Teutſchland bekannt geweſen. 

Weil man, wie im $. VII. bemerket 
worden, das Roͤmiſche und Teutſche 
Reich für eines bielte, fo vermeinten 

die Doctores Juris befugt zu ſeyn, in 

\ ! Teutſch⸗ 
































utſchle Bi ann Nömife 
ten zu erkennen. Es hat der fe er 
GRVBER in Originibus Livonize | P 
Be exoiefen, wie — a I 















N juris. A er. 
und der ‚Ha von HONTHEINM bee 
ſonders in einem Diplomate von 1181. 
Aſtor. Trevit T.1 p- sır Im 
Xlliten Jahrh undert finden wir den 
Gebrauch des Nömifchen Rechts noch 
Beym Heren Cammer- ⸗Ge⸗ 
richts⸗Alſelſor B. von. GVYDENVS 
: Cod. Diplom. T. II. p. 155. thut der 
Graf von Ziegenhain 1,762. Meldung 
Der. Imperitionis Juris ecelefiaftici 
vel civilis, und p. 209. wird in einem 
Vergleich von 1279. renuncitet der 
-, Exceptioni fori & doli, adioni in. 
fadtum, & omni alü auxillo Juris, 
Canonici & civilis, quod contra 
pr&fens inftrumentum vel fAadum 
dici poflet & opponi. Beſage eines 
Diplomatis Kayfer Rudolohs I. von 
1281. entfagten die Bayriſche "A 
Der Exceptioni doli mali, in faltum, 
BUN 2 auxilio juris Canonici, ve 
\ eivi- 












| ten Gebr. der. alten Laufen x. 17 


vilis,, per — dicta conventio 


probat. Geneal. Habsburg. P- 543. 
eine Graͤfin von Honberg, omni juri 


Canonico & civili, actioni, pactioni, 


exceptioni, confuetudini & fpecia- 


ur un 





liter exceptioni non numeratæ pe- 
cunie, non tradite, non folute, 
non impenſæ, doli, in fa&tum, ex- 
ceptioni deceptionis ultra dimidium 
juſti prerii, beneficii reftiturionis. in 
intesrum jure minoris, & omni- 
bus "alüs, per que, vel occafione 
quorum in foro ecclefiaftico vel 


feculari prædicta poſſint impugnari 
vel aliqualiter retractari, & potif‘ 
ſimum legi, que dicit: Generalm 
 renunciationem non valere, nifi præ⸗ 


eeflerit fpecialis. An einem Briefe 
Landgraf Hermans zu Heffen von 1294. 
beym KVCHENBECKER Anal. 
Hafhac. Colle&. 9. p. 192. heißet e8: 
Renunciaverunt publice & exprefle 
omni jure canonico & civili,. omni 
exceptione juris & fa&ti, omni legis 
fuffragio, literis imperratis & impe- 
Meben⸗St. V. Th.) 





poſſer infringi, vel ab eorum alte 
TO) immutari beym : TÖLNER in 
Cod. Diplom. ‚Palat. n. 112., um 
1290. bym BERRGoTT'in Cod. 


7 


























trandis cujuscungue forme vel te- 
noris exifterent, ac beneficio refti- 
turionis in integrum ac exceprioni 


metus caufa, ac doli mali, confti- 


tutioni de duabus dieris & omnibus 
aliis exceptionibus & earım profe- 


cutionibus. Die Verkaͤufer entſagten & 


1295. omni jurl canonico & eivili, 


\ quo in judicio vel extra revocari 


poſſit; vel quomodolibet impugna- 
ri venditio beym Herrn von wEsT- 

PHALEN Rer. Cimbr. Tom. IL 
p. 2227. UND 1298, Herzog Albrecht zu 
Oeſterreich Exceptionibus non nu⸗ 
meratz pecuni@, non ponderati, 
non foluti, non recepti, & in rem 


 verüi argenti, doli mali, a&tionis in 


faltum & condi&tioni fine caufa ac 
benieficio cuiliber alterius juris cano- 
nici vel.civilis beym LVDEwıG in. 
Reliq. MSS. Tom.V. p. 445. Das 

Anſehen der Nömifchen Rechte nahm 
zu Diefen Zeiten Dergeftalt zu, daß der 
Pabſt desmegen eiferfüchtig wurde, und 
fie zu lehren verbothe, jedoch aber nach. 
GRVBERS Meinung d. 1. an weni 


gen Orten, damit feinen Endewect er⸗ | 


reichte. 
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und ur Gebr. der alten Teutſchen ec. 19 
(a) GAssER de Brocardico — et 
ai > elle interpretanda 5.24. 


(b) zırıvs ad Lauterbach obf, 4. 


N Dr” 

Wie nuͤtzlich dieſelbe im XIVten Beſonders 
Jahrhundert faſt uͤberall gebrauchet ——— die⸗ 
worden, erhellet aus einen &chreiben X]\Vten 
des Englifhen Königs an den Pabft Jahryuns 
von 1321., worin er einen Geiftlichen — 
die Erlaubniß ausbittet, ut non ob- ia 
ftante conftitutione, qu& fibi & om- 
nibus Archidiaconis audıre leges 
civiles, ut dicitur, interdicit, leges 
hujusmodi per feptennium audire 
lieenter & interim legere valeat 
beym RYMER Ad. publ. T.D. P.. 

p- 15. Es heißet in dieſen Briefe merk 
würdig: Artendentes igitur quantz 
prudentie ftudio noftra negotia in 
diverfis mundi partibus emergentia 
juris civilis dirigunt, Profeflores, ac 
propter hoc ipfuın numerum cupien- 
tes.augeti.. Wie viel Die Rathſchlaͤ⸗ 
ge der Do&orum damahls gegolten, 
babe ich in diefen Neben-Stunden P. IL. 

Pag. 171.172. gezeiget. Es iſt daher 
6; rs — 
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nicht zu bewundern, daß die. — | 
Contraete von ihnen, und zwar derge⸗ 
ſtalt abgefaſſet worden, daß ſie nach den 
Roͤmiſchen Rechten beſtehen moͤgten. 
Solches gefchiehet i in einem Briefe von 
1300. beym Herrn von GVDENVS. 
. in Cod. Diplom. T. I. p.923. mit fo 
2 genden Worten: Renunciantes per 
‚preefentes omnibus & fingulis excep- 
tionibus, videlicet doli mali & in fa- 
ctum „ibn, condictioni indebiti, 
fine caufa, omni tempori feriato, 
| omni’privilegio crucis & fori, con- 
ftirutionibus de duabus dieris, & 
J 
\ | quod nero trahi poffit ad judicium 
„extra fuam diecefin, conventioni' 
‚ locorum & judicum, & beneficio 
reftitutionis in integrum, privilegio. 
,. »dens; contradi&tioni literarum & apo- 
ftolicarum, petitioni & oblationi ii 
Mi. belli & copia prefentis inftrumenti, 
Se omnique alii exceptioni & juri ca- 
*  nonico & civili, generali & fpeciali 
contra hoc inftrumenrum quomodo- 
libet facientium. In felbigen Jahr 
entfagte Herzog Wenzeslaus zu Oppeln 
beym Lvpewrc in Relig. MSS. T. 
XI. p.328., omni actioni, defenfio- \ 
Bi, rei euiliber, &’omni auxilio Ju 
56 | a 
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—6 vel civilis conſuetudi 
nibus & ftatutis, wie auch Erz⸗Bi⸗ 
ſchof Burchard zu Magdeburg beym 

Herrn Hofrath scheint in.Man- 
tiſſa Documentorum p. 274. omni ju- 
ri legum & canonum, aftionis & 
defenfionis, in integrum. reftitutio- 
nis, proprietatis five alterius cujus- 
vis terrarum ftatuto, und eben dafelbft 
pag. 276. die Grafen von Nellenburg 
exceptioni prefertim non numerat& 
pecuni@, doli mali dantis caufam 
.contrattui, vel incidentis in. eun- 
dem, deceptionis ultra dimidium 
jufti pretii, in integrum reftis utio- 
nis defenfioni, non adhibitæ folen- 
nitatis, omnique confuerudini le- 
gum & canonum. In einem Briefe 
des Capituls zu Comburg von 1319. 
beym MENCKEN Rer. Germ. T. J. 
p. 418. liefet man: Quicquid per do. 
minum Conradum Abbatem no- 
ſtrum per duos annos ordinatum, 
geſtum & adum fuerit, volumus 
tenere Sratum & acceptum & ra- 
tum firmiter, & obfervare, nec ver- 
bo, facto nec aliqua impetitioni ju- 
ris civilis quam canonici ullo tem- 
‚pore contraire, und eben Dafelbit 
B 3 P-545- 








































22 xxx an. Bon dem Mißbrauch 
pP 545. in einem Briefe von 1316, re- 


nuncüret der Graf von Gleichen omni 


. Juris beneficio legis & < canonicis, & 
‚ generaliter omnibus ac fingulis excep- 
tionibus five defenfionibus, qu& pr&- 


fatam collationem five donationem 


annibilare poffent ac quomodoliber 


vitiare. Ein von der Graͤfin von 
Ziegenhain 1356. geſchehener Verzicht, 


auf die Väterliche und Muͤtterliche Erb⸗ 
ſchaft erweiſet au, wie der Her 
Reihe: Hof +» Rath B. von SEN- 


CKENBERG in Seledis Juris & Hi- 
for. T.U. p. 648. wohl anmerfet, wie 
zu dieſer Zeit das Roͤmiſche Recht je 


in Usbung geweſen. 
Fi 


Man 
Sad permeinet der. Ha von L v- | 


machte die 
Teutfihe DEwIG in Juribus feudorum p. 6. 


glauben, His offuciis ufos natarios & legi- 
daß Ihre 
ftas Italicos dipl omatum in Germa- | 


Eoutracte 
‘ äbın nia feriptores, licet ipfi Germani 


Haufen- e 
geworfen peregrinis juribus locum non fece 
werden Zintin patria. Allein da Diefe Männer 


ee von aroßen Anfehen waren, fo machten 
enn te 

nicht felbie fie nicht wenige glauben, ‚man könne. 
ge, dem 
Rbmiz genommene Exceptiones der Teutfehen 


ſchenRech⸗ Con⸗ 












durch die aus den Roͤmiſchen Rechten 
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Contracte übern Haufen werfen, wenn ten gemaͤß 


ihnen nicht entfaget würde. Go bald einrichten 


auch dieſelbe vichterliche Aemter erhal: 
ten, haben fie ihre Entfcheidungen aus 
dem Corpore juris Jüftinianei genom⸗ 
men, und fonder Zmeifel auf deren Eins. 
rath fprach 1209. Kayfer Heinrich VII. 
ein Urtheil wider Kayfer Albrechts J. 
Mörder aus des Kayſers gefchriebe: 
nen Recht bym HERRSOTT in 
Cod. probär. Genealog. Habsburg. 
P-592. Auch erhelet aus Lvnıcs 
Fortſetzung Des Spicileg. Ecclef. Iten 
Theils p.5o. „Daß weil vom Kayſer⸗ 
lichen Hovegericht von alter böfer Ges 
wohnheit oft und dick ungleich gerichtet 
worden, Kayſer Ludewig mit den Chur⸗ 
fürften überein kommen, daß fürbaß 
vor deſſelben Hove- Gericht allermaͤnnig⸗ 
lich richten ſoll, undt möge, nach Kür 


ließen. 


[ 


nig undt Käyfern Seiner Vorfahren 


Ahn dem Roͤm. Reich gefesten, und ges 
fehrieben Rechten, were auch Daß keinß 
Ihr gelegt, oder gefhrieben Recht von 
boͤſer Gewohnheit abgangen, oder zu eis 
nen unrechten worden were, daß fol 
und moͤge er beffern, fegen und machen, 
nach der Chur Fürften und anderer Heu 
ven Kath, als Ihme dann Dünckhet, 
DA "00 
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daß es allermaͤnniglich, Nutz, undt guth 
ſey, doch mit Behaltung der Chur⸗ 
Fuͤrſten Recht, Freyheit, und guther 
Gewohnheit., Da denn von geſchrie⸗ 
benen Rechten die Rede ift,. deren, au 
fer den Römifchen, wenige ſich damahls 
in Teutſchland fanden, Diefe Urkunde 
ergiebet zugleich Der Roͤmiſchen Geſetze 
Nichtgebrauch bey den höchften Neiche- 
Gericht, und wie er daſelbſt eingeführer 
worden. Sie find demnechft, auch 
fhon vor der Errichtung des jetzigen 
Cammer » Gerichts, in Uebung gewo 
fen, und heißer e8 in einen Urehelbrief 
beym Herrn wEegELın inden Hr 
ftorifchen Bericht von der Kayſerl. 
und Landvogtey in Schwaben P. IL 
p-16. „Wann nun vor ainen Rich 
ter, der in ainer Sachen kain Richter 
fein mag, etwas fürgetragen oder ge 
handelt wirdet, ift beden Partheyen - 
nach fag der gefehvieben Recht unver 
griffenlich und unſchedlich, Woſelbſt 
noch mehre folche Roͤmiſche Brocken fich 
finden. Der Herr Reichs Hoftath B. 
von SENCKENBERG bemerket in. 
Methodo jurisprudentie pag. 130. 
185., daß die geiftliche Nichter ehe als 
die weltliche das Roͤmiſche Recht in 
ii Teutſch⸗ 
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Teutſchland gebrauchet haben Es ift 
aber befand, wie dieſe gemeiniglich, 
nicht nur der Könige und Fürsten Canz⸗ 
fer, Notavien und Räthe geweſen, ſon⸗ 
dern daß man auch meltlihe Sachen 
vor die Bifchöfliche Gerichte, ja fo gar 
nach Rom gezogen, wie aus meinen 
 Obfervationibus juris & hiftorie | 
Germanicæ Obf. VI. erhellet. Die 
Cleriſey truge daher zur Einführung 
‘der fremden Nechte ſchon zu der Zeit 
ein großes bey, als man in den weltli⸗ 
chen Teutfehen Gerichten wenig Darauf 
achtete. ef) 


| 5 x, 
Sclchemnach iſt es nicht ungläub- Es fande 
lich, Daß bey Abfaſſung einiger alten an. 
Land⸗ uhd Stadt: Nechte, die Docto- nung bey 


zes juris zu Mathe gezogen morden, Sürfl. 
oſen 


daß dieſe um ihre erlernte Weisheit gel er ein 
‘ ten zu machen, die fremde Nechte den gang, als 


Teutſchen angepriefen, und fie beweget in ben 

haben, ein und anders Daraus anzunch- Ara 

men (a). ch vermuthe jedoch nicht, Gerich⸗ 

daß es öfters gefchehen, weil die Anzahl ten. 

der Roͤmiſchen Nechts: Gelehrten, zu ger 

ring war, als daß man fih in san 
Teutſchland ihrer bedienen Fönnen, Die 

Rue. Br meh⸗ 
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mehreſte mit Brocken aus den fremden 
Rechten angefuͤllete Contracte ſind zum 
Behuf der Fuͤrſten und Herrn, auch der 
Geiſtlichkeit entworfen, und von ihren 
Schreiben, Notariis, Secretariis und 
- Banzlern verfertige. Dieſe waren, 
0... Wie fehon gefaget, vielfältig Do&tores, 
| oder fie gebrauchten doch von felbigen 
an Hand gegebene Formuln. Der groͤß⸗ 
te Haufe bliebe der fremden Rechte uns 
kundig, und ſo lange man in den Gerich- 
‚sen Die Urtheile Durch Ungelehrte finden 
— lieſſe, konnten Die Doctores feine Ober⸗ 
hand gewinnen. Die in den mittlern 
Zeiten niedergeſchriebene Teutfche Ges 
ſetze find Sammlungen der Gebräuche, 

die man öfters machte, um des fremden 

Rechts Einführung zu verhindern, als 

folche zu befördern, wie Here Rrecrvs 
‚von Stadt-Grfegen Cap. J. $. 3. nicht 

ohne Urſach muthmaſſet. Iſt es alſo 
thunlich, dieſelbe aus den Teutſchen 
Rechten herzuleiten, fo muͤſſen fie aus 
dieſen, und nicht aus den Roͤmiſchen 

Rechten erklaͤret werden. Bi 
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© Nach der Errichtung des Cammer⸗ 
nung des Gerichts, gewonne jedoch die Gache 
Gammer= ein anders Anſehen, und die Nechtes 
Gerichts 9 Gelehr⸗ 
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\ und guten Gebr. der alten Teuefchenae. 7 
Gelehrte, welche nach Diefer Zeit bey bekamen | 


Abfaffung der Gefege gebrauchet wor— Sum 
den, haben nicht nur viele in den Teut⸗ jurisüber- J 
ſchen Rechten unberuͤhrte Fälle in ſelbi⸗ al! die —4 
gen aus den Roͤmiſchen entſchieden, fons Oberhand. 
dern auch nicht ſelten jene dieſem gemäß 
verändert. Es lehret der fel. Herr 
> KROHN in der weitern Ausführung 
des Verſuchs von den Vorrechten 
der vollen Geburth vor der halben 
in Erbſchafts⸗ Gallen p- 23. daß dem 
Luͤbeckiſchen Necht bey Der 1586. vorge⸗ | i 
nommenen Reviſion nicht nur ganze 
Materien des Juris Romani, ala de . 
dote conftituenda, de heredis infti- 
tutione, de creditis hypotrheca mu- 
nitis, de Aidejufloribus, de evictio- 
ne, de his, qui notantur. infamia | 
und andere mehr beygefüget worden, N 
ſondern and) p. 26. 27. Daß man man⸗ N. 
ches verändert, und da fonft ein junger a 
Menſch nad) dem 1 sten Jahr muͤndig | 
worden, den Terminum majorennita- 
ris auf 25. Jahr geſetzet, die Difin- 
&ionem juris Romani inter tutores 
& curatores angenommen, und Die 
Tutelam agnatorum fructuariam ab» 
gefchaffet habe. Herr DRE YER in 
Diff. de Formula receptionis. juris. 
\ - Laube- 
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Lubecenſis ejusque indole forenfi in 
eivitatibus Holfatie. Sfr ſchreibet, 
Reviſores illos pannos peregrini ju- 
ris civilis adſuiſſe pulcherrimo vetti- 
mento nativa pulchritudine commen⸗ 
dabili, nec adſcititio decore (dixiſſem 
fere dededecore) indigo. 


(a) Here Ober » Appellations » Karh 
KEN PVFENDORF T. I. Obf. i93.6. VII. 
Herr D. stein in der Einleitung. | 
zur Luͤbiſchen Rechts— Gelehrſam⸗ 
eis ah 


| 118,0 RE ne 
Die aus Iſt demnach ein Stück des Land⸗ 


den Roͤmi⸗ 


ſheneht oder Stadt» Rechts aus den Mömifchen 


genomme⸗ genommen, fo muß e8 auch aus denſel⸗ 


ne Sands ben erklaͤret werden, und man vermu⸗ 
un 


Stadt: then, daß die im dieſen befindliche Li- 
‚Rechte mitationes und Ampliationes mit ans 


find aus genommen find. Zwar wendet FReIS- 
felbigen zu iin Dim. d Ih N 
erklären. LEBEN ın ] " c 5 nterpretatione 
atutorum ex Jure communı 9.8. 
damider ein, daß das Gefeß überflüßig 

gervefen wäre, wenn man e8 bey ven 
Roͤmiſchen Recht Laffen wollen. Da⸗ 

fern alſo z. E. ein Statutum denen Un⸗ 

Re | ter⸗ 
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terthanen erlaubet, ihre Brüder zu Er 
ben einzufegen, fo könnten fie ihnen eine 
- Perfonam turpem vorziehen, obwohl “ 
folches dem Roͤmiſchen Hecht zumider 2 
fäufet. Allein die Abficht des Geſetz⸗ u 
gebers iſt vielfältig gervefen,' vielmehr 
dieſes einzuführen, als zu ändern. Dep 
ſen ganzen: Inhalt dem Statuto einzus 
perleiben fiele befchtwerlich. Man ließe 
es alfo'bey Anführung der Haupt: Re: 
geln betvenden, und unterfagte den Rich⸗ 
‚ter dadurch Feinesweges, fich des Juris 
fübfidiarii in den nicht berührten Faͤl⸗ Ä 
- Ien zu bedienen. Sch pflichte dem — 
Reichs⸗ Hofrat) von WERNHER Dei), nn, 
wenn er P. IV. Obf. I. n. 19. ſchrei⸗ N 
bet: Pofteaquam Civile jus, ranquam 
commune, ad quod in fubfidium re- 
curri foler, inter Germanos recep- 
tum eft,; Principum quisque, nifi 
- contrariam voluntatem aperte figni- 
" ficer, id velle ‚cenferi debet, ut lex, 


* * J 


quæ ab ipfo noviter fancitur, quam 
‚fieri poteft proxime a difpofitione 
juris communis abfit, nec longius, 
quam ipfe liquido expreflit, ab eo- 
dem recedat. 


% 


© Ei jedoch foldje Sehne dahin fe: 
nesweges anszudehnen, DaB ae —— 
ve unbe 
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fenbar — man, was 
mit ausdruͤcklichen Worten beſtimmen, 


die Richter haben vielmehr auf 

logiamj juris patrii zu ſehen, und ‚wenn. 

| erhelet, daß in den vorkommenden Sal 
die nemliche Urſach fuͤthanden, warum 
der Geſetzgeber in einen andern von den 


In Teutz Ä 


e ng 


echte bon den Rdmiſchen of⸗ 
jene nicht 































aus dieſen entſcheiden muͤſſe, ſondern 
die Ana⸗ 





Roͤmiſchen Geſetzen abgangen, aus die⸗ 


ſen die Entſcheidung keinesweges zu neh⸗ 


men (a). Alſo wird in den Celliſchen 


Stodt⸗Recht die Portio ſtatutaria aus 


druͤcklich einer Wittwe zugebilliget. Ob u 
identitatem rationis ae fe aber auch | | 


der Wittwer. 


fa) c.ı C. ENGELBRECHT ES Ge — 
nuinis deciſionum fontibus in tettis iR 
Brunfvico - Luneburgicis 5. ar. und SH 
de Utilitate atque neceflitate Rudi 
Juris Germanici S. 6. Herr xRomn j 
IE | a! 
\ ig xm cl — — 
Es if IM. ein Mißbrauch Men 


man in NE die bauptfächlic 
N a ang 
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aus den Teutfchen Rechten zu entſchei⸗ finden. 
den find, überall Feinen Gebvaud) des u die 
Hömifhen Rechts verftatten will. Dies Gerne 16: 
fes bemerfet LeYSER in Medit. ad re Iucig- 
FE fpec. 29. Medir. 5. alſo: Gravifhi- tung, 
mus ille Doftorum nonnullorum er- un 
ror eft exiftimantium, mores Ger- lichen 


manicos, fi in quadam circumftan- Rechten 
gemäß, 


ta a moribus Romanorum rece- ger deren 


“dant, totius negotii naturam adeo willkuͤhr⸗ 
‚mutare, utjam nihil ex legibus Ro- Iibe Ver⸗ 
manisapplicari poſſit. Er hält daher gen ficy 
mit guten Grunde dafür, daß obwohl auf jene 
unfere Jurisdi&tio patrimonialis denen ſchicken. 
Roͤmern ganz unbefand geweſen, man 
Dennoch Deren Prorogation erlauben 


müffe, weil die Nömifche Nechte fie 


den fiteitenden Partheyen verftatten, - 


und die Exrblichkeit der Gerichte keinen 
Gerichts = Heren die Befugniß mitthei⸗ 
let, der Unterthanen Sreyheit enger eins 
zuſchrenken, als «8 von andern Rich⸗ 
teen geſchiehet. Obwohl der Meyer⸗ 
Contraet, ſo wie er heutiges Tages de⸗ 
nen Landes: Conftirutionen gemäß ed⸗ 
richtet wird, - ohnftreitig ein Teutſches 
Gefchäft iſt, wovon die Roͤmer nichts 
mußten, fo entfcheidet man dennoch vier 
le über. denſelben entſtehende u 

er eiten 


den natürs 
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mifche Rechte von Pachtungen verord- 


turalis continent, & cum re&a ra- 
tione evidenter conveniunt. Ich 


Roͤmiſchen Legibus civilibus zu ſagen, 


ſchicken. Nach dem Recht der Na- 
tur kann kein Guths⸗Herr im Con⸗ 
curs einen Vorzug vor andern Glaͤubi⸗ 


J Roͤmer haben ſolche Befugniſſe den 


ſet fie auch billig unſern Guths⸗Herrn 

zu ſtatten kommen, weil eine Iden- 

titas rationis fürhanden iſt. Eben 
Deswegen ſchuͤtzet die Praefcriptio lon- 








veräußerten Meyer- Guthe, und befreyet 
manchen Meyer von der fonft — 
— Erle⸗ 








keiten aus denjenigen, mas die Roͤ 


ſchrenket es auf diejenige Roͤmiſche 
Geſetze ein, quæ principia juris na- 


vermeine aber, es ſey ein gleiches von 
denen aus guten Urſachen gemachten 


welche fich auf Teutſche Geſchaͤfte wohl l 


gern feines Meyers behaupten, noch er - 
‚ biefen vertreiben, warın er des Guths \ 
felbft ohnumgänglich benöthiger ift. Die N 


Verpaͤchtern beygeleget, und man läf: 2 


gilimi temporis den Befiger eines 
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Erlegung des Weinkaufs, vermöge der 
Roͤmiſchen bürgerlichen Geſetze. 


$. XIV. 


Ich halte es IV. für einen Miß- Die zwei⸗ 

brauch, daß wenn wichtige Zweifel ent; felbafte 
ftehen, melchergeftalt eine Nechts- Fra ds Kyımiv 
‚ge nach den Roͤmiſchen Gefegen zu ent⸗ ſchen 
ſcheiden ift, man diejenige Meinung vor⸗ ee . 
iehet, Die mit den Teutfchen Kechten pen Teute 
am beften überein Eommt, melches »E N- fchen kei— 
GELBRECHT d.1.$.7. billiget. Nim⸗ nn 
mer iſt eine Cache fo dunkel, daß nad) Kyeipen. 
der genaueſten Pruͤfung die eine Meinung 

nicht wahrfcheinticher zu ſeyn befunden 

werden folte, als die andere,  Dafera 

nun eine Streitigkeit aus dem Roͤmi⸗ 

fchen Recht zu entfcheiden, fo mäffen die 

Richter nach der wahrfcheinlichern Mei⸗ 

nung fprecyen, wenn gleich Die weniger 
mwahrfcheinliche an manchen Ort üblich 

ift, mo das Römifche Recht nicht Wur⸗ 

zel faſſen koͤnnen. Denn aus diefen be 
ſondern Teutſchen Rechten oder Ge 
wohnheiten läffet fich fo wenig das Roͤ⸗ 

miſche Recht erklären, als fie ſolches an 

Den Orten zu ändern vermögen, wo Diez 

felbe nicht gelten. Was das Erempel 

betrift, welches Engelbrecht anführet, 
Meben⸗St. V. Th.) C ſo 
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34 XXXII. Abhandl. Bon dem Mißbrauch 
fo hat GeRHARD in Diſt de regula 
‚Juris Germanici Kauf gehet vor 
Miethe nicht erwiefen, daß dieſe Regul 
an den mehreſten Otten in Teutfehland, 
ſondern daß fie an manchen Ort ange 
nommen toorden, und wenn man auch - 
jedes zugeben müßte, fo wäre felbiger 
gemäß zu erkennen, nicht weil der Sinn 
des Roͤmiſchen Rechts zweifeln unter⸗ 
worfen iſt, ſondern weil ſelbiges dem 
Teutſchen Rechten jedesmahl weichen 
‚muß, wenn deſſen Obfervanz erhellet. 


$. XV. 


a — BR EV. der Herr Geheimte Nach 
— Johann Samuel Friederich BOEH- 
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mancher 
befonderer MER in der Schrift de Præjudicio Ju- 
a ris Germanici in caufis priyatis S. 7: | 
allgemei⸗ Billig als einen Mißbrauch getadelt, wenn 
ne Rente Man zum Beweiß einer allaemeinen 
| dr Ka Teutſchen Gewohnheit hinlänglich zu 
2 ſeyn glaubet, daß manche beſondere Sta 
tura daſſelbige echt enthalten. Der 
Herr Profeffor PESTEL nennet ſol⸗ 
ches in der fehönen Difquifition de Suc- 
ceſſione inter conjuges ab inteflato 
C.1. $.28. incautiorem mores uni- 
verfales affırmandi cupidiratem, gue.') 
plures in Germania lites peperin 


ae 
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gch vermuthe — daß es nicht ſehr viele Dar 
'onfuerudines univerſales EA 

Ein jedes Teutſches Volk hatte feine 7 

befondere Rechte, melche zwar in einis — | 

gen — übereinjtimmeten, in man: 

chen aber fehr unterichieden geweſen. 

As die Sachfen mit den Fränfifchen 

Reich vereiniget wurden, bedungen Dies | 

‘felbe, daß man fie nach ihren Geſetzen 

ſolte leben laſſen, welches der PoETA 

sAXxo adann. 803. beym Leibnitz, 

Rer. ‚Brunßuic. T.l-p.153- alfo bezeu⸗ 


Tam ſub — quos Rex im« 
poneret ipfis, i 

legatisque füis permifir legibus ui ic 

Saxones patriis & libertatis ho- | 
nore, 


und eben daſelbſt p. 368.berichtet pır- 
MARVS Merfeburgenfis, daß Koͤnig 
Henrich IF dieſem Volk tolgende 
gethan: Legem igitur veſtram non 
in aliquo corrumpere, ſed vita co- —4 
mite malo in omnibus adimplere. oh 
Nachdem die ‚große Herzogthuͤmer aufs 
gehoben, und einem jedes Meichsftand 
frey gelaffen worden, das Regiment feis 
ns Landes zu führen, mehrere ſich der 

€ 3 Un⸗ 


⸗ 

















Nicht al- 


les was 
vor Alters 
Recht 
war, ift es 


noch heu- 
‚tiged Ta⸗ 


ge. 
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Unterfchied zwifchen den Teutſchen Rech: 
een, meil ein jeder Here mit feinen Staͤn⸗ 
den verordnete, mas ibm gut zu feyn 
dünfere. Die fo fehr von einander ab: 
meichende Begrifje der Menfehen, und 
Die verfchiedene Belchaffenheit der Läns 
der, deren einem Vortheil bringer, was 
dem andern fchadet, mußten nothwendig 


eine Ungleichheit der Gefege wirken, 


die mir denn auch häufig. antreffen. 
Was immittelft fat an allen Orten eis 
nes Reichs oder Landes üblich ift, def 
fen Obſervanz wird billig im ganzen Lanz 
de vermuthet, wie ich unten 8. XXIII. 
Aa will. 


S. XV 
‚ Ein großer Mißbrauch ift eg, VI. 


wen man ohne Die Veränderung des 


ehemahligen Zuſtandes zu beachten, was 
in alten Zeiten uͤblich geweſen, jetzt wie⸗ 
der einfuͤhren will, obwohl es laͤngſt in 
Abgang kommen. So lange der Bauers⸗ 


mann guten Theils leibeigen war, hat 


et 1) was der Herr von ihm begehr⸗ 
te, thun, und alfo ungemeffene Dienz 


fie leiften, aud) 2) meichen müflen, 


‚wenn jener Denfelben auf feinen Guth 


nicht länger Duden wollen. Es ift 
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37 
3) zu Taciti Zeiten der Frau Fein Leibs 
geding verſchaffet, meil fie einen Braut 
ſchatz eingebracht, fondern damit fie im 
ittwen » Stande nicht Noth leiden 
moͤgte, und die Carolingifche Kayfer 
haben 4) Landes⸗ und Heeres: Folgen, 
ohne vorgängige Genehmhaltung der 
Meichsjtände angefündiget. Auch find 
ihnen und ihren Nachfolgern die benö- 
thigte uhren ohmentgeltlich gefchehen, 
wenn fie in Teutſchland aus einem 
Rande in das andere reifeten. Nach: 
dem man aber 1) von der Knechtſchaft 
in den mehreften Teutfchen Provinzen 
nicht mehr weis, umd der meiften Baur \ 
ven» Dienfte gemeffen find, fo fällt Die 
Aenderung der ehemaligen Pflichten Des 
Landmanns in die Augen. Eine folche 
ich auch 2) fofern gefehehen, daß die 
mehrefte Bauten ein Erbrecht an den 
Guͤthern erlanget haben, welche fie bes 
wohnen. Es treten 3) feit vielen Jahr⸗ 
hunderten die Teutſche Frauen felten, 
ohne etwas mitzubringen, in den Ehe 
ſtand, und ihnen wird, nad) Beſchaf⸗ 
fenheit des Brautſchatzes, ein Leibge⸗ 
Ding ausgelobet. Endlich 4) iſt Die 
Gewalt der Kayſer nach der Carelinger 
Zeiten ſehr gemindert, und ſo wenig ſel⸗ 
* bigen 
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Reurfepen fetet Teutſchen Nechte gar fehr, und 


man kann ihrer gar nicht entbehren, ah⸗ 


re 


Rechte. 
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bigen als den Reichs⸗Staͤnden find alle 
Rechte mitgetheilet, Die jene hatten, 


An ſtatt Dev Landes- und Heeres⸗ Folge 


ae 


werden heutiges Tages Steuren aufges 
bracht, melche Die Einwilligung der 


 Nuches und Lond- Stände. erfordern. 


Die Fuhren, fo den reiſenden Kahſern 


zu gute fommen, baben feit vielen Jahr⸗ 


hunderten ein Ende genommen. Das 


gegen find andere. vorhin unbekannt gez 


weſene Belchwerden, und infonderheit 
Der wöchentliche Herrendienft, ‚welchen 
Die Unterthanen denen Fürfilichen Aem⸗ 


tern leiſten muͤſſen, neuerlich eingefuͤh⸗ 
ret. ABI man ihnen die alten Laſten 


„auflegen, fo foite denenfelben auch bils 
lig Die alte Freyheit angedeyhen, welche 
ſie gegen jener Uebernehmung genoſſen 


haben. | 


6 XVI. 


Som gu: Den bisher bemerkten Misbrauch 


uͤberwieget aber der gute Gebrauch uns 


ne die größte Verwirrung zu veranlaſ⸗ 
ſen, wie ich nun mit Exempeln erweiſen 
will. 


Ein 
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Gin großer Theil der Gefeße aller Bey Ent: 
Voͤlter gruͤndet ſich auf Verträge, wel⸗ 


che die Menſchen nach den Umſtaͤnden, 


worin ſie waren, eingegangen, und die F 


Geſetzgeber bekraͤftiget, oder zum Be⸗ 
ſten des gemeinen Weſens etwas hinzu⸗ 


gethan und verordnet haben, wie man ergüter. 


die Contracte einrichten, und. Darüber 
balten ſolle. Dieſe Umftände find nicht 
in allen Ländern gleich, und Deswegen 
werden Die Verträge an einem Det viele 
fältig anders gefaflet, als im. andern. 
Findet man zehen a Leute für ei⸗ 
zen, fo pfleget der Guths⸗Herr ſich meb- 
ve Vortheile zu bedingen, als wenn es 
an Menfchen fehlet, die fremde Acker 
bauen, und für deren Genuß Zinſe ent⸗ 
richten, oder Dienfte leiſten wollen. In 
Teutſchland mar Deren ein Weberfluß, 
weil in Ermangelung vieler Städte, und 
der mehrefien ſo manchen heutiges Tas 
ges die Nahrung verfchaffenden Hands 
werke, Dem gemeinen Dann Fein anders 
Mittel übrig bliebe, Lebens» Unterhalt 
zu erlangen, als der Ackerbau. - Ueber⸗ 
dem befand derfelbe ſich arößten Theils 
in der Knechtſchaft, und mußte, es auf 
feines Herrn Wilkühr ankommen laſſen, 
mit welchen Auflagen ex ihn befchweren 
4. wolte. 
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wolte. Des wegen lieget auf den mehr 
reften Teutſchen Bauren⸗Guͤthern eine 
foiche Laſt daß dem Bauers-Mann nur 
fo viel übrig bleibet, als ohnumgaͤnglich 
noͤthig ift, ihn und Die Seinige zu erneh- 
ten. Hingegen rührten die Nömifchen 
Abgiften der Land + Leute größtentheile 
Daher, daß man Die Aecker der uͤberwun⸗ 
denen Völker zum Beſten der Republik 
damit befchweret, auch gegen einen maͤßi⸗ 
sen Zins unfrichtbare Länderenen denz 


jenigen erblich eingethan hatte, melche 
- fie gefchlacht machen wolten. Es lau: 


fet der Vernunft zumider, nach den Roͤ⸗ 
mifchen Contraeten die Teutſche zu beur⸗ 
theilen, "und ;. €. unfern Bauers- Rem 
fen eihen Nachlaß wegen Mifwachles 
zu verfügen, meil er den Mömıfchen fim- 


phyteutis nicht angedichen, da dieſe 


nur einen getingen Canonem in recog⸗ 
nitionem dominii gaben, jene aber 
ein wahres, dem Genuß gemäßes Pacht⸗ 
Geld entrichten. Die Nömifche Em- 
phyteufis war erblich, und erforderte 
alfo nur einen neuen Contract, und 
die Erlegung des Laudemii, menn eir 
ne Veräußerung gefchahe. Die Teuk 
fhe Meyer und viele andere Bauren⸗ 


Guͤther wurden aber auf gewiſſe Jahre, 


oder 
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oder auf debens⸗ Zeit ausgerhan, mit, 
Hin mußte der Contract öfters erneuert, . 
und ein einkauf entrichtet werden. 


So ſehr man auch vonder fremden Rech⸗ | 


te FürtreflichFeit eingenommen mat, ſo 
verſtatteten dennoch die Guths⸗ Herren 
ſelten, daß man nach deren Annehmung 
ihnen die hergebrachte Befugniſſe ent⸗ 
yünftig, wenn 
unfere Meyer⸗Ordnungen aus dem tI- 
tulo fi fi ager veltigalis &c. erklärt 
und ergänzet werden. 
ſche Aterthuͤmer Ichren den Urſprung 
des Contraets, und die neuere Teutſche 
Urkunde und Geſetze ergeben, wie die 
veränderte Umſtaͤnde ihn geändert, und 
ſowohl die Gefeßgeber als die Contra⸗ 
henten veranlaffet haben, der Guths⸗ 
Heren alte Nechte in einigen Stuͤcken zu 
fehmälern‘, damit die Beſchwerden der 
Meyer vermehret, und fie in den Stand 
geſetzet werden Fünnten, die Steuren be> 
ſtaͤndig abzuführen, melche vor Alters 
nur felten entrichtet wurden. 


zoge, Es iſt Daher unver 


Nur die Teut⸗ 


Es fehlet zwar in Teutſchland an 
Erben⸗Zins⸗Guͤthern nicht. Auch die⸗ 
ſe aber ſind guten Theils von den Roͤmi⸗ 


ſch 





en unterſchieden, un 
R = 8 





d man würde z. E. 
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in 
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in Meyardings- Sachen bielfältig.anftofe . 
fen, wenn man fie aus den Römifchen 
Rechten entſcheiden, nicht vielmehr aber 
was hergebracht iſt, erforſchen, und fols 4 
es aus den Teutjchen Alterthuͤmern er⸗ 
laͤutern wolte. (a) — 


(2) Meine Tractation de Bonis Meier: 
dingieis Lu, | 


Bi $.: XVII, 


Den Herz Die Roͤmiſche und Teutſche Her⸗ 


en. 





15833 7 
eo vendienfte find noch mehr unterfchieden, 


als die Rerleihungen der Baurenguͤter. 
Jene leiſteten die Freygelaſſene ihren 
Herrn zur Dankbarkeit, wegen der: ers 
baltenen Freyheit. Diefe aber ift theils 
der Landesherr, theils der Gerichtsherr, 
und theils der Guthsherr aus ganz an⸗ 
dern Urſachen zu fordern befugt. Dom: 
Landesherrn geſchiehet ſolches des gemei⸗ 

nen Beſtens halber, aus eben dem Grun⸗ 
de, aus welchen man von den Untertha⸗ 
ven Steuren beytreibet. Der Gerichtes 
Herrn Recht kann nur mittelſt einer be⸗ 
ſondern Obſervanz behauptet werden, 


und dem Guths⸗Herrn wird der Dienſt 
geleiſtet fur den Genuß feines Gute, 


wofür ein ſonſt weit höherer Zinß ent⸗ 
richtet 
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gichtet werden müßte, Don des Sam 
des⸗Herrn und Gerichts: Herin Befuge 

niß fuchet man vergebens im Roͤmiſchen 
Hecht Unterricht, welchen die Verfaß 
fung eines jeden Teutſchen Landes leh— 
‚ren muß. Hoͤchſt abgeſchmackt werden 
auch unferen vdienfipflichtigen Bauren 
die Gerechtſame der Roͤmiſchen Freyge— 
laſſenen beygeleget, und mil man nicht 
verſtatten, jener fihuldige Dienfle ans 
dern zu uͤberlaſſen, weil Diefe nur dem 
Herrn ſelbſt geleiftet werden. dürften, 


er für einen Lohn gewiſſe Dienfle 


leiſtungen berfpricht, Dem muß es gleich⸗ 
gültig feyn, ob fie demjenigen, mit wel: 
chen er gehandelt hat, oder einen Drit⸗ 
ten zum Beten gereichen, wenn feine 
Laſt Dadurd) nicht vermehret wird. Hin⸗ 
gegen war der Roͤmiſche Steygelafene 

keine gewiſſe Dienfte ohne Ausnahme 
zu leiften, fondern nur alsdenn feinen 
geweſenen Herrn aufmwärtig zu feyn fehut: 
Dig, wenn diefer, und nicht ein anderer 
deſſen bedurfte. (a) | 


(a) Meine Commentation de Jare vi- 
licorum Cap. V. S 19. 





RT 
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5 RT IR a 
Den Leibe Die Eünftige Eheleute theilen einer 
gedinge Dem andern vor volljogener Heyrath ge⸗ 
muieiniglich gewiſſe Rechte mit, oder laſ⸗ 
ſen es bey denjenigen, was die Landes⸗ 
Geſetze beſtimmen. Der Roͤmer haͤufi⸗ 
ge Cheſcheldungen verurſachten, daß fie 
nicht ſowohl darauf bedacht aren, ihre 
Witt wen zu verforgen, als die Frauens 
den Brautfihaß, welchen ihre Männer 
empfingen, in Sicherheit zu ftellen füch- 
ten. Pur zu dem Ende iſt ihnen eine 
felbigen gleiche Donatio propter nup- 
tias ausgemachet, von welcher fie fonft 
gemeiniglich weder währender Ehe, noch 
im Witwen: &tande, den mindeften 
Nutzen hatten. Eheleute erbeten einan- 
der nicht, außer dem Falk, menn der | 
Hinterhliebene arm, und der Verſtor⸗ | 
bene reich war, melchenfals jener eine 
gen Theil am Nachlaß hatte, 





Von dieſem allen weicher der Teut⸗ 
ſchen Gebrauch ſehr weit ab, In den 
aͤlteſten Zeiten wußten unſere Vorfahren 

von feinen Brautſchatz, den die Stau 
dem Mann zubrachte, fondern dieſer 
ſchenkte feiner Braut etwas zum Ge 
nuß, auf ihre Lebens- Zeit. — 
aber 
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aber das Geld haͤufiger, und das Land 
mehr angebauet worden, haben bemit⸗ 
telte Leute, um ihre Töchter durch Hey 
tathen wohl zu verſoxgen, ihnen einen 
heil ihres Vermögens mitgegeben, das 
gegen jedoch billig begehret, daß man 
denenfelben im Wittwenſtande einen fo 
viel veichlichern Unterhalt ausmachen 
folte, je größer der Brautſchatz war, 
den fie einbrachten. Diefe Gegen⸗ 
Bermächtniß nannte man Dotem, Do- 
nationem propter nuptias, Dotali- 
tium, ein Leibgeding ze. und wenn Die 
Aufkünfte des Brauiſchatzes, den der 
Mann empfangen, von denjenigen, fü 
die Wittwe zu erheben hatte, weit uͤber⸗ 
ftiegen wurde, fo bliebe jener in den Güs 
thern, weil man ihn als das Kanf+ Geld 
einer Leib⸗Rente anſahe. Sonſt aber 
mußte er zurückgegeben werden. Dis 
auf den heutigen Tag ift Diefes Recht in 
Teutſchland üblich, mithin. es fehr un? 
Hernünftig, wenn man die Eheftiftungen 
denen Nömifchen Rechten gemäß abfaſ⸗ 
ſet, und daraus erklaͤret, dafern es de⸗ — 
nen Teutſchen Rechten gemaͤß, geſche⸗ 
hen kann, wie unten in der XXXVII. 
Abhandlung mit mehren gezeiget wer⸗ 
den foll, j 
| $. IX. 
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Der Ge⸗ 7 RER 
meinfhaft pop derjenigen Gemeinfchafe der 
derGüther ae u — N — 
zteifcher Guͤther, worin die Eheleute in Teutſch⸗ 
Eheleuten land an vielen Orten leben, verordnen 
die Roͤmiſche Rechte nicht das mindeſte. 
Die daruͤber entſtehende Zwiftigkeiten 
ſind alſo aus denenſelben keinesweges zu 
entfeheiden, und fchreibet Sett. PES- 
TEL de Succeffione inter conjuges 
ab inteftaro Cap. I. 8. 24. ganz recht: 
Cum aliud fir in fabfidium deficien- 
tis patrüi Juris ad jus Romanum, cer- 
tum illud 'quidem, & commaniter 
approbatum, reourri, aliud autem, 
adımiffe confuetudinis cujusdam pa- 
wie, de cujus receptione nullum 


4 
1 


J 


dubium füpereft, interprerationem 


indagare, hac in [pecie, exigua ex 
jure Romano. argumenta perieris, 
quo communio ipfa ignorara, Illud 


contra unice fpedtari eportere fen- . 


tio, quod utplurimum in Germania 
& apud reliquas gentes eidem mori 
fautrices ad eujuscunque commu- 


nionis inter conjuges naturam re- N 


fertur, & pro hac ipfa eousque præ- 
fümtionem, quam- 'vocant, valitır- 
ram, donec adverfarius illum ‚ de 
quo controverfa eſt, effetum aut 
non 





guten Gebrauch det alten Teutſchen ze, un 





u 
non invaluifie, aut exoleviffe proba- | 
verit. - &8 ift all ſehr uͤbel gehandelt, 
wenn man nach denjenigen, was die 
Roͤwiſche Rechte von den Socieratibus 
univerfalibus verordnen, die Befugniffe 
und Derbindlichkeiten, der in Gemein⸗ 
Schaft Der Guͤther lebenden Eheleute ber 
ſtimmet. Nach beſagten Rechten kann 
en Socius, fü oft es ihm gefält, Die 
Societaͤt auffündigen, und fie nimmt 
mit den Tode eines Contrahenten ihr 
Ende. Auch ftehet 8 jedermann frey 

von ſeinen Antheil der gemeinfchaftlichen 

Guͤther willkuͤhrliche Verordnungen zu 
machen. Hingegen wird bey den Te Teut⸗ 
ſchen die Gemeinſchaft nach des einen 
Ehegatten Tode mit den Kindern fortge⸗ 
ſetzet, und der Wittwe an manchen Ort 
nicht erlaubet, ihre ganze Helfte einen 
zweyten Mann zuzubringen, oder fie auch 
Durch einen Testen Willen jemand zu 

vermachen (a). 


Der Teutfehen Witt wen Niesbrauch 
iſt von denjenigen weit unterſchieden, 
Dit denen Römifchen Wittwen angedies 

be. Den lestern befamen nur arme 
Perfonen, und zwar vom Kindes Theil, 
* ohne alle — bloß zu 
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ren Vortheil. Von den Teutſchen 
Wittwen verordnet das Bayeriſche 
Recht Cap.VI. VII. beym BALVZIO. 
Tom.I. p.129.: Vidue fi poft mor- | 
tem mariti in viduitare Ppermaneanr, 
æqualem inter filios fuos i. e. qualem 
unus ex filüs ufüfruftuariam habeant 
Pportionem, usque ad tempuüs vitæ 
ulufruetuario jure poffideant, 'Quod 
fi mater ad alias nuptias forte tran- 
ſierit, ca die ufufrutuariam portio- 
nem, quam de bonis mariti fuerat 
confecuta, filii inter reliquas res pa- 
ternas, qui ex eo nati fünt .conjugio, 
vindicabunt. , Mater vero fi haber J 
proprias res, cum dote ſua, quam 
per legem habet, egrediatur. Er fi 
ibi filias nec filios generavit, poſt 
mortem ejus omnia, quæ de Alüis 
ſuis detulit, ad alios revertantur; 
Und Cap. IX. p-130.:. De eo, qui 
fine filis & filialibus mortuus eft, 
mulier accipiat portionem ſuam, dum 
viduitatem cuftodierit ĩ. e, mediera- 
tem pecuniæ. Medietas autem ad 
‚Pfopinquos mariti pertineat, Si au- 
tem mulier mortua fuerit, aut ali-, 
um maritum tulit, tunc quod pro- 
prium habet de mariti rebus, que, 
Ye per 
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‘per legem ei debentur, accipiat, CGe- J 
eras res proquinqui prioris mariti 
accipiant. Diele Witwen genoffen den ! | 
gantzen Nachlaß, bis fie zur zweiten _ > | 4 

Ehe ſchritten. Muften jedoch die Kin⸗ 4 
der mit noͤthigen Unterhalt verſehen. 1 
Deren Gerechtfame find alſo aus den | | 
Roͤmiſchen Rechten keinesweges zu er⸗ J 
ernen — 


NEL 
—— 





ah, Ass SER, Hi — ex Jure com: 
muni interpretandis 9.25... .DÖR- 
RLEN de Communione- bonorum | 
inter conjüges ftacuraria Sed. 2. 
Cap. 3.5.7. 

‚.(b) #eıneccıvs de Ufufrudtu ma- 

terno juris Pan, & maxime 
af §. i4 


Et XXL. 


Von Erb⸗ „Verträgen hatten Die Ro—⸗ Den Erb⸗ 
mer ganz andere Begriffe als die Tun⸗ hertanen, 
ſche. Jene erklärten felbige für underz derheit uns i 
bindlich, weil fie beforgten, es mögte beſchwor⸗ 
der Erbe feinen Erblaſſer aus den‘ Wege — 
raͤumen, wenn er dadurch einer reichen — | 
Erbſchaft gewiß theilhaftig werden Füns 
te. Die Teutſche, welche Feines große 
Reichthuͤmer erfordernden uͤppigen Le⸗ 
— St. V. Rzh) D bens 
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bens gewohnet, und deren Sitten weni⸗ 
‚ger verderbet waren, lieſſen ſich nicht 
leicht bewegen, dergleichen Verbrechen 
zu begehen. Ihnen iſt daher, ehe das 
Roͤmiſche Recht angenommen worden, 
mit Beobachtung gewiſſer Erforderniſ⸗ 








me | fen, Erbverträge zu machen erlauber, 
N auch ſolches nach Diefer Zeit nicht verbo⸗ ' 
ze | then. Nur haben die Rechts⸗Gelehrten 
Bi Diele, jedoch) vergebene Mühe angewand, 
Ze dieſe Befugniß “aus denen Römifchen 
En Rechten herzuleiten. Mit welchen Uns 
oe grund folches aber gefchiehet ,. leget 
ie BÖHMER in Difl: de Fundamento | 
Bin _ padtorum familie ad fideicommilk 
ER inclinantium Cap. 1. $. 10.11.12. 13. 
ei in dor Augen. Die über die Gültigkeit 
Be and Wirkungen der Erbverträge enfftes 
Mh hende Streit⸗Fragen find alfo keineswe⸗ 
Bin ges aus denen Roͤmiſchen Nechten zu 
Sul. " entfcheiden. Diele Nechtsgelehrte hal⸗ 
J In ten unbeſchworne Erbſchafts⸗Verzichte 
Bl - für ungültig, an derem verbindlicher ' 
en Kraft hingegen andere nicht zweifeln, 


Sene gründen fih in den Cap. 2. de 
Pactis in 6to, welches erfordert, ur 
padtum juramento, non vi nec dolo 
præſtito firmatum fuerit. Sie vers 


meinen, Der Pabſt babe durch dieſe Der | 
Hi | iz 
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ordnung uͤbereilte Verzichte behindern 


wollen, und ſelbige ſchicke ſich demnach 


ſehr wohl auf diejenige, welche man von 
den weiblichen Geſchlecht, inſonderheit 
don adelichen Töchtern, zu begehren 
pfleget (a). Es feßet aber der Geſetz⸗ 
geber vielmehr zum Grunde feiner Ber: 
ordnung, quod tale pactum impro- 
bet lex civilis. Hat mian nun in 
Teutfchland den Erbverträgen zu allen 
Zeiten verbindliche Kraft beygeleget, fo 
ft ganz unnöthig, daß folches durch 
2yd- Schmüre geſchehe. ne 


Es wird zwar ferner eingeworfen, 
aß meil nicht die Teutfche Rechte, fon: 
ern das Paͤbſtliche Die Erb⸗Verzichte 
er) uns eingefuͤhret habe, fie dieſem ge⸗ 
naͤß zu verrichten find (b). Da aber 


elbige nach den natürlichen Recht von je 


er üblich geweſen, und fich außer Zwei⸗ 
el immer einige Leute beivegen Taffen, 
inter gewiſſen Bedingungen ihren Erbs 
echt zu entfagen, auch ſchon in fehr als 


en Zeiten man der Töchter mit lee⸗ 


er Hand nicht immer loß, fondern ibs 
ven nach den Umſtaͤnden des Vermoͤ⸗ 
end don den Eltern ein Brautſchatz ge⸗ 


eben worden, womit friedlich zu ſeyn, 
B2 ſie 
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fie und ihre Ehemaͤnner ſich erklaͤren 
muͤſſen, ſo ſtehet nicht zu behaupten, daß 
fuͤr Einfuͤhrung des Paͤbſtlichen Rechts, 
die Teutſche von keinen Erbverzichten 
gewuſt. Wie die fremde Rechte die O⸗ 
berhand gewonnen, beſorgte man, die 
Weiber moͤgten das ſaͤmtliche Erb⸗Guth 
in Anſpruch nehmen, welchen vorzubeu⸗ 
gen, von ihnen oͤfter dergleichen Ver⸗ 
zichte gefordert worden, als vorhin, 
Sie geſchahen aber nicht allemahl eidlich 
(<), und obwohl, auf der, Doctorum 
juris Ancathen, man vielfältig einen 
End hinbey fügte, fo machet, doch dieſe 
überflüßige Cautel folches nicht mehr, 
nothwendig, als manche vergebene. Re- 
"nunciationes erfordert werden, meil 
alte und neue Contracte fie enthalten; 
Daher denn viele bewehrte Rechts⸗Leh⸗ 
ver an der Verbindlichkeit unbefhwore 
ner Erbverzichte nicht zweifeln (d). | 


(a) LEISER Spec.45. Med. I. | 
(b) Herr Cammer-Gerichts-Affeffor von 


“CRAMER de Pacto hereditario ze 
nunciato filix nobilis $. 135. 18. 
(c) Herr Reichshofrath von sencxen- 
BERG in Seledis juris & hiftoria- 


‚zum T. II. p. 648. T, V.p. 359. 
(4) 
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(4) mevıus P. Il. Dec. 170. STRICK 

V. M. ff. tit. de Pactis 5.24. LV- | 

pork de Jure feminarum illuftri- 

um Sed. 2. Memb. I. n. 139. & 

Symph. T. II. Conf. 2. p. 112. 113. 
HORN Jurisprud. feud. Cap. XVI. 
6. 17. WERNHER Tom.I. P. Il. 

*  Obf: 430. Tom. IL. P. VI. Obf. 63. 
ueıneccıvsElem. Jur. Germ. Lib. 
2.6. 173. REINHARTH de Pacto 

' hereditario renunciativo heredes & | 
Succeflores non obligante $. 6. 


Ss. XXI. 


Nach den Römifchen Rechten darf Der Jagd⸗ 
ein jeder auf den Seinigen, und auf and 
fremden Grund und Boden, fo lange 
es ihm deffen Eigenthümer nicht verbie⸗ 
chen, jagen. Die Doctores juris mog⸗ 
ten die Romiſchen Geſetze noch fo ſehr 
anpreifen, fo Eonten fie Doch Die Teutſche 
nicht ſo treuhertzig machen, ein ſolches 
Jagd Recht rinzufuͤhren. Nur Fürs 
fien und Herrn, den Befigern freyer 
Ritter Güther, und den mehreften Stif⸗ 
ger und Cloͤſtern, auch großen Städten 
ſtunde es in Teutfchland zu. Diefe wol⸗ 
ten eine ihnen fo angenchme Befugniß 
nicht allen Buͤrgern und Bauren preiß 
geben. Es blieb alſo bey dem Herkom⸗ 

D 3 men, 
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nV als Zubehoͤrungen feiner Lehn⸗Guͤther 
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men, und die Rechts⸗Gelehrte muſten 
deſſen Grund erforſchen, um die vorfal⸗ 
lende Jagd⸗Streitigkeiten entſcheiden zu 
koͤnnen. Die Unwiſſenheit der Teutſchen 
Gebräuche und Alterthuͤmer verleitete 
fie aber zu einen Irrthum, welcher man⸗ 
chen ſchaͤdlich geweſen. Man fande in 
den Longobardiſchen Lehn⸗Rechten eine 
Conſtitution de Pace tenenda 2.feud. 
27. mittelft welcher Kayfer Friedrich 

verordnet hat, ur nemo retia fua aut 

laqueos aur alia qualiber inftrumen- | 
ta ad cupiendas venariones tendar, 
nifi ad urfos, apros, vel Jupos ca-. 
piendos. Man bemerkte ferner, daß. 


der gröfte Theil des Adele die Jagden 





übte, und folgerte daraus, es waͤre Die, 
allen und jeden von den Kahſern entzo⸗ 
gene Jagd⸗Gerechtigkeit durch deren 
Belehnungen den Landes⸗Herrn zu 
Theil worden, nnd von diefen einigen 
ihrer Unterthanen deren Gebrauch vers 
flattet. Wer demnach eine folche Ers 
laubriß nicht erweifen koͤnne, müfte ſich | 
des Jagens enthalten, Der Ungrund 
Diefer Meinung ift handgreiflich, Kay 
fer Friedrich verbande die Sstaliäner, 
und keinesweges die Teutſche, feine nicht 

| eln⸗ 
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einmahl von allen Arten der Jagd han- 
delnde Conftitution de pace tenenda 
zu beobachten, und bey Annehmung des 
Longobardiſchen Lehn⸗Rechts ift fie nim⸗ 
mer in Teutſchland zur Uebung gebracht. 
So wenig auch zu vermuthen, daß alle 
Hecker, Wieſen Korn⸗ und Geld⸗Zinſen ꝛc. 
vermoͤge Landesherrlicher Conceßionen 
befeffen werden, weil deren. manche zu 
gehn gegeben find, fo wenig iſt die Jagd 
für ein Regal zu. halten, weil, fie viele, 
als eine Zubehörung ihrer Guͤther, zu 
gehn tragen. Nachdem wir von ben 
alten Zuftand Teutfchlandes gründliche 
ve Nachrichten. erhalten, ift es nicht 
mehr dunkel, woher Die. jegige Jagd⸗ 
CBerfaffungen xühren. Es findet, fich 
feine Spur, daß die Jagd jemals. 
allen denen verbathen, worden, welchen. 
Landesherrliche Conceßionen mangeln. 
Bielmehr mar es nur unerlaubet, ſolche 
in gewiſſen Diſtrieten zu uͤben, die den 


© 
u 


genannt worden. Legte man folche neu⸗ 


erlich in einer Gegend an, wo bishero 
andere gejaget hatten, ſo wurde deren 


Genehmhaltung erfordert. Denen Ei⸗ 
genthimmern freher Güther verbliebe alſo 


die in dem natuͤrlichen Recht gegruͤndete 


4 ee, 





Königen vorbehalten, und, Bann⸗Foͤrſte 


| 
9— 
I | MO 
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Befugniß auf den Ihrigen zu jagen, 4 
und um ſolche beffer nuhen zu fönnen, 
verglichen fich vielfältig die Nachbaren, | 
daß einen auf des andern Grund und 
"Boden diefelbe erlauber feyn folte, gleich» 
wie wegen der Hud und Meide es viel⸗ 
faͤltig geſchehen, woher die viele Koppel⸗ 
Jagden entſtanden. Den Bauren 
aber, welche fremde Guͤther in der Cultur 
haften, verſtattete der Guthsherr Feine. 
Jagd, welche auch. den Dürgern, der. . 
zu neuern Zeiten erbaueten Heinen Städt | 
te zum Nachtheil der Benachbarten zur 
Jagd berechtigten, nicht leicht erlaubet 
wurde (a), | 





i 


(2) Meine Neben-Stunden Pl. pr gl 
a u 


—— SRH at 
a Nae Das bey den Römern ehemals übe 
ER ich geinefene Näher- Recht der Anverz 
>. Mandten ft durch den L. 14.C, de Con-- 
trahenda emtione 'aufachoben. eies 
mand zweifelt, daß es in Teutfchland 
an fehr. vielen Drten gilt, und folchen: 
fals muß man daffelbe keinesweges aus 
den Nömifchen, fondern aus den Teu 
ſchen Rechten erklaͤren, wie ER 
in 
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in Diſt de Fundamento retractus 
duplicis in agris Hamburgenfium‘ 
ufitati pro@m. P. 4. 5- fehr wohl alfo 
febret: Retractus ex penu jurispru-. _ 
"dentie Roman non exornandus, 
id quod, qui more Sucorii, Reinkin- 
gi, Tiraquelli aliorumque fecerunt, 
magis hanc do&trinam deprayarunt, 
quam illuftrarunt. — * 


Entſtehet Demnach die Trage: Sb 
ein Sohn das Nähers Recht wieder den 
Käufer gebrauchen koͤnne, Der von ſei⸗ 
nen Vater etwas erbandelt hat, wenn 
er des Verkaufers Erbe feyn will? fo 
führe man gegen denfelben vergebens 
den L.14.C.de Reivindicatione, und 
andere Roͤmiſche Gefege an, vermoͤge 
welcher der Erbe und fein Erblaffer für 
-eine Perfon zu halten find, und alfo jes 
ner gelten laffen muß, mas dieſer ge⸗ 
‚than (a). Denn da vor Einführung 
des Roͤmiſchen Rechts gar keine Ver⸗ 

aͤuſſerungen unbeweglicher Erb» Guͤther 

wider Willen der Kinder geſchehen kon⸗ 
ten, außer einen Nothfall, und alsdenn 
dieſe die nechſten zum Kauf waren (b), 
ſo erlaubte man ihnen allerdings, einen 
Handel ruͤckgaͤngig zu machen, den ihr 
F MN. Erb⸗ 


— 28 * 63 EL 286 
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Erblaffer getroffen hatte, welches Teut⸗ 
fehen Rechts Abichaffung um deweniger 
zu vermuthen, da die mehreſte Rechts⸗ 
Gelehrte, obwohl zum Theil aus unzu⸗ 
laͤnglichen Urſachen, den Kindern dag 
Naͤher⸗Recht noch heutiges Tages beys 
legen (<), und in Teutſchen Geſchaͤf⸗ 
fen, wovon das Roͤmiſche Hecht nichtg 
Herordnet, man aus denfelben billig Fei- 
ne Entfcheidungen nehmen folte, wenn 
Die Teutſche echte ihre befondere, von 
den Noͤmern nicht gebilligte Gründe 
haben. en 


(2) Reınkıne de Retracu confan- 

guinitatis QV. 2. n. 494. COTHMAN 

Vol Cont. 2. n 404. WISSEN- 

BacHad Dip. 36.6.4. mvBEeR N 
ad ff. tit. de Rescindenda venditione 

„ao, IN «. 

(b) BÖHMERd.LS 16, 17.18. DREY- 
ER de Ufü juris Anglo - Saxoniei: 

P- 13. 14. 19.20, % 


ke) Lrncker Vol, I. Rep. H: n. er, 
STRICK de Succeflione ab inteſtato 
DI. 6. Cap.2.$. 23. HORN Jutis- 
prud. Feud. Cap, 20, & 3. WERN- 
HER P.X. Obf.25$. HERTIVS Vol, 
T. Refp. 155. n. 6. 7. Vol, IL. Dec, 7, 
2. BÖHNER Vol EP, H.Refp. 13 r. 
137 ja 








u 
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n.5.6.7. Herr eVvEEnDorr T.ll« 
Obf. 4. 9.7. 





6. XXIV. 

Oft aber im Zweifel zu vermuthen, Deffen i 
daß das Nähers Recht der Anverwand⸗ — Nil 
ten in Teutfchland zuftehet, oder muͤſſen Teuiſch⸗ "10 
fie deffen Obfervanz erweifen? Diefen land zu || 
Beweiß erfordern viele Nechtslehrer (2), | 
denen ich nicht beypflichten fan, Die 
Gültigkeit aller Exbverträge in Teutſch⸗ IN) 
fand zu behaupten‘, berufet fi) LEY- — 
SER Spec. 43. med. 5. auf die conftan- vi 
tem Germanorum ante & poft re- 
ceptionem: juris Romani- confuetu- " 
dinem de hereditatibus paciscend, Sn 
maßen die ältere Gewohnheit jedermann m 
einräume, die neuere aber niemand in 9 
Zweifel ziehen koͤnne, qui modo pa⸗ 4 
rum in foris Germaniæ verfatus eft« 

Meines Ermeſſens fan man eben dieſes von 

dem Naͤher⸗Recht der Anverwandten 

ſagen. Das aͤltere Teutſche Recht hat J—— 
der gelehrte Luͤbeckiſche Syndicus Here a |. 
DREYER d.l.p: 13.15.16. gruͤndlich | < 
dargerhan und. erwiefen, wie nicht nur: Ä h 


mn. 


in Teutſchland, fondern auch in Frank⸗ 
veich, Engelland, der Schweiz, Daͤn⸗ 
nemark und. Schmeden. zu Den: "> 
eis 
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Zeiten denen Anverwandten das Naͤher⸗ 
Recht gegoͤnnet worden. Es geſchahe 
dieſes nicht Deswegen, well damahls 
unerlaubet war, ohne der Erben Ge 
nehmhaltung, Erb⸗Guͤther zu verkau⸗ 
fen, maßen beſagtes Recht vielmehr in 
den Fall gebrauchet wurde, wenn ſol⸗ 
che Veraͤnßerungen obangefuͤhrten nach 
nicht zu behindern ſtunden. Nachdem 
die Schranken, welche dag Teutſche 
Recht denenſelben ſehzte, aufgehoben 
ſind, hat man vielmehr Urſach Zu glaus 
‚ben, Daß das Jus rerra&ius gentiliti- 
um beybehalten, ale abgefchaffet wor⸗ 
den, meiles 1) eine von dem Mecht die 
Veraͤußerungen gänzlich zu hindern, un⸗ 
terfchiedene Befugniß iſt, und 2) die 
tägliche Erfahrung lehret, wie deren 
die Anverwandte an den mebreften Or⸗ 
ten in Teutſchland genieffen.  &g find: 
wenige Landes s Gefege und Statuten, 
welche es nicht voraus feßen, und die 
- Sammlungen der Nechts-Sprüche und 
rechtliche Gutachten unferer Rechtsge⸗ 
lehrten ergeben, daß faſt aus allen Teu⸗ 
ſchen Chur und Fürftenthümern, Graf: 
und Herefchaften, nicht weniger von 
der unmittelbaren Reiche » Ritterſchaft 
und den Neichs - Städten, viele über 
| das 
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das Näherrecht entſtandene Streitigkei⸗ | 


ten an fie gebracht find, iM welchen nicht 
ſowohl die Frage war: Ob den Anver⸗ 


wandten überall ein ſolches Recht zuſte⸗ 
he, ſondern wie es zu uͤben ſey? 


Deſſen Obſervanz erhellet in Chur⸗ 
Sachſen aus der Conttitutione Ele&to- 
yali P.IL Conft: 31. morRnS Ref. 


=. Clafl. 13., wILDVOGELS Refp: 


641. 106. WERNHERS Tom.1.P: 
VIIL. Obf. 276. T.IL. P.l. Obf. 244- 
und den .Confilüs Hallenfibus T. L 
il Copf;128,, "u den’ Herzogl. 
Saͤchſiſchen Landen Erneſtiniſcher Linie, 


aus nynckers Voll. Dans 2- 


Decif, 138: 160.248- 1406. HERTII 
Tom. II. Dec. 490. und BÖHMERS 


T.II. Refp. 341., in den Erfurtiſchen 


aus eben denſelben d.l. Reſp. 46 3., im 


Schwarzburgiſchen ausıRIcHTERS 


Decil. 76. n. 20. 58. 59. UND LYN: N 


' cxers Refol.212.Dec.1034.1172,, 


in der Stadt Nordhauſen aus RICH- | 
ters Dec. 76. n.22., auf dem Eichs⸗⸗ 
feld in eben denſelben n. 46, in der Chur⸗ 
Mark Brandenburg aus EYSERS 


Spec. 193. Med. 31., in Pommern 





qug RICHTERS Dec. 76.n. 36. und; 


den 
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den Confüultationibus Gryphiswal- 
denfibus Refp. 129.n.9., ip der Graf 
ſchaft Werningerode aber aus dem 


RICHTER d. L. n. 40. 


Im Niederſaͤchſiſchen Crayſe bezeu⸗ 

get ein gleiches von den Chur⸗ Braun- 
ſchweigiſchen Landen das Edictum von 
1699. in den Landes⸗Ordnungen T. II. 
P.627., die Ober⸗Appellations Gerich ts⸗ 
Ordnung P. I. tie. 15. $.21., RIcm- 
TER Dec. 76. 0.15. ıy NCKER T, 
‚IM. RI. Refp. 304.305. verrıv 8 
Tom.Il. Dec.z 67. und PVFENDORF 
Tom. I. Obſ 133. von den Braune 
ſchweig⸗Wolfenbuttelſchen Landen LEY- 
SER Spec. 193. Medit. 3. und die ICti 
HALLENSES T. I. Lib ], Conf. 189. 
vom Herzogehum Magdeburg die Mage 
Deburgifche Policey + Drönung Cap. 
XXIL $.14., Die JCti nArıe NSES- 
T.L Lib.T. Conf. 189., cocczjys 
Tom. H. Conf. 299. 601. UND HoF- 
MAN Conf. 27. p. 564., vom Her⸗ 
zogthum Bremen mAscoy Notitiæ 
Juris Brunfuico- Lunebureici p- 147. 
150. 153. vom Stift Hildesheim meine 
raetation de Bonis Meierdingicis 
D- 240, von Mecklenburg die viele 
Staͤd⸗ 
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Staͤdtiſche Berichte beym wEs TPRA- 
‚LE N Rer. Cimbr; T. I. p- 2060. 
2063. 2085. 2069. 207I. 2072. 
2075. 2079. 2080. 2083. . 2089. 
92093. 2096. 2103. und die ICti 
GRYPHISWALDENSES Refp.ı14. 
n.14., von Holftein Dpaeyer de ufu 
genuino juris Anglo-Saxonici p. 72. 
von der Stadt Luͤbeck mE vıus adJus 
Lubec. P. II. tit. 7. art. 1. und von der 
Stadt Hamburg Böunmer de Fun- 
damento retraftus duplicis in agris 
Hamburgenfium uſitati. 


Anm Nieder Nhein und in Weſtpha⸗ 


ken gilt eben dieſes Recht, und zwar 
nach) den Zeugniflen UEXTII Voll. 
Reſp. 165. im Erz. Stift Eölln, des 


‚Referentis beym xrock Vot. Ca- 


mer. 7.und LVDoLFrs Ob[l.65.192. 


im Juͤlichſchen und Bergifchen, auch zu 


Yacken, deg cocczjı Tom.Il. Conf. 
577. 700. und RICHTERS Dec.76. 
'n. 38. 178. im Fuͤrſtenthum Minden 
und der Graffchaft Marek, auch MAsS- 
covıı d.l. p. 375. 378. im Stift 
Oßnabruͤck. . ö 
Ein gleiches erweiſet von Oſt⸗Frieß⸗ 
fond ner rıvs Vol. H. Dec. 439., 
ar ö DIOR 
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von Heſſen und der Wetterau eben der 
felbe Vol. I. Dec. 338. 423. 632. und 
HARPPRECHT Conf‘36.n.3,, vom 
Waldeckiſchen und Naffauifchen ner- 
Tıvs Voll Refp. 367. Vol. I. Dec. 
263.3 bon der Graffhaft Solms 
HOFMAN Conl. 12.'p. 248. 253., 
bon der Pfalz TEXToR Dec. 85., 
bon Bamberg und Regenfpurg die JCri 
AYTORFINI Voll. Refp. 35. 6r., 
von Schweinfurth scnorrr de Jo- 
re retradtus Qu.’ 6., von Reutlingen 
BESsSOLD Conſ 127., von Bayern und 
der Ober» Da; ErRTEL de Juris 
dictione inferiori Lib. 2. C. 10. Obf, 
4. und MANZIVS in Dec. Palat. 
Qu. 10.n.11.12., auch don der freyen 
Reichs⸗Ritterſchaft LvDoLr Symph, 
Vol. 3. Conf. 10. p. 271. uw HER- 
rtıvs Voll Refp.59.n.5.' 


Da nun alfo in den oröften Theil. 
Zeutfehlandes das Näherrecht den Ans 
verwandten zuftehet, fo halten viele be- 
wehrte Rechtsgelehrte mit gutem Grun⸗ 
de dafür, daß deſſen Obfervan im 
Zweifel zu vermuthen fey (b), Don 
jeden befondern Ort Fan man mit Feinen 
I: meh⸗ 
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mehren Recht Beweiß fordern, als daß 
daſelbſt Erbverträge, ja fogar Padta 
nuda gültig find, welchen nur das Her⸗ 
bringen verbindliche Kraft beylegen 
mag, da fie nach den klaren Buchſta⸗ 
ben des angenommenen Roͤmiſchen 
Rechts unverbindlich find. Daß der 
Geſetzgeber, was er an den mehreften 
Orten billiget, an den übrigen misbilli⸗ 
gen jolte, ift unglaublich, und zwar im 
gegenwärtigen Fall um demehr, da er: 
hellet, wie das Näherrecht aus einen 
ehemaligen allgemeinen Gefeß herrühret, 
obwol man feit vielen Jahrhunderten 
deffen Urfprung nicht. gewuſt, welchen 
in Sachfen die alte Leges Saxonum 
beym LEIBNITZ Rer. Brunſuic. 
T. J. p. 81. mit dieſen Worten ergeben: 
Liber homo, qui fub tutela nobilis 
cujusdam erat, qui jam in exilium 


miffus eft, fi herediratem fuam co- 


actus vendere voluerit,' oflerat eam 
primum proximo fuo. 


Auch in den Randen, worin das 
Sachfen- Recht ausdrücklich abgefchafe 
fet worden, als z. E. in den Braun: 
fehweigifchen und Lüneburgifchen, hat 
man gleichwohl nicht alle Teutſche Ger 
Meben⸗St. Vi) , E wohn⸗ 





—“vn 
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wohnh iten kraftloß gemachet, ; fondern 
dasjenige behalten, mas bey den mehrer 
ſten Teutſchen Voͤlkern von je her uͤblich 


geweſen, und hierunter iſt das Naͤher⸗ 

N begriffen, deffen die gefchriebene 

I Saͤchſiſche Rechte, welche beſagtermaſ⸗ 
fen Autoritatem legalem verlohren, 
nicht einmahl Medung thun. 


(a) HAuN ad Welenber. tit, a con- 
trahenda emtione n. 6. strıck U. 
"M. fE dr. $ 16. & de Succellione . 
ab inteftato Dill. 6. C. 1.9.25. im 
CKER Dec. 1265. LEYSER Spec. 
193. Med. 1.2. scHo£pr de Jure 
retractus Qu.I. LVDoLF Symph. 
T. 1. Conlult. 3. p. 85. Er 
(b) caız Lib. I. Ob 19.0.1. me- 
vıus ad Jus Lubec. Lib. 3. tit. 7. 
art. i. m. 1. (BRVNNEMANNadL. 14. 
Cod. de Contrahenda emrione, 
RICHTER P. VI. Conf. 24. n. 59. 
ENGELBRECHT ad ff. tit. de lege 
 commifloria $.9. RHETIvSs deRe- 
tractu gentilitio CI. n.32. BÖH- 
"MER. de Fundamento retradtus 
‚duplicis in agris Hamburgenfium 
uſitati C.1.$. 16. & T. 11. Conf. 45. 
'n. 49. ueineecıvs Elem. Jur. 
Germ. L.2.tit, 14. Se DREYER 


dlp2o. 
8 XxV. 


N 
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| GB ARV: | 
Die Teutfehe Gerichtsverfaffung UnſereGe⸗ 
weichet von der Nömifchen ſehr weit ab, — 
wie der Herr Geheimte Juſtitz⸗Rath mug aus 
GEBAVER in feiner Commentation den Teut⸗ 
de Jurisdictione C. 2. $. 3. p. 56. 57- — 
folgendergeſtalt wohl bemerket: Sicut erlernet 
nobis facinorofi homines, eft & gla- werben, 
dius ultor, ſunt civium litigia, fünt 
& judices, qui & judicant, & res 
judicatas exfequuntur. Eadem Ro- 
mz olim, fed eadem apud illos, qui 
folem orientem primi vident, qui 
tamen, ut Confucii fapientiam cum 
Edicto perpetuo commutent, non- 
dum potuerunt adduci. De eo quæ- 
ro, an apud nos, ut apud Quirites, 
“merum imperium a mixto nunquam 
non fit diftin&iffimum, ita ut hoc 
maximam partem magiftratus jure = 
comperat, illud Populi Romani- 
Quiritium-proprium certis publice- 
rum judiciorum legibus, certis iis- 
que majoribus poteftatibus fir da- 
tum; an illa gladii poreftas ira fit in 
noftrorum magiftratuum manu, ut 
fuit in manu Prefidum; an merum 
imperium comprehendar omnium 
omnino criminum perfecutionem, 
Ä we mix- 
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mixtum vero nullorum; an noflro- 


rum Magiftraruum jurisdictio duabus 


iftis partibus abfolvatur, ur vel de- 


cernant „ vel judices dent; an ubi 
decernit judex, hoc vel jure magi- 
ftratus, vel legis autoritare faciat; 
an — ſit quicquam in omni, 





meri'Imperii, mixti Imperii, Juris- 
dietionis natura, pr&ter id, quod 
naturalis ratio inter omnes homines 


conftituit, &; quod apud omnes 
peræque cuftoditur, quod didiciffe 
e re. noftra eft, quod nifi didiceris, 
in foro hereas. Mit vollentommenen 
Grunde fehreibet Deswegen der Ehur- 


DBayerifche Geheimte ice » Eanzler 


Freyherr von KREITMAIR in’ den 
Anmerkungen über den Codicem juris 
Bavarici judiciarii p. 39.: „Bill man 
bey Sntfcheidung dergleichen Irrungen 
recht fäuberlich und accurat verfahr 
ven, fo muß man den Kopf zuförderft 
von den Nömifchen Mechts- Grillen rei⸗ 
nigen, fo fort Icdiglich mores parrios, 
Hiftoriam mediü vi, und die Diplo- 


matique zu Rath ziehen. Sonſt gehet 


es uns wie Mynfingero, welcher in 


Refp. 3. Cent. 2. Decad. 3. über die 
aungung derer, in den Braunſchwei⸗ 
! sifchen 






fi 
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tener Formalien: Vogtey mit Ge 
richt und aller Gerechtigkeit faft Blut 
geſchwitzet, und doch nichts ſchickliches 
zur Welt gebracht hat., Allerdings 


tragen zur Entfeheidung Der wichtigften 
fiber die Gerichte entjtebenden Streitige 
Keiten die Mömifche Gefeße gar we⸗— 


nig bey. Man fan daraus nicht lernen, 
welches die eigentliche Schranken der 
ber» und Nieder» Gerichte find? Ob 
das Wort Gerichte ſowohl jene als Dies 
ſe unter ſich begreifet? ob den Erbge⸗ 
richten gemeiniglich die Feld⸗Gerichte 


antleben? wen die Straßen: Gerichte: 


zukommen? worin Der Unterfcheid zwi⸗ 
ſchen gefchloffenen und ungefehloffenent 
Gerichten beſtehet? wie fern Policy: 
Sachen für die Erbgerichte gehören? ob 
felbigen die Geldſtrafen gebühren, wor 
in die Verbrecher verurtheilet haben? 
ob und melchergeftalt der Gerichts⸗Herr 
jemand fuͤr ſeinen eigenen Gerichten bes 
. langen fan? was dur) Soh + Gerichte, 
imgleichen Durch Die Vogteyen für Ge 
richtbarkeiten verſtanden werden? wel⸗ 


he Sachen für die beſondern Bauren⸗ 


Gerichte, als die Meyerdings + und 
Holz Gerichte ꝛc. gehören ? 
| €3 Die 





oiſchen Wiederkaufs⸗Contract enthal⸗ 


J 








Roͤmi⸗ 
en 


Recht 











Die Teute Solchemnach find 1) die Teutſche 
ir ins Gefhäfte nach den Kömifchen Gefegen 
nach) den Micht zu beurtheilen, obwohl fie mit ges 


willen Roͤmiſchen Gefchäften einige I“ 


nice zu 
beurthei⸗ 
len. 
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Die Rechte des Teutſchen Adels, 


der Handwerker, und eigenbehoͤrigen, 
der Cammer⸗ und Ritter⸗ Guͤther mag 

























niemand gruͤndlich beurtheilen, der nicht 


die alte und neue Gewohnheiten und 
Geſetze des Vaterlandes vollenkommen 
inne hat, wenn er die Roͤmiſche Rechte 
ſich auch noch ſo bekannt gemachet hätte, 
Dieſe enthalten nichts von Wechſeln, 
von gerichtlichen Auflaſſungen, von der 
Muͤtter Gewalt uͤber ihre Kinder, und 


von dielen andern in Teutfchland füge 


lich vorkommenden Rechtshaͤndeln. 


Gleichheit haben. Es iſt (wie oben be⸗ 

merket worden) unvernuͤnftig, wenn 
man aus den Roͤmiſchen Erben⸗ Zins 
Recht das Teutfche Meyer⸗Recht lernen 
will, von den Roͤmiſchen Freygelaſſe⸗ 
nen auf die Teutſche dienſtpflichtige Bau⸗ 





ren, und von der Roͤmiſchen Socierate 


univerfali auf die Teutſche Gemein; 
ſchaft der Guͤther, worin Eheleute les 
ben, fehlieffet. | 9 
u F Es 
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Es ift 2) unvernuͤnſtig, das Roͤmi⸗ Und die 


fehe Recht den Teutſchen vorzuziehen, een ; 
wenn jenes aus folchen Principiis het: verwer: 
flieſſet, Die bekenntlich in Zeutfchland — 
nicht angenommen ſind. Die Römer Bi 
Eonnten von dem Tauſch als einen Con- Teutſch⸗ 
tra&tu innominato por der Erfüllung land — 
zurick treten, wenn keine Stipulation —— 
hinzu kommen, weil bey ihnen Pacta Principüs 
Ada niemand verbunden. Die Teut IS 
ſche verwerfen Diefes Principium, und 
erfordern die Erfüllung jedweden Ders, 
forechens. Es muß alfo auch der aus dem 
Gegenſatz folgende Schluß in Teutſch⸗ 
land hinweg fallen, und wer eines Tau⸗ 
ſches mit jemand einig worden denſel⸗ 
ben vollſtrecken (a). Bey den Roͤmern 
wurde der Beklagte nicht vom Richter 
vorgeladen, ſondern er muſte auf des 
Klägers Begehren mit ihm bot Gericht 
erſcheinen. Diefer war befugt, jenen 
beym Hals zu faſſen, und vor den Rich⸗ 
ter zu Ichleppen, wein er nicht gutwillig 
folgen wolte. Weil folches der Vereh⸗ 

rung zuwider Täufet, Die Kinder ihren‘ 
Eltern, und ein Freygelaſſener feinen 
ehemaligen Herren ſchuldig, fo wurde 
ihnen ohne Verpgoͤnſtigung der Obrig, 
keit nicht erlaubet. Bey uns fuͤhret die 

* —— Lah, 


u. u 
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Lahdung, welche der Richter 





Richter jedesmahl 
verdgonnet, folhe Vergonſngung {don 
mit ſich, und fie verletzet memandens 
Reſpeet, daher es unnöthig, eine aus 
druͤckliche beſondere Erlaubniß auszu—⸗ 
bringen, ſeine Eltern belangen zu duͤr⸗ 





fen (b). 
6 STRYCK U.M. ff. tit. de Permu- 
tatione$. 2. LEYSER Spec, 39, Me- 
dit. 4. F. HERTEL de Ponitentia 
0... In Contradtu innominato hodie lo- 
N © 20 Feam non inveniente 9.63.64. - 


(b) strrex d.L tit. de in Jus vocan- 

do$.2. BRENNEISEN de Inutilibus 

br. padtorum juris Romani  divifioni- 
bus in foris Germaniz p. 3. 


J— 
Der Sach⸗· Niemand zweifelt, daß die Teutſche 
a run it uebung gebliebene Mechte denen dr 
Beweig Mifchen vorgehen müffen. Die Schwie⸗ 
I einer heu⸗ rigkeit beftehet nur darin, wie man des 
I Aiben Se ven Obſerbam erweifen Könne, TEo- 
wohnheit MASTvs in Notis ad Sincerum ın. 
unzuläng« sg. p. 109. hält dafür, der Sachſen 
lich Spiegel ſey dazu hinlaͤnglich, und läffer 
ſich hievon alfo vernehmen: Confueru- 
dines antiqu& & communes, quia 
| | Br 5 
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notorie fünt, probatione non ha- 
bent opus, & tales ſunt confuerudi- 
nes Germanice in Speculo Saxonico 
colletz.  Quod fi dicas, proban- 
dam tamen efle obfervantiam, re- 
ſpectu hodiernæ durationis, & hoc 
nego, fi enim probetur faltem con- 
fuerudinem fuiffe antiquam & com- 


munem, prefumitur etiam tamdiu 


durare, donec abrogetur per con- 


‘trariam confuetudinem vel legem. 


. Ergo non is probatione habebit o- 
pus, qui fe in illa confuerudine fun- 
dat, ſed qui ejus abrogationem alle- 
gar. Geine Meinung gehet alfo dahin, 
daß 1) eines einkigen Mannes Zeugniß 
hinlänglich erweiſet, was fuͤr ſo vielen 
- 700. Jahren in Teutſchland Rechtens 
geweſen, und das 2) deſſen Beybehal⸗ 
tung bis auf unſere Zeiten zu vermuthen 
fey. Diefen Saͤtzen kann ich nicht bey⸗ 
pflichten. Den erſten ſuchet zwar auch 
FÖRSTER in der unter RINKLO ver⸗ 
theidigten Diſſertation de Speculo Sa- 
xonico fonte juris Saxonici commu- 
nis $. 14. alſo zu behaupten: Quan- 
quam Speculum Jus fcriprum Ger- 
manicum "continere cum Kulpifio 
non afleramus, nec ob promulgati- 


Es onem 
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onem expreflam illud valere ftatua- 
mus: attamen nec Speculatori, ur 
Hiftorico, de confuerudinibus & ju- 
ribus ſuo tempore obfervatis, teftan- 
ti, fides hiftorica erit deneganda, .ar- 
que ideo confuerudo, quæ femel 
obtinuit, & hodie flare erit prefu- 
menda. Allein e8 gehöret mehr dazu, 
tie das Zeugniß eines eintzigen Manz 
nes, um jemanden Haab und Güther 
abzufprechen, wieder welchen einer feine 
Klage auf einen Tert des Sachſen⸗Spie⸗ 
‚geld gründet.  Hiftorienfehreiber ver 
dienen nur aledenn Glauben im Gericht, 
wenn man verfichert ift, Daß Diefelbe _ 
gruͤndlich von demjenigen unterrichter 
geweſen, was fie melden, und Feiner 
borgebrachten Unmahrheiten verdächtig 
‚find. Sie möffen entweder das erzehl⸗ 
‚te aus eigenen Erfahrung willen, oder 
bon glaubhaften Leuten vernommen ha⸗ 
ben (a). Uns iſt aber ganz unbekand, 
wie die Verfaſſer der Spiegel zu ihrer 
Wiſſenſchaft kommen, und ob fie folche 
immer aus gerichtlichen Handlungen ges 
nonmen, nicht. aber öfters Nachrichten 
sefolget find, welche wenigen Glauben 
verdienten (b). Es ift kaum möglich, 
daß ein Dann gruͤndlich in Erfahrung 
N. x 90 


















gebracht, mie in ganz Zeutfehland , ja 
in ganz Sachen man in den Gerichten 
einftimmig zu erkennen pflegen. Der 
in den Teurfehen Rechten [0 erfahrne 
Herr DREYER hält d. l. P. &I dafuͤr, 
Repkovium in tradendis argumen- 
tis legalibus & confuerudinibus fum- 
ma cura & anıBea, fide & penitiori 
juris fat cognitione non verfatum; 


„ut. gemmas juris Saxonici ubique 


propofuerit, nihilque ei exciderit, 
‚nifi quod certum, genuinum, im- 
motum, praxi probatum, unde de 
ufu fpeculi dogmatico modice ad- 
modum, & de ulu ejus forenfi & 
publico exigue fentit. Daß der Sach⸗ 
ſen⸗Spiegel vielen Beyfall gefunden, iſt 
kein Beweiß ſeiner Vollenkommenheit, 


da, wie der Chur⸗ Bayeriſche Geheimte 


Vice⸗Canzler, von KREITMAYER 
in den Anmerkungen über den, Codicem 
juris. Bavarici Criminalis p. 2. mohl 
anmerket, „nach dem Damahligen ge- 
nio Seculi die Fata und Desifiones 
caufarum von den, bloßen Gutduͤnken 
der Richter und Urtheils⸗Sprecher ab⸗ 
hingen, welche dafuͤr hielten, es koͤnnte 
ein Ding nur einmahl Recht ſeyn, und 
die Decifion fuchten, wo fie felbe finden 


kon⸗ 
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konten, daher Glafey glaubte ‚dh 
wenn jemand aus Aftica vom den frems 
deften Völkern ein Geſetz mit nach 
Teutſchland gebracht hätte, die Suriften 
felbiger Zeiten Hölfe und Rath darin 
geſuchet haben würden Dieſes ge 
ſchahe jedoch nur fofern, ale fie darin 
Fälle funden, deren Entfcheidung in ih⸗ 
ven Gerichten nicht feſtgeſtellet war, da: 
her ungläublich, daß der Sachſen⸗Spie⸗ 
gel jemanden veranlaſſet hat, ein her⸗ 
gebrachtes Recht zu ändern, 


Zwar wendet FORSTERd.L ein, 
e8 fen die Abfchaffung eingeführter Ge 
mwohnbeiten nicht zu vermuthen. Es 
erweifet aber des Repkau Zeugniß, wie 
ich eben dargethan, fo wenig dieſe Eins 
führung, als der Gebrauch des Sad 
fen» Spiegels, daß alles was darin ent 
halten, in. den Gerichten angenommen 


worden, und wenn auch dieſes zu thun 


die Nichte vor 3. 400, Jahren geneigt 
geweſen wären, fo haben fie doch feit ei» 
nigen hundert Jahren ganz anderft ges 
dacht, und diefen Buch weder die Kraft | 
eines gefchriebenen Geſetzes beugeleger, 


noch Dafür gehalten, daß eine Teutſche 


Gewohnheit damit zu erweiſen ſey 4 
| | wel⸗ 
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welchemnach die Daurung deffen etwa⸗ 
nigen ehemaligen Anfehens keinesweges 
zu vermuthen. 


(a) xırpına de Ufucapione juris pü- 
blici $. 1744 ’ 

(b) cönne de Commento juris fpe- 
culique Suevici .$- 31. 

(Cc) werınor Juris enucleati fpec. 
2.D.182. HOFMANN de Origine 
legum Germanicarum p. 117. "HOM- 
mer de Pradria legum juftiniane- 
arum præ jure patrio antiquo in 
foris Germanorum $.21.22. 


8. XXVIII. 
Alſo wird derjenige, welcher ſich in 
einen ungeſchriebenen Teutſchen Recht 
gruͤndet, ſolches jedesmahl durch Zeu⸗ 


gen erweiſen muͤſſen. Der Cammer⸗ iſt. 


Gerichts⸗Aſſeſſor von vDOLE Obſ. 
For. T. I. p. 405. ſchreibet hievon: 
Teftimoniis prudentum de confue- 


tudine re&te expofitis, fi ides haben- Ä 


da non eflet, non poterit non efle 
probatio difficillima, ne inveniant 
Do&ores refponfa perentibus elargi- 
entes aliquam contradicendi cau- 


fam. Meines Ermefjens perdienen Die 
Zeugniffe unferer Rechtsgelehrten, wenn 
eine 


‚ 
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eine hinlaͤngliche Ratio ſcientig erhel⸗ 
let, allerdings Glauben. Man muß 
aus ihren Schriften vor allen Die heuti- 
ge Obſerbanz ausfündig machen, dem⸗ 
nechit aber um deren Urfprung amd 
Gründe zu erforfehen, ſich in den alten: 


Zeutfchen Gefegen und Urkunden um: 


fehen. Die Zeugniffe der Richter und 


Rechtsgelehrten find zum Beweiß einer 


Gewohnheit unzulaͤnglich, dafern fie in 
folle ertheilet, und nicht mit tuͤchtigen 
Gruͤnden unterſtuͤtzet find. Daran 


aber fehlet es Eeinesiwegeg, wenn mehre 
Adctus angefuͤhret werden, welche erge⸗ 


ben, daß ein gewiſſes Recht im Lande 
üblich if. Die Decifiones und Con- 
ſilia unferer Nechtsgelehrten, deren eis 
ne große Menge Durch den Druck be 
kannt gemacht worden, erleichtern die⸗ 
fen Beweiß, und fesen auffer Zweifel, 
wie vielfältig unfer heutigeg Teutſches 
echt, von den Nömifchen abweichet. 


Wenn 3. E. jemand läugnen wolte, daß 


in Thüringen und der Grafſchaft Hen- 


neberg das Näherrecht der Anverwand- 


ten hergebracht. worden, fo uͤberzeuge 
ich ihn Davon aus LYNCcKERI Dec. 
138.160.248.1406., Refol.aıı.und 
Vol. II. Refp. 59., welche ergeben, da 

man 
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man nur darüber gefiritten habe 1681. 
zu Salhungen: Sb die Preferiprio 
'annalis einen abweſenden minorem des 
Juris retractus verluſtig mache? 1693: 
‚zu Camburg: Ob auch ven Collarera- 


libus der Retractus zuſtehe? 1700. 


zu Gotha: Ob dem Raͤherrecht aus 
drücklich renunciiret werden müffe ? 
und 1751. zu Nömbild: Ob Kinder, 


welche ihres Vaters Erben worden, die 


yon ihm veräufferte Guͤther rerrahiren 


koͤnnen? Ferner erkandte 1699. Die 


Gießiſche Juriſten Faecultaͤt, daß im 


Eiſenachiſchen wegen herkaufter Fructu- 


um pendentium fein Jus retractus 
ſtatt finde beym HER T 10 Tl Refp. 
490. und die Haͤlliſche 17327 daß das 


- Jus retractus im Hennebergiſchen auch 
auf einzelne Erbſtuͤcke gebe beym BÖH- 


mer T.Il. Refp. 341: > imgleichen 
1720, daß zu Erfurt) Das Jus retra- 
Aus einen zque confanguineo ce i- 
vet werden könne beym BÖHMER d.l. 
Refp. 463. 0.11: Die Senaifche Sur 
riſten⸗Faeultaͤt reſpondirte 1623- nach 
Arnſtadt, daß ein Unmuͤndiger, der 
noch in vaͤterlicher Gewalt iſt, und nichts 
eigenes hat, kein Naͤherrecht gebrauchen 


mag, beym RICHTER Dec. 67. n. 20., 


1694: 

































ung 
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LYNCKER Refol, 212., 1699. nach 
Nudolftadt, daß wenn der Verkaͤufer 
ſich das Naͤherrecht vorbehalten, dieſer 


Retractus conventionalis den Retra- 


&um confanguinitatis ausſchlieſſe, 


beym LYncker Dec. 1034. 1699. 


nach Arnftadt, daß die Obrigkeit den 
Anverwandten auferlegen Eönne, ſich 


innen gewiſſer Friſt zu erklaͤren, ob er 


Das Näherrecht gebrauchen wolle ode 
nicht bym LYNCKER Dec. 1172. 
und 1806. nad) Nordhaufen, daß den 


Kindern, welche ihre Elern gefehmäher 


haben, Fein Naͤherrerht zuftehe beym 


RICHTER d.l.n.22, 

| Ä 

Es iſt in meinen Vindiciis juris 
venandi Nobilitatis Germanicz Cap. 
1. $. 28. 29. bemerket, daß die Zeugniſ⸗ 


e der Do&torum, wenn fie underdächs 


tig und erheblich find, ‚einen eben fo vol- 
Ienfommenen Beweiß machen, als der 
beften Zeugen Auffagen, und die Erzaͤh⸗ 
lungen der ſtattlichſten Hiſtorien⸗Schrei⸗ 
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1694. nach Arnſtadt, daß kein Näher 
recht flatt finde, menn der Verkaͤufer 
nicht per hereditatem, ſondern per 
alium fingularem titulum ein Guth 
bon feinen Vater erlanget hat, beym 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


ber 

















und guten Gebr. der alten Teutſchen ꝛc. 81 
ber. Die angeführte Teftimonia find 


um aufer Imeifel omni exceptione 


majora, meil es unbegreiflich iſt, war⸗ 


um man zweifeln wolte, daß die abge⸗ 


druckte Decifiones und Reſponſa wuͤrk⸗ 
lich ertheilet ſind. Auch faͤlt die Rele⸗ 
vantz ihres Inhalts in die Augen. 


Denn wenn nicht ſo viele Richter, 
Rechts⸗Gelehrte und ſtreitende Par⸗ 
teyen verſichert geweſen wären, daß das 


Naͤherrecht in Uebung ſey, ſo haͤtten ſie 


ſich nimmer indie Eroͤrterung der an⸗ 


gefuͤhrten Fragen eingelaſſen, ſondern 
derjenige, der Dem Retractui wider⸗ 
ſprach, das Roͤmiſche Recht vorgeſchuͤ⸗ 
tzet, und darauf beſtanden, daß ſein 
Gegentheil deſſen Abſchaffung erweiſen 
muͤſſe. Es lehret Daher STRUV Ex. 2. 
$.21.: Si Facultas juridica plures 


ex adis publicis adducar actus, in | 


quibus hoc vel illud jus diu obferva- 
tum, confuetudo recte erit oftenfa. 


Diefer Beweiß wird ungemein dadurch 


beftärket, wenn aus alten Urkunden er⸗ 
heller, daß ein gewifies Recht ehemahls 
in Teutfchland gegolten. - Herr KEM- 
'MERICH Mill in Diff. de Probatio- 


ne confuerudinis & obfervanti& feet. . 


3. $.11. obfervantiam imperii publi- 
(Fieben-St. V.%h) . 5 cam 















cam ‚Probanden ex hiftorie Germa-. , 
nica eaque teftimoniis fcsiptorum 

coævorum fide dignis firmata, tum 
aa ex actis publicis ac diplomatibus. 
| depromenda; Und eben‘ diefes find. 
| die Mittel, deren man fich bedienen 
muß, um das Teutſche Privar- Sn 
— zu — 


— — 
— MI ie 
I: ı, 


ZEN a2 
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Drey und dreyßigſte 
| Abhandlung 


Bon der Kanferlichen 
Macht Vollenkommenheit. 


Die Reichs⸗Geſetze legen dem Kay⸗ Vermoͤge 
ſer eine Plenitudinem poteſta- der 


ciendas. Es wird auch darin bey bes 
fondern Verordnungen Cap. 1. S- 1. 
Cap. 3. $.2. Cap. 8. $. ı. Cap. 13. 
$. 3. und Cap. 16. $. 3. gefaget, daß fie 
bermoͤge folcher Plenitudinis poteftatis 
gemachet worden. Im Reichs⸗Ab⸗ 
ſchied von 1530. 8. 63, iſt die Befugniß, 
welche einige Obrigkeiten ſich anmaße⸗ 
ten, Erb⸗ und ewige Zinſe, Geiſtliche 
und Weltliche abzuloͤſen, aus Roͤmiſcher 
Kayferlicher. Macht Vollenkommenheit 

RE kraft⸗ 
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Eraftloß, nichtig und unbündig erfandt; 
und im Reichs + Abfchied bon 1542. 
$. 102. „murde von Nömifch - Kayler: 
licher und Königlicher Macht Vollen: 
Tommenheit verordnet, daß der an Schi: 
cFung feiner Anzahl Krieges⸗Volks over 
an. Erlegung Des gemeinen Pfennigs 
und Anfchlags ungehorfam ift, in der 
Kanferlichen Majeftät und des heiligen 
Reichs Acht mit der That gefallen feyn 
ſollez ‚ auch im Reichs⸗Abſchied von 
1559. 8.35. „aus Kanferlicher Macht 
und Vollenkommenheit der Mißbrauch 
aufgehoben, daß die Dbrigfeiten ge 
raubtes und geftohlnes Guth ihnen zus 

eigneten, oder die Befchädigte nöthige 
fen, fich darum mit Be zu ver⸗ 
angel, >>) 


- 


| GE 
Diefe ift Diefe Macht Vollenkommenheit kann 
nr un⸗ unmöglich) eine unumfchränfte Gemalt 
ſchraͤnkte alle Majeftäts-Mechte auszuüben bes 
- Gewalt, deuten, ald welche den Teutfchen Kah⸗ 
fätsrechte feen und Königen nimmer, am wenige 
auszug: ften aber im XIV. XV. und XVlten 
ben. Sahrhundert zugeftanden. Was auch 
an den angeführten Orten verfüget wor⸗ 

den, geſchahe nicht nach der Kayfer ie 

uhr, 
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uhr, fondern mit det Meichs: Stände 


Senehmhaltung. Die güldene “Bulle 
ft zwar dergeftalt gefaflet, als wenn Die: 
e dazu nichts beygetragen hätten, wor⸗ 
an auch einige zweifeln (a). Ich habe 
in. der XXXII. Abhandlung s.V1l. ber 
merket, daß man zu felbigen Zeiten ges 
glanbet, den Zeutfehen Kayſern ftebe 
das Recht zu, welches ehemals die Roͤ⸗ 
miſche gehabt. Solche theoretiſche Irr⸗ 
thümer veranlaſſeten aber nur practiſche, 
wenn niemandens, oder unvermoͤgender 
Leute hergebrachtes Recht dadurch ge⸗ 
ſchmaͤlert wurde. Es iſt nicht glaͤub⸗ 
fich, daß die Teutſche Reichs-Staͤude, 
welche von je her zu den wichtigſten Ge⸗ 
ſchaͤften gezogen waren, ſich von den 
fremden Rechtsgelehrten bewegen laſſen, 
dem Kayfer Die Gewalt einzuräumen, 
ihre Gerechtſame durch Geſetze nach 
Gulbefinden zu beſtimmen, ſondern viel⸗ 
mehr zu vermuthen, daß die guͤldene 
Bulle von den mehreſten Reichs⸗Staͤn⸗ 
den genehmiget worden (b). Die Ab⸗ 


loͤſung der Erb⸗ und ewigen Zinfen ver⸗ 


bierer der Reichs⸗Abſchied, von 1530. 


beſage S. 63. weil Churfürften, Fuͤrſten 


und Stände ſich daruͤber beſchwerten. 
Am Ende deſſelben 8. 144. wird auch ge⸗ 
F3 meldet, 











i) 
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he meldet, „daß alles mit der Stände BR 
Il ten Willen, Willen und Rath fuͤrge— 
I nommen und befchloffen fin... Der 
J Reichs⸗Abſchied von 1542. 102. dro⸗ 

het den Ungehorſamen die Acht an, weil 

















BEN es alfo mit Churfürften, Fuͤrſten und 
Be Ständen verglichen worden, und der 
* J — Reichs: Abfehied von 1559. 8. 35. ent 
hin, 9, hält eine auf der Churfürften, Fuͤrſten 
ii l | und Stände abgegebenes ae gez 
sn machte Verordnung. | 
ER | (a) JS: STRICK ——— Bulle con- 





troverſiæ potiores $. 9. 






(b) Lvpewıcs Erläuterung ah gie 
denen Bulle p. 58. | 










$ m. 


1 Wohl aber Es finden ſich jedoch Stellen in den 
| Bi ar Reichs⸗Geſetzen, welche zu ergeben feheis 
Pe .  weilmdie- NEN, daß man durch der Kayferlichen 
Be ieniaeye Macht Vollenfommenheit auch biswei- 
= a len eine ſolche Gewalt des Kayſers ver- 
Be verſtan⸗ fanden hat, Die er ohne der Stände Ger | 
im den, deren nehmhaltung ausuͤbete. Alſo erklaͤr⸗ 
u, — ten fich 1) die Catholiſche Reichs⸗Staͤn⸗ 
| Stände De, befage Neichs> Abfehiedesvon 544. 
A: ‚il en ‚9.82. „daß menn der Kanfer für ſich 
Bi) fordert. ſelbſt, und aus Kayferlicher Macht —— 
Zu | | 





















Ordnung fürnehmen und geben wuͤrde, 
daß fie folches gefchehen laſſen und dul⸗ 
den müßten, und in denfelben dem Roͤ⸗ 
miſchen Kayſer kein Form oder Maaß 
zu ſetzen wuͤßten ». Es antwortet hier⸗ 
auf cocczjvs in Diff. de Imperio 
in pares $ 9. utramque partem, eriam 
illam, que invita videri volebat, 
conſenſiſſe in Ham legem ipfumque 
hoc legis caput, ‚nimirum pacem Te- 
ligionis, liquere ex fine dicti recef- 
ſus Imperii de 1544. $- 193. Allein 
es erhellet aus felbigen vielmehr Das Ge⸗ 
gentheil. Die Worte lauten alſo: 
„Und. wir Ehurfürften, Fuͤrſten, Praͤ⸗ 
laten, Grafen und Herren, und des 


heiligen Roͤmiſchen Reichs Frey⸗ und 


Reichs⸗Staͤdte Geſandten, Bothſchaf⸗ 
ten und Gewalthabere bekennen auch 
oͤffentlich mit dieſen Articul, daß alle 
und obgeſchriebene Puncten und Arti⸗ 
cun (außerhalb obgemelter Articul 


von Religion, Fried und Recht lau⸗ 


tend, fo die Roͤm. Kayſerliche Majeftät 
unſer allergnädigfter Herr, aus Kayſer⸗ 
licher Macht Vollenkommenheit geſetzet, 
umd bey den Straf und Poenen in ih⸗ 


en. Kanferlichen Land - Srieden begrif⸗ 
| 54: 


fen, 
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lenkommenheit, der Religion halber, 
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fen, gebothen hat) mit unfern guten 7 
Wiſſen, Willen und Rath fürgenom- u 
men umd beſchloſſen feyend. „ Mar 
nahm alfo auf das feyerlichfte von des E 
nen verwilligten Puncten, den die Reli⸗ 


gion betreffenden, aus.  Erfannte aber, 
daß der Kayfer befugt fey, dasjenige 


zu berordneh, mas der Meichs-Abfehied 


Davon enthieite, Dieſer unferfagte bei⸗ 


den Theilen, bis zu vollenkommener 
Vergleichung, in einen gemeinen frenen 
Ehriftlichen Concilio, National- Ber: 
ſammlung, oder auf einen Neiche- Tag 
Gewalt wieder einander zu gebrauchen, 


und den recufirten Nichtern gegen die 
Evangelifche binnen 3 Sahren zu ver⸗ 


fahren, welches vermoͤge des Oberrich⸗ 
telichen Amts geſchehen konte. Denn 


ſolches muß waͤhrenden Streits Feine ei 


gentichterliche Unternehmungen geftat: 
ten, bevorab, wenn dem gemeinen Me: 
fen das größte Unheil daraus entſtehen 


kann, welches Die Catholiſche gar wohl 
begriffen, und ihre ausdruͤckliche Ein: 


willigung nur verweigerten, um es mit 
dem Pabſt nicht zu verderben. Sie zo⸗ 
gen aber keinesweges in Zweiſel, daß 
Die Kayſerliche Verordnungen untadels 
haft waͤren. Auf ſolchen Vorgang 













ſich daher niemand berufen, wenn die 
Stände deren Gültigkeit anfechten und 


der Kanfer nicht als Richter, fondern 
als Gefeßgeber verfähret, oder fich eine 


richterliche Gewalt allein anmaſſet die 
er nicht anders, als mit der Stände 
Genehmhaltung üben darf. 


Eben wenig ſchadet es o)diefer Ge⸗ 
rechtſamen, daß als vermoͤge Reichs⸗ 
Abſchiedes von 1544. 8.7. Kayſer Carl 


Vu Beforderung Chriſtlicher Ver⸗ 


gleichung beliebet, ein Chriſtlich Ge⸗ 
ſpraͤch und Colloquium von eslichen 


ftommen , gottesfuͤrchtigen und Gelehr⸗ 








ten, guter Gewiſſen, ſchiedlicher ehr⸗ 
und friedliebenden Perſonen in es 
- Anzahl zu halten, und dem Reichẽ rag 
vorgehen zu laſſen;, Die Stände der al⸗ 
ten Religion, befage 8. 18 geäußert ha⸗ 
ben, „daß fie Darin nicht willigen, und 
doc Ihro Majeftät nicht Moaß ned 
Ordnung geben könnten. „ ; COCCEJVS 
d. 1. 8.70. vermeinet, Pontifieiös in 
- colloquii ) contradidtione perfeveraf- 
fe, unde nec!res eventum habuerit. 


Ich finde aber in den angeführten Wor⸗ 


ten keinen Widerſpruch, und abſehe 
nicht, wie die verweigerte Einwilligung 


55 den 
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den Kayſer behindern Eönnen, fi dur 


«in Colloquium von den Gründen beis 


GE 


der Theile unterrichten Zu Iaffen, wie ' 
ſolches verfchiedene Meiche- Stände ge⸗ 
than. Die der alten Religion Der: 
wandte trugen nur Deswegen Bedenken, 
an der Sache Theil zu nehmen, damit 
ihnen Die Elerifey nicht vorrücken moͤg⸗ 
te, daß fie die Beurtheilung der Reuͤ⸗ 


gions » Gtreitigkeiten, der weltlichen 


Obrigkeit übergeben hätten. 


Endlich 3.) heißer. es im Reichs⸗Ab⸗ 
ſchied von 1555. S.29.: Solches alles 
und jedes ſo obgeſchrieben und in jeden 


Artzcul nahmhaft gemachet (neinlich 
— Frieden) und die Kay 
fer tajeftät und uns anrühret, fol 






Jen und wollen Ihr £bd, und Kayſerliche 


Majeſtaͤt und wir bey ihren Kayſerl. und 
unfern Könige. Würden und Worten, 
für ung und unfere Nachkommen ftät, 
underbrüchig, und aufeichtig halten und 
volljichen, dem. ſtark und unmeigerlich 
nachkommen und geleben, und darüber 
jetzt oder Fünftiglich weder aus Pollen: 
kommenheit, oder unter einigen andern 


- Schein, wie deren Nahmen haben moͤg⸗ 


fe, nicht fuͤrnehmen, handeln oder aus⸗ 
gehen 
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gehen laſſen, noch jemand andern von 
Ihrer Lodl. und Kayſerl. Majeſt. und 
AInſertwegen zu thun geſtatten.. Wor⸗ 
aus denn zwar allerdings erhellet, wie 
die Plenirudo poteſtatis Cefarex von 
einigen dahin erſtrecket warden, al koͤn⸗ 
ne der Kayſer vermoͤge derſelben Pacta 5 
aufheben, die ihn und andere verbinden, \ J 
daß er aber den Ungrund ſolcher Mei⸗ | 9 
nung feierlichſt erkand hat, maſſen ſonſt 
der Verzicht auf die Vollenkommenheit, 
ſo wenig als andere mit ihm errichtete 

Verträge etwas wirken koͤnnen. 


u 


nu 







Ich ſielle jedoch in Feine Abrede, daß Wenn fie J— 
es wohl Leute gegeben, Die na sicher M alle Bu 
Zeit eine fo große Gewalt dem Rayfer fürs il. 
beygeleget haben, und erhellet aus Diez Rechte 
fer Neben: Stunden IE Zheil p-19- — 
wie Churfuͤrſt Ernſten zu Coͤln, als Pleden va u 
fehofen zu Hildesheim angerathen wor⸗ len, ſo bat 
den, zu begehren, Daß der Meligions a > 
Vertrag, welchen er mit dem Hochfürftl. nieht — 
Hauſe Hollſtein wegen der Evangeliſchen fehlet. | 
Eingefeffenen des Hildesheimifchen Amts | 
Peina errichtet bat, ex plenitudine 
Cxfarex  majeftatis gänzlic) caſſiret 
und aufgehoben werden moͤgte. Die 

Evan⸗ 
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Evangeliſche Reihs- Stände widerſpra⸗ 
chen aber diefen Principio, beyden Weſt⸗ 
phaͤliſchen Friedens + Tractaten, und 4 
es heißer in ihrer grämdlichen Ant: 
ort, auf der alten Religion zuge 
thaner Stände Fundamenta den 
geiſtlichen Vorbehalt betreffend, 
0.13. „Und kann ein Nömifcher Kay: 
ſer vor ſich ſelbſt ex plenitudine pore- 
ftatis nicyts thun, als daß er. über dem, 
was er ſich mic einhelligen Math, Wiſſen 
und Wilken Ehurfürften und Ständen 
verglichen, aus Kayferlicher Macht fteif 
und feft halte, oder Diefelbe zur Erhaltung 
Friede, Ruhe und Des ganzen gemeinen 
eiche Wohlfart interponire, wenn 
zwiſchen Den Staͤnden wegen Deutung 
mit geſamten Zuthun gemachten Abſchie⸗ 
des, ſich ein Mißverſtand eräugnet,, (a). 
Diejenige, welche Die Kayferliche Rech⸗ 
fe auf das weitefte ausdehnen, räumen 
dennoch ein, daß die Plenitudo pote⸗ 
ſtatis von der abſoluta poreftare fehr 
weit unterfchieden iſt, daß nicht Diefe, 
fondern jene unfern Kayſer zuftcher, er 
die Geſetze zu promulgiren, und daruͤ⸗ 
ber zu haften befugt, dieſelbe gu machen, 
zu erklären und aufzuheben, ihm aber 











ohue der Stände Confens nicht erlam  - 


bet, 
J 
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bet, und daß dieſer vielfaͤltig eine Con- 
ditio fine qua non majeftaris eXer- 
cendz iſt (6). Wenn daruͤber geſtrit⸗ 
ten wird: Ob man von einer ſolchen 
Gewalt ſagen koͤnne, daß ſie alle Theile 
der Majeſtaͤt, oder nur einige derſelben 
unter fich begreife, und die uͤbrige den 
Staͤnden zuſtehen, ſo iſt es ein Worte 
Streit, dafern man darin einig, daß fie 
som Kanfet wieder Die Reichs⸗Geſetze 
nicht ausgeuͤbet werden kann (C). 


(a) meıern, Acta paeis Weftphalicz 
=. P.ik P- 657: 

() LinckER de Plenitudine ſummæ 
poteftatis $. 11. 17. 25.26. Herr 
scumavss in Compend. Jur. publ. 
Lib. 2. ©. 6. $. 1. er 

(ec) Meine Obfervariones Juris & Hi- 
ftorix Germanicz Obf. 4- $- 23- 


Mi 


Sb und melche Ansnahmen die Bon den 
Hegel hat, darüber find unfere. Staats? Au Kay⸗ 
rechts⸗Lehrer nicht von gleicher Mei⸗ In 
num. vollen⸗ 

fommen⸗ 


Vielfaͤtig werden 1) aus. Kayſer⸗ De, 
licher Mache Vollenkommenheit pPrivie 


legia ertheilet. Der eifrige Vertheidi⸗ güs- 
ö ger 


Naht 


_ 


=. 


| 
h 
| 
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ger Der Kayſerlichen Rechte mvirzıvs 
Iehret im feiner Reprfentatione Maje- 
flatis Cefärex in prol. Ca.8.9. 
n. 47 p.28., ne fummum Jus in fum. 
mam degenerer injuriam, majefta- 
tis effe, de plenitudine poteftatis 
legum vincula laxare, Es leidet auch 


keinen Ziveifel, daß Gefeßgeber, welche 


befugt find, ihre gemachte Verordnun⸗ 
sen gänzlich aufzuheben, in gewiſſen 
Faͤllen ſelbige einſchrenken, und einigen 
erlauben koͤnnen, was den uͤbrigen ver⸗ 
bothen bleibet (a). fein die Gewalt 
erſtrecket ſich nicht weiter, als die legis- 
latoria poteftas (b), und da in Teutſch⸗ 
land die letztere von den Kayſern nur 
mit Zuthun der Reichs⸗Staͤnde ſeit den 
aͤlteſten Zeiten geuͤbet worden, ſo moͤg⸗ 


te man dafür halten, daß auch jene ohne 


diefer Genehmhaltung Feine Privilegia 
und Difpenfationes ertheilen koͤnmen. 
Es iſt jedoch gefchehen, und beftunde 
vor Alters des Kayfers Gewalt fürnems 
lich darin, daß er 1) mit den Reichs⸗ 

Ständen in deren Landen concurren- 


‚tem jurisdiftionem ausübte, und 2) 
vielfaͤltig, auch. zum Nachtheil eines 
dritten Privilegia gabe (c). Diefe Ge⸗ 
walt ſchrenken die Wahl⸗Capitulatio⸗ 


nes 
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‚nes fehr ein, und in der. neueften Art.I. 
F. 9. iſt verſehen, daß wider der Staͤn⸗ 
de Gerechtigkeiten einig. Privilegium 
nicht zu ertheilen fen; Imgleichen Art. 
VIE S. 4. 5. Daß keine Privilegia und 
Monopolia in Sachen, die in. das Pos 
ficeye PWefen einlaufen, noch auch nicht 
hergebrachte Privilegia , fo der Staͤn⸗ 
de in dero Territoriis zuftehenden Po⸗ 
licey⸗Weſen und gleichfals hergebrach- 
ten Gerechtſamen in einigerley Weiſe 
vorgreifen, zu ertheilen find; Ferner 
Art, X. S. 2. daß ſich der Kayſer aller 
exorbitirenden Privilegien und Immu- 
nitzeten zu enthalten habe. Es werden 
auch Art. XV. S$- die von-den Unter; 
thanen wider ihre Landes + Sperren und 
fonft contra jus rertii erhaltene Privi- 
legia, caflıret, und der Art. XVII. 
$.1. will, daß kein Reihe Stand durch 
Privilegia von den Reichs⸗ Gerichten 
zu eximiren, auch 8. 6. daß in Erthei⸗ 
{ung der Privilegiorum de non ap- 


pellando, non evocando, ele£tionis- 


fori und dergleichen, welche zu Be 
ſchraͤnkung des Reichs Jurisdiction, 
und. eines dritten Præjuditz ausrinnen 
koͤnnen, der Kayſer die Noihönsft vaͤ⸗ 
terlich beobachten ſolle. Hieraus erhel⸗ 

let, 
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det aber, daß es annoch ein Refervatum 
Cæſareum ift, bey gewiſſen Umſtaͤnden 
jemanden mit Privilegiis zu verſehen, 
wie denn auch zu unſern Zeiten von Kay⸗ 
ſerlicher Majeſt. Moratoria und Privi⸗ 
legia de non appellando ausgebracht 
worden. Den Glaͤubigern gereichen 
zwar vielfaͤltig jene, und den Untertha⸗ 
nen dieſe zum Nachtheil. Oefters Fatın 
aber ohne Unbilligkeit einer ſolchen Der- 
fügung nicht miderfprochen werden. 
Die Billigkeit und gemeine Wohlfart 
erfordert, daß man einen Schuldner 
nicht fofort ins Verderben ftürze, wenn 
nad Hoffnung fürhanden, ihn wieder 
aufzuhelfen, bevorab dafern er ohne 
Berfchulden außer Stand gefeßet wor⸗ 
den, feine Gläubiger fofort zu befriedi- 
‚gen, wodurch denn vielfältig für die 
jüngern Creditoren, melche fonft wohl 
‚ganz leer ausgingen, mit geforget wird. 
Iſt auch in einem Rande die Rerfaffung- 
der Gerichte dergeftalt befchaffen, daß 
man daſelbſt unpartheyifche Handha⸗ 
bung der Gerechtigkeit erwarten kann, 
ſo haben nur diejenige zu mwünfchen Urs 
fah, daß mat ihnen den Recurs at 
‚die höchtte Neichs Gerichte gönne, wel 
che eine baldige Entfeheidung der — 

| An: 
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Haͤndel fuͤrchten, maßen ſie ſonſt ſich 


datuher freuen würden, Daß dieſe nun? 
mehro mit mwenigern Zeit > und Geld⸗ 
Berluft zu erlangen, als bisher möglich 
geweſen. Gleiche Bewandniß bat es 
mit den der freyen Reichs⸗Ritterſchaft 
beygelegten Jure rerra&us. Der End⸗ 
zweck dieſes Privilegii ift die Trennung. 


der Ritter Corporum, mithin den das 


her entftehenden Abgang der Kayſerli⸗ 
chen, zum Beſten des Reichs verwen⸗ 
denden Einkuͤnfte zu behindern, auch 
den Adel in Flor und guten Weſen zu 
erhalten, woran dem Teutſchen Reich 
allerdings gelegen. Daß Füuͤrſten und 
Heren dadurch vielfaͤltig Die Gelegenheit 
benommen wird, unmittelbahre Ritter⸗ 
Guͤther an ſich zu bringen, koͤnnen ſie we⸗ 
niger fuͤr eine Beſchwerde ausgeben, als 
wenn. man ihren Unterthanen die Ber 
fugniß entziehet, an bie höchite Reichs⸗ 
Gerichte zu appelliven, weiches auf ders 
felben Geſuch vielfältig geſchehen, und 
alfo erfand morden, daß in gewiſſen 
Faͤllen dag Jus dandi privilegia dem 
Kayfer annoch zuftehet. Ganz recht 
lehret Bömmer de Finibus privile- 
giorum regendis C.2. S. 13.:' Prin- 
cipis voluntas talis effe præſumitur, 
Geben⸗St. V. ch). 23 ur 








& ea re pro irrito habetur. 


magna vel /ufiiens caufa. 


tantum- imminuere, fed & 





bet im Teutfcehen Staats» Recht 











aus einer aufierordentlichen Ma 
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Fan qualis de Jure.efle debet. Tale e- 

HN nim „Privilegium in mzagnum preæ⸗ 
judicium, damnum wel injuriam 
tertii cedens ſurreptitium creditur, 





























Inpri- 


mis jus illud quod jam quefitum ef, 
non demum qu&rendum. Nifi vel 
parvum Gt tertii præjudicium, vel 


Talis 


magna & fufliciens caufa eft v. g. ne- 
ceflitas aut utilitas Reipublice, ob 
quam res & jura privatorum nor 


tollere 


quandoque ſolet, & poteft ſummus 
Princeps. Iſt das Prejudicium par-- 
vum, ſo fan der Kayfer noch Privile- 
gia ertheilen, nicht aber des gemeinen 
Beſtens halber jemand das feinige neh— 
men. Es ftehet kaum ein Privilegium 
zu erfinnen, wobey jedermann feine 
Rechnung finde, Herr moser fehreis 


P.IV, 


p- 276. $. 70: „Die Elauful aus un: 
ferer Kayferlichen Gewalts Vollen⸗ 
fommenheit (in den Privilegiis) ber 
deutet nichts meiter, als Daß der Kays 
fer ſich für befugt halte, eine folche Frey⸗ 
heit zu ertheilen, nicht aber, daß er es 


cht ge⸗ 
than, 
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than, oder eines andern Gerechtfame 
dadurch habe fehmälern wollen; Denn 
bon jener weiß unfere Teutiche Staates 
Berfaffung nichts, und diefes wäre wi⸗ 
der die Reichs⸗Grund⸗Geſetze, folglich 
nichtig. Es hat nun zwar folches an 
- ich guten Grund, wenn man Durch das 
ordentliche verſtehet, was vi legislaro- 
ie poteftatis gefchiehet. Immittelſt 
iſt es gleichwohl etwas aufferordentlis 
ches, Daß da der Kayfer ohne Zuthun 
der Reichs⸗Staͤnde feine legislatoriam 
poteftatem ausüben datf, ihm ‚gleiche 
wohl unter gewoiffen Einſchrenkungen das 
Jus dandi privilegia, als ein Stüd 
derfelben, gegönnet worden, vielleicht 
weil diefe Befugniß felbft den Reichs⸗ 
Ständen nicht felten Vortheil ſchaffet, 
maßen manches Recht nicht fo leicht zu er⸗ 
fangen waͤre, wenn es zugleich vom Kayſer 
und Reich ausgewirket werden muͤſte. 
(aj BÖHMER de Finibus privilegio- 
rum regendis Cap, 1. $. 12. Neben⸗ 
Stunden III. Theils XIII. Abhandl. H. G. 
. (b) zıesrer de Jaribus Majeſtati- 
cis L.1.C,7.$:5. canzır Difci- 
plin. moral. $.. 1370. 

(6) Neben-Stunden IV. Theils XXII. Ab» 
handlung $.7. 8.9, 11.12.21. XXIII. 
Abhandlung 9:7- 

3 $. VI, 
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N 
Anne Man füchte II. ehemahls zu behaup- 
behang: fe, Der Kapferlichen Macht Rollen 
ten, daß kommenheit erlaube dem Kayfer, inter- 
imiftifche Verordnungen zu machen, 
interimj. wenn die Sache nicht wol Auffehub lei⸗ 
ſtiſcheKaie Det, und Die Reichs⸗Staͤnde fich Feines 
I ah Schluffes vergleichen koͤnten, auch in 
gen nad) den Fällen, da ohne ihre Genehmhal⸗ 
Gutbefinz fung nichts finalirer entfchieden werden - 





den gemas mag, MULTZIVS läffet ſich d.1. P. 


det wer= A 
nn En. 1.C. 19.n.39. p.627. hievon alfo ver⸗ 


zen, in nehmen: Quod fi negotium admittat 

Rn " dilationem, in aliud tempüs rejici- 
onſt je Be 

der Stän- für. Ubi tamen certi quid conftitu- 

de Con- endum, .ne respublica turbis expofi- 

er = ta fluctuer, fed a naufragio tura in- 
rdern. 

termiſtico portu ſalvetur, Impera- - 

toris decifioni & ſententiæ hæc præ⸗ 

rogativa tribuitur, ut licet Ordines 

in eam expreſſe non conſentiant, in- 

terim tamen majeftatis Cæſareæ re- 

verentia adftringantur, ut ifti fen- 

; tentie acquiefcant, in quo infigne 

majeſtatis Imperatoriz jus later. Als 

lerdings fält die. Wichtigkeit Diefes 

Rechts in die Augen, Es find fehr vie: 

le Sserungen zwiſchen den Churfuͤrſten 

und Surften, den Catholiſchen und E⸗ 

| vange⸗ 
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vangelifchen Keihs- Ständen unvergli⸗ 
chen, und ſchwerlich mögte jemahls ein 
Theil dem andern nachgeben. Am we⸗ 
nigſten geſchiehet es, von denjenigen, fuͤr 
welchen die interimiſtiſche Kayferl. 
Entfcheidung ausgefallen iſt. Diefe hat 
demnach die Kraft eines End ⸗Urthels, 
welches der Sache den völligen Aus⸗ 
fehlag giebet, fo oft man zu keinen 
Rochs⸗Schluß gelangen fann, und weil 
gemeiniglich, einer oder Der andere bey 


folchen Verzug übel fähret, fo wird mit 


 Anfchein gefaget, daß die Sache nicht 


in dem Stande bleiben koͤnne, tworin fie 
ſich dermahlen befindet, | 


Solches Kayferliche Recht. gründet 
MVLTZIVS d.1.n.43-44- ı) in dem 
Reichs⸗ Abſchied yon 1544: 9 82. 


Er berufet. fih, 2) darauf, quod 
Ordines A. C. confenfum fuum Re- 
fervato ecclehiaftico nunquam ac- 
Commodaverint, & tamen, cum eX 
Imperatorie poteftatis plenitudine 
ita conftitutum fuerit , tranquille 
acquieverint. AR N Le 

Als 3) 1728. Rayfer Carl VI. den 


‚Herzog Earl Leopold von Mecklenburg 
N © 3 von 
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non der Landes-Megierung ſuſpendirte, 


and fie feinem Bruder Herzog Chriſtian 


Ludwig auftruge, dawider aber einge 


wandt wurde, Daß vermöge der Kayſerl. 


Mahl: Capitularion Art. XX. auf die - 


Acht und Privation anderswo, als in 


Comitiis nicht erfand merden fünne, _ 


antmortere man Kayferl. Sets in einen 
ProMemoria oder. information,die 
WMecklenburgiſche Adminiſtrations⸗ 
Sache betreffend: ,, So ift und blei⸗ 


bet es auch eime ausgemachte Regul, 
. welche fogar diejenige, die nicht felten 
Kayſerliche Mafeftät in ihren hoͤchſten 
Refervaris zu beeinträchtigen trachten, 


feſtgeſetze haben, quod proviforia ea- 


(que fumma Imperatoris poteflas in 


cafıbus repentinis nusquam aliqua 
Imperii conventione limitata fit, at- 
que adeo vereribus S. Cxfarex Ma- 


jeſtatis juribus abfoluris plane plene- 


que cenfeatur, ut propterea maxi- 
ma erga Imperatorem religio pro- 
hibeat, quo minus ea proviforia Ce- 
{area poteftas nunc quidem privaro 
Statuum arbitrio circumferibatur, 
llermaßen dann auch Ihro Kanferliche 


Majeftät nimmermehr verhängen koͤn⸗ 


wen, Daß Diejenige Säle, worin per 
| | > 
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Capitulationem Cæſaream oder an⸗ 


dere Reichs⸗ Conſtitutiones der Con- 


fenfüs Staruum. nicht exprefle erfors 
dert wird, per confequentias und ſon⸗ 
ſten ad alios caſus in Capitulatione 
non expreflos extendiret: werden fol. 
Omnia enim imperandi jura funt 
Cæſaris propria, in quorum com- 
munionem ordines per Capitulatio- 
nes, receflus aliasque Imperii con 
firutiones non conceflerunt. Von 
diefen unbeweglichen Grund und Michta 
ſchnur koͤnnen Ihro Kayſerliche Maje⸗ 
ſtaͤt ohne aͤußerſte Gefahr alle ihre Kay⸗ 
ſerliche Reſervata diſputirlich zu ma⸗ 


chen, nicht abgehen. — - Sie koͤnnen 


iht jus quæſitum Sic) nicht abvotiren 
laſſen, & quod omnium Statuum 
maxime interſit, ur ab hoc princi- 
pio nunquam recedant, fo kann wohl 
niemand. mit einigen Schein Rechtens 
auf die Meinung verfallen, Daß Dasjeni 
ge, was einen jeglichen Stand pro tu- 
endis juribus ſuis zuftehet, nicht auch 
einen Roͤmiſchen Kayſer zur Eonferdas 
tion der Kayferlichen Reſervaten zuſte⸗ 
hen muͤſſe. Koͤnnen nun die majora 
vota omnium trium Collegiorum 
imperü feinen Stand des Reichs ſein 

G 4 Jus 


- 
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Jus abvotiren, fo koͤnnen auch eben dien 


Die Eban⸗ 

geliſche 

haben ſol⸗ 

ches nicht 

eingeraͤu⸗ 
tet. 


m 


fe Majora einen Roͤmiſchen Kanfer feine 
Refervara, und in gegenmärtigem Fall 
die ihm ex ſuprema judiciaria & re- 
&oria poreftate zuftehende Provifio- 
nal- Adminiftrations- Drdnung nicht 
entziehen und abfprechen. Sonſt wür- 
de das Abfürdum folgen, daß Ihro 
Kayſerliche Majeſtaͤt mit ihren Refer- 
vatis den majoribus votis ſtatuum 
unterworfen, mithin deterioris condi- 
tionis als der geringſte Stand wären. ,, 


BES UR 00 

Ich habe aber 1) bereits’ im S. TIL, 
dargethan, daß der Neichs + Abfehied 
von 1544. nichts der Stände Genehm⸗ 
haltung erforderndeg, fondern nur vers 
ordnet, was allen Nechten gemäß ift, 
und ein jeder Richter verfügen kann. 
Dieſes erkanten fämtliche Reichs Staͤn⸗ 
de, nicht aber, daß der Kayſer befugt 
fen, ohne ihr Zuthun Gefege zu machen. 


as 2) den Geiftlihen Vorbehalt 


anlanget, fo haben die Evangelifche 


Stände nimmer geäuffert, daß fie die 


davon promulgirte Kanferliche Ver⸗ 





ordnung für verbindlich hielten. Diels 
mehr erhellet Das Gegentheil aus folgen- 
| den 
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den Vortrag des Chur⸗ Saͤchſiſchen 
Raths Doctor Lindemann, an der E⸗ 
vangelifchen Frey⸗ und Reichs» Städte 
Borhfehafter: „Den die Sachen erſtlich 
des geiftlichen Vorbehalts willen derge⸗ 
ftalt abgehandelt und vertragen, daß die 
Königliche Mojeftät auf der Geiftlichen 
Shurfürften und Stände injtändigs An⸗ 
halten, und der Königlichen Majeftät 
uͤbergebene Heimftelung den Punet der 
Conftirution des Friedens einverleibet, 
darab den Geiftlihen Stand annehmli⸗ 


ches Vergnuͤgen befchehen, und die welt⸗ 


lichen Chur: und Fuͤrſten Augsburgiſcher 
Confefion an ihren hergebrachten 
Mechten und Gerechtigkeiten nichts ab» 
gebrochen, angefeben, daß ſolche Ein 
perleibung ohne Diefes Theil, Chur⸗ 
und Zürftliches Gutheiß und Bewilli⸗ 
gung der Conſtitution eingeruͤcket, da⸗ 
herim Mangel einhelligen Conſen 
unverbindlich, aber in andern Clauſeln 
ſolch Mäßigung erhalten, dabey ſich ih: 
re gnaͤdigſte und gnaͤdige Herren zu ru⸗ 
hen befinden koͤnten (a).» Daher denn 
bey der Weftphälifchen Friedens⸗Hand⸗ 


Jung in der Augsburgifchen Confeßionse 


BerwandtenFundamentäs,den geiſt⸗ 
lichen ——— betreffend, mit 
ai 5 


gutem 






































06 XXXIII. Abhandl. Bon der Kayſerl. 


gutem Grunde man ſich alfo vernehmen 
laſſen: „Es feheinet auch Daraus, daß 
es der Wahrheit nicht gemäß, was Leh- 
mann Lib.1. Cap. 22. p. 106. ſchreibet, 
als hätten der Augsburgifchen Confeßi⸗ 
ons Verwandten Chur und Fürften Ges 
fandten anf biebevor genommenen Be: 
dacht, von ihren Heren Refolution er⸗ 
langet, und dag Concept des Puncts 
Der Freyſtellung oder geiftlihen Vorbe⸗ 
halts, alfo wie es jezt im Religionsfrie⸗ 
den zu befinden, abgefaſſet, und am 20. 
Sept. König Ferdinando übergeben, 
wie Daraus genugfam am Tage, daß 
eben beym Lehmann zuvorhero Cap.2r. 
n. 21. fiehet Der Augsburgifchen Eonfeß 
flons⸗Verwandten Stände, Näthe und 
Geſandten wären unbeweglich bey ih: 
‚ver Wiederfprechung des geiſtlichen 
Vorbehalts füb eodem dato des 2oten 
Sept. beftanden, und der Könige, Mas 
jeftät im berührten Concept fürgefchla- 
gener Temperatur unangefehen, der 
Einruͤckung in wenigften ftatt geben wol⸗ 
len, und die Supplication eodem die 
übergeben (b)., Das Herkommen 
wwiderfpricht Der vorgegebenen Acqui- 
efcentz, maßen nach, dem Friedens 
Schluß die Evangelifche ſich an 
Biss 















Macht Vollkommenheit. 167 


Bisthuͤmern, Praͤtaturen und Benef- 
dien nicht ausfchlieffen laſſen. Waͤre 
aber auch deren Confens in den geiſtli⸗ 
chen Vorbehalt ertheilet, fo fiele Mul- 
zii Argument hinweg, welcher eine 
Kavferlihe Verordnung vorausſetzet, | N 
worin die er nicht geroifliget, und 2 
fie dennoch für yerbindlich erfand haben | Mi | 
(a) remmann de pace religionis Adta In 
publica Lib. T. C.24.p. 113.114. 
eb). merenn Ada Pacis Weftphalica 
TIL p. 646. i 


"VE. N 

Das oberwehnte Kayſerliche Pro Main . 
Memoria ift 3) durch ein Pro Memo- di ui vo. 
ria oder Gegen-Informarion, die ſchen Sa 
Mecklenburgische Adminiſtrations⸗ 9 darwi⸗ 
Sache betreffend 1730 beantwortet RR N 
amd gezeiget, daß die Kayferliche Wahl⸗ worden. 
Sapitulation Feinen Unterfeheid mache, a! 
* gb die Privatia. temporalis oder pEr- 1 
petua iſt, ſondern überhaupt Concur- a J 
rentiam & confenfum imperii erfor⸗ ea |. 
dere, wenn einem Reichs⸗Stande die | I 
Kandes » Negierung, genommen werdet Il 
fol. Im Inftrumento Pacis Welt- ) | 
phalice Art. VIIE S. 2. fey den. Chur⸗ 
fürften, Fuͤrſten und Ständen das libe- | 

um | 
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rum jus fuffragii in allen Berathſchla⸗ 
gungen über die Reichs⸗Geſchaͤfte, nicht 
nur in den benanten, fondern auch in 9 — 
dern dergleichen bedungen, und dieſes 
geſchehe gleichfals in der Kayſerlichen 
Wahl: Capitulation, Nicht weniger 
verbuͤnden die Altern Reichs Gefeße den 
Kapfer, und er Bönne keinesweges im 
den Cafıbus nach freyen Willen hans N 
deln, deren feine Wahl⸗ Sapitulation 
nicht ausdrücklich Meldung thut. Wenn 
im Römifchen Reich Unruhe, Empoͤh⸗ 
rung, Vergewaltigung, unziemlicher 
friedbrüchiger Angrif und Befchädigung 
entjtanden, welche ohngefäumet zu ften- 
ven geweſen, fo hätte dennod) Die Kaps 
ferliche Majeftät nichts einfeitig vorge 
nommen, fondern bey Extraordinair- 
Zufammenkünften mit den Reichs / Staͤn⸗ 
den über die Media confiltiret, und 
einen Schluß gefaffet, auch Chur-Bays 
ern votivet, daß die Neiche-Confliru- 
- tiones durch Feine Noch und Gefahr, 
fie ſey auch immer fo groß wie fie wolle, 
‚ gucückgeftellet und, überfehriteen werden 





Pr 


folen (a). 


(a) Lonporpr Ad. publ, T. IV. L.L. 
> Cap. 44, Pelle 00 
| S.IX. 
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| DR. | | 
Es iſt pp vielmehr erlaubet, wider Und ferner 

die Principia Einmürfe zu machen, we 
de der Vertheidiger der Kapferlichen werden 
Gerechtſame in Diefer Sache behaupten kann. 
wollen, da fie, wie ich demnechſt mel N 
den werde, vom Kayfer Und Reich ges J 
misbilliget ſind. | Kar 


Daß ötnnia imperandi jura St. 

Kayſerlichen Majeſtaͤt zuftehen , thut 

nichts zur Entfheidung gegenmärtiger 

Sage, da, wie im 6. IV. bemerket iſt, 

man in Feinen Zweifel ziehet, daß gleich⸗ 

wohlfolche Jura propria nur mit der ill 
Stände Confens ausgeübet werden sa! 1” 
koͤnnen, auch nach Dem ohngezweifelten N 
Herkommen dieſe Einſchrenkung ſich bey 0 

den Gebrauch der mehreſten Majeſtaͤts⸗ Mr 

Rechte außert. Warum ſolte man denn — 00 
nicht die Reichs⸗Geſetze, wie andere 
Vortraͤge, erklären, und mas in felbis "I 
gen indefinite von der Privarion einer u. 
Fandes + Negierung verordnet worden, | 
ſowohl von der temporaria als’perpe- 4 


tua verſtehen, bevorab, da jene den AA 
Keichs- Ständen nicht tweniger gefaͤhr⸗ ll | . 
lich ift, als dieſe? Uebrigens Eönnen "a 
allerdings felbige Dem Kayſer ſein ger N | 

| nicht 
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nicht abvotiren. Cr mag aber ebenwe⸗ 
nig ihnen Das ihrige aberfennen, ſon⸗ 


dern fo oft man ſich über die Schranken: 
feiner Gewalt nicht vergleichen fon, bei 
ſet es: In dubio melior eft ratio pro- 
hibentis, und muß alles im vorigen 


Stand verbleiben (a), Wenn aber ein 


Theil feine Befugniß fo Ear zu ſeyn 


glaubte, Daß ihm nicht anzumuthen fey, 
des andern Widerſpruchs halber, ders 


felben Ausübung zu unterlaffen, fo mag 


er zur Dehauptung feines vermeinten 


Rechts das Dienliche vornehmen. Er 
muß es aber folchenfals dem andern 
Theil nicht zum Verbrechen deuten, 
wenn er auf gleiche Weiſe fich folchen 


Vornehmen twiderfeset, und zu vers 
theidigen ſuchet, was ihm feiner. Eins 
fiht nach zukommt (b). Weil aus ſol⸗ 
chen Collifionen das gröfte Unheil, und 
eine gänzliche Zerrättung der Reiche 
vielfältig entftchet, fo verftarten weder 
Die Pflichten eines gewiſſenhaften Mes 
genten, noch die politifche Klugheit, daß 





man ohne Die gröfte Nothivendigkeit es 


dahin kommen laſſe 


In der Mecklenburgiſchen Sache 
wurde dieſes Temperament — 
da 
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daß Kayſer Carl VI. dem Herzog Chri⸗ 


ſtian Ludewig, an ſtatt der Landes⸗Ver⸗ 


waltung, die nemliche Commiſſion 


auftruge, welche das Chur⸗ und Fuͤrſtl. 
Hauß Braunſchweig und Luͤneburg vor⸗ 


hin uͤbernommen hatte. 


(a) Herr moser in den Hananifchen 


Berichten von Religions. Sachen, P. 


V. p. 441. Part. VII. p. 660. 604. 
Meine Obfervationes Juris & Hifto- 
‚ tie Germanice Obſ. IV. 527. Meis 


»  neNteben-Stunden III. Theile XV. Abe 


handlung $. 10. 
G) erorıvs de Juri Belli & Pacis 
 L1L.C.4.$13. MeineReben-Stuns 
den IV. Theils XXVII. Abhandl. S-3- 


x 


In den Wahl-Eapitulationen Kaya 


nunmehro die Sache auffer allen Zwei⸗ 


fel geftellet. Denn es foll der Kayſer ver- ei 
möge derfelben Art. I. $.3.4. „ohne der denStreit. 


Churfürften, Fuͤrſten und Stände vor 
hergehende Einwilligung Feinen Reichs⸗ 
Stand, der Sefionem & votum in 


den Reichs⸗Collegiis hergebracht, da⸗ 


von proviforie, noch in fonftige Weiſe 


fülpendiren and ausſchlieſſen, noch ſei⸗ 


ner 
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ner Landes. Negierung, es gefchehe 
gleich pröviforie, oder in contumaci-, 
am, oder auf irgend eine andere Weiſe, 
entfeben.,, Auch vermöge Art. II. S. 4. 
„eeine neue Drdnungen und Gefege im 
Reich machen, noch allein die Interpre- 
‚tation der Reichs⸗Satzungen und Frie⸗ 
dens⸗Schluſſes vornehmen, noch der⸗ 
gleichen dem Reichs⸗Hofrath oder Cam⸗ 
mer⸗Gericht geſtatten, ſondern mit ges 
ſamter Staͤnde Rath und Vergleichung 
auf Reichs⸗Tagen damit verfahren, zu⸗ 
vor aber darin nichts verfügen, 
noch ergehen laffen, als welches fol 
chenfals ungültig und unverbindlich ſeyn 
folle.,, Es heißer ferner im Arc. XVL 
S.9.: „Auch wider diefe unfere Zufage, 
die Reichs⸗Hofraths⸗ und Cammer Ge⸗ 
richts⸗ Ordnung, oder wie dieſelbe ing 
kuͤnftige geaͤndert und verbeſſert werden 
moͤgten, den obangeregten Frieden in 
Religion⸗ und Profan⸗Sachen, auch 
den Land⸗Frieden, ſamt der Handhas 
bung deffelben, mie auch mehrermeldten 
Münfter und Oßnabrückfchen Friedens; 
Schluß, und zu Nürnberg 1650. uf 
gerichteten Executions - Recef, und 
andere Geſetz und Ordnungen, fo jetzo 
gemarhet, und künftig mic der "er | 
N, 
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ſten, Fuͤrſten und Stände Rath und 


Zuthun moͤgten aufgerichtet werden (ſol⸗ 
fen und wollen wir) fein, Refcript, 
Mandat, Commiflion, ‚oder etwas 
anders befehmwerliches, fo wenig pro- 


viforie als fonft ausgehen laſſen, und ' 


zu gefehehen geftatten, in einige Weiſe 
oder Wege., Es ſchreibet der Herr 
von EVYNDERREDE im Teutſchen 
‚Staats: Recht Lib. 3. C. 8- $- 6., das 
Churfürfl. Collegium fcheine der Mei⸗ 
nung zu feyn, Daß es Fälle gebe, worin 
der Kayfer Provifional- Berordnungen 
machen Eönne, weil die Wahl⸗Capitu⸗ 


lation etliche Ausnahmen feget, als die 


Sufpendigung vom Voro und der Ne 
gierund. / 


Wer wolte daran zweifeln? Aller⸗ 


dings mag der Kayſer in Juſtitz⸗ Sa⸗ 
chen, wie ein jeder Richter, bey gewiſſen 
Umftänden Decreta intermiftica abges 
ben. Don folcyen aber ift hier Die Sras 
ge nicht, fondern: Ob es in Sachen, Die 
auf den Keichstag gehören, ohne der 
Stände Genehmhaltung, erlauber ſey? 
welches billig verneinet wird. Die 
Wahl: Eapitulation Art. J. $3.4. ent 
hält freylich eine Exceptionem aregula, 
Meben⸗St. V.Th.) H aber 
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aber nur von der Negul, daß der Kayſer 
der Teurfchen Reichs: Stände Richter 


” 


if. Diele hat man in Achts⸗ und Pri- 
vations - Sachen eingefchrenfet, auch ° 
folche Einfchrenfung auf die provifori- 


ſche Erkentniffe erſtrecket. 
N Si 
Aus Kay: Oft aber III. dem Kayfer nicht erlaus 
fl, bet, wenn es die Billigkeit oder Das ger 


A z h 8 | 
Bollen- meine Beſte erfordert, in feinen Reſolu⸗ 


Fommene fionen und Erfenntniffen von den ſtren⸗ 
ne gen Necht abzumeichen, und die gewoͤhn⸗ 


Macht: lichen Negeln des Proceffes außer Acht 


Sprüche zu laffen? Es will TExTor de Ple- 
DenssRecht nitudine poteftatis &. 51. Principem 
gefchmä- alicui de plenitudine poreftatis fü- 


iert werz um auferre pofle, fi fummus favor 


du publice utilitatis ſubeſt, und daß Die 
höchfte Obrigkeit eine Sache ohne alle 





— 


Proeeſſualiſche Weitlaͤuftigkeiten koͤnne 


aburtheln laſſen, leidet keinen Zweifel (a). 
Mittelſt eines ſolchen Macht⸗Spruchs 
erkandte Kayſer Carl VI. 1718, aus 
Kanferlicher und obrigkeitlicher Mache 
DBollenfommenheit, daß im Fall der 
Mann: Stamm der Grafen von Has 
nau völlig erlöfchen folte, alsdenn ein 


zeitiger Churfuͤrſt und — u 


aynz 










Maynz die Halbfcheid dee Kayferl, 
Reichs⸗Lehns des Freygerichts am 
Berge bey Altznau beſitzen, genießen 
und nutzen koͤnne und ſolle (b). . 


© € werden aber dergleichen Berfür 


gungen nicht aus vichterlicher Gewalt, 
fondern vermoͤge der Poreftaris legisla- 
torie gemachet. Da nun diefe der 


Kayſer ohne Zuziehnng der Reichs⸗GStaͤn⸗ 


de auszuuͤben unbefugt iſt, ſo kann er 
auch keine Machtſpruͤche thun, welches 


ihm uͤberdem ſeine Wahl⸗Capitulation 
mehrmahlen unterſaget. In ſelbiger hat 


ex verſprochen Art. I. S. 4. „des heili⸗ 
gen Reichs⸗Ordnungen und Geſetze kei⸗ 
nestvegeg ohne Churfuͤrſten, Fuͤrſten und 
Stände auf Reichs Tagen vorgehende 


Bewilligung zu aͤndern, und Art.XVI. 


6. 6. uber Die Sammer» Gerichtös 
Keichs + Hofraths + und Executions- 
Ordnungen feft zu halten; S- 7. „dem 
Sammer» Gericht durch ‚Feine abfonder> 
liche Kayſerl. Reſcripta, auch ſowohl 
dem Reichs⸗Hofrath ale dieſen Gericht 
keinen Einhalt zu thun, und 8. 9. „wi⸗ 
der die Gerichts⸗ Ordnungen kein Re⸗ 
- feript, Mandat oder etwas anders ber 
ſchwerliches ausgehen zu laffen.,. Es 
heißet demnechſt im S. ır: „Ob aber 

Bi Be die⸗ 
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dieſen und andern, in dieſer Capitula- 
Kl e tion enthaltenen Articuln und Puncten | 
I 20m einiges zuwider erlanget und ausgehen 
2 mürde, daß alles foll Eraftloß, ode und 

N, | ab ſeyn, immaffen wir es jest alsdanın, 
und dann als jet hiemit cafliren, toͤd⸗ 
ten und abthun.., | J 








In der Freygerichts⸗Sache raͤume⸗ 
te Kayſer Carl VI. willig ein, daß ſie 
durch keinen Macht⸗Spruch entſchieden 

werden koͤnnen, und der ertheilte, nur 
als eine Expectantz anzuſehen ſey, wel⸗ 
che falvo jure tertii verſtanden werden 
muͤßte; Daß Heſſen ⸗ Caſſel über denen 
ſothanen Machts⸗Spruchs halber ziem⸗ 
lich gegruͤndet in die Augen fallenden 
Beſchwerden, zulaͤnglich zu beruhigen 
‚ fy;_ Und daß Se, Kayferl. Majeſt. die 
Kraft und Wirkung des fogenannten 
Macht: Spruchs auf etwas, fo dero ges 
gen dieſes Fürftl. Hauß gethanen Erklä- 
tungen zuwieder Tiefe, nicht erſtrecken 
mwolten (c). | 


(a) a: de Judicio Principis cir- 
ca folam facti veritatem $. ı2. Idad 
L. £milius 38. f de Minoribus. 

KRavssıvs de Eo quod juftum eft 

circa faralia proceſſus Cap. 3. $.2 eb) 
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(b) raurı Staats⸗Canzley P. LXXIU. 


P154 155 
(c) Id.d.l. P.LXXXLp.514.516.5 18. 
SAU. 


Auch IV. in caſu neceffitauis vel Noch in 
utilitatis publice, mag der Kayfer — 
dasjenige nicht allein thun, was vermoͤ⸗ ohne der 
ge der Reichs⸗Geſetze nurmit Zuziehung Stände 
Der Stände gefchehen darf. Cs Tann zueuns 
Faum etwas derfelben Freyheit gefaͤhr⸗ was Deren 
licher feyn, als eine ſolche Ausnahme Confens 
von der Regul, weil des Reichs Ober erſordert⸗ 
‚haupt fodann den Nothfall zu beſtimmen | 
hätte. Ergreifet einer zu feiner Rertheis 
digung wider den Kanfer oder feinen 
Mitſtand erlaubter Weiſe die Waffen, 
fo Eann ihm folchenfals jener gegen der 
mehreſten Stände Willen für einen 
Reiches Feind erklären, und zu "Boden 
fehlagen, unter den Vorwand, daß das 
Krieges: Geuer ohne Verzug gedämpfet 
werden müfle. Obwohl verfchiedene 
angerathen, Daß man die neu erwehlen⸗ 
de Kayſer durch die Capitulation aus⸗ 
druͤcklich verbinden mögte, „mider die 
Meichs « Gefepe unter keinerley Vor⸗ 
wand, es fen gleich Necefitatis vel 
utilitatis public, periculi in mora 


N 3 oder 





— an 
































nicht gefchehen, miewohl nur aus der 
‚Urfach, meil die bisher gebrauchte Wor⸗ 
te: unter keinerley Vorwand; den 


gul eingeräumet (b). 


deffen Nechtfertigung angeführet, man 


babe ſich in der augenfcheinlichfien Ga 


118 XXXII. Abhandl Von der Kayſerl. 
oder anders;, zu handeln, ſo iſt es — 






1 
mehreſten ſchon alles auszufehließen 
ſchienen (a), mithin Feinesmeges in.fol- 
chen Fällen eine Ausnahme von der Re⸗ 


— Zwar hat Kay 
ſer Carl VL 1714. und 1735. ohnevors 
hergehende Bewilligung des Neichs mit 
Frankreich Frieden gefchloffen, und zu 











fahr befunden, daß der Sriede ſonſt noch 


auf lange Jahre hintertrieben werden 
mögte, und gewußt, wie fehr- ihn die 
Heichs- Stände wünfchten. Nur des 
wegen ift denn aber auch von Diefen das 
gefchehene gut geheißen, welches fonft 
mio beftehen koͤnnen. 
- (a) mosers Zufäße zu ſeinem Teutſchen 
Staats⸗Recht P. II. p.358. 359. 
(b) Neben - Stunden IV. Theils XXVII. 
Abhandlung S. 12. 
xi. | 
Ein fehr bedenklicher Gebrauch der 


Kayferlichen Macht Vollenkommenheit 


äußerte fih V.) unter der Negierung 
Kayfer Earl VIL Es hatte die Könir 





sin 
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gin von Ungarn und Boͤheim wegen Su- 
fpenhion der Boͤhmiſchen Wahlſtimme 
bey der Kayſer⸗ Kahl! eine Proteſta⸗ 
tions « Urkunde zur Reichs⸗Dictatur 
bringen laſſen. Hierdurch erachtete ſich 
‚der Kayſer beleidiget, und begehrte ein 
Reichs⸗Gutachten, wasmaſſen die al⸗ 
lerhoͤchſte Kayſerliche Autoritaͤt, und 
des geſamten Reichs Ehre gegen derley 


ohnerlaubte Anfaͤlle au vindiciren, und 


ein vor allemahl in zureichende Sicher⸗ 
heit zu ſtellen ſeyn moͤgte. ‚Als aber 
dieſes nicht erfolgte, erklaͤrten Sr. Kay⸗ 
ſerl. Majeſt. beſagte Urkunde, und die 
ferner unterm zten und sten Juli 1744- 
ditirte Scripra des Wienerſchen Hofes 
aus Kayſerl. Macht Vollenkommenheit 
fuͤr ganz und gar unguͤltig, inadmiflible, 
yull und nichtig». (a). — 
Es vermag aber kein Kayſer eine Pro- 
reſauon zu verwerfen, welche Staͤnde 
zur Behauptung derjenigen Gerechtſame 
einwenden, die in den Vertraͤgen Grund 


haben, wodurch Haupt und Glieder des _ 


Reichs verbunden werden, Kann er 
ſolche nicht. nah Gutbefinden deuten und 
ändern, ſo kann er eben wenig behindert, 


Daß man feiner Deutung derfelben wider⸗ 
ſpreche. Der damahlige Streit uͤber 
Br H a De 


Als 





nu 


I. 
KUN 
il 
ni 


















- Wahlund eines Reichs⸗Tages angefoch- 
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die Guͤltigkeit der Sufpenfion des Boͤh⸗ 
mifchen Wahl⸗Voti war nicht von der | 
Art, Daß er gerichtlich abgethan wer 


den mogte, am wenigſten bom Kayfer 


felbft in feiner eigenen Sache. Wohin 
wuͤrde es mit den Teutſchen Reichs⸗⸗ 
Staͤnden kommen, wann ihnen die Be⸗ 
fugniß uͤber die Kraͤnkung ihrer Gerecht⸗ 
ſame beym Reich Beſchwerde zu fuͤhren, 
aus Kayſerlicher Macht Vollenkommen⸗ 
heit genommen werden koͤnnte? Der 
Kayferliche Hof wolte zwar folches nur in 
dem Fall nicht geftatten, wenn jemand die 
Kayſerl. Würde zu erkennen vermeigert, 
und die Gültigkeit des Reichs⸗Tages an⸗ 
fechtet, folglic) das Syftema Imperii ums . 
zuſtuͤrzen ſuchet. Ob aber ein ſolcher mit 
ſeinen Einwendungen zu hoͤren, muß das 
ganze Reich beurtheilen, und nicht der 
Kapſer ſelbſt, vermoͤge feiner Macht Vol⸗ 
lenkommenheit. Denn daß ſich Falle 
begeben Eönnen, da die Verweigerung 
diefer Erkentniß guten Grund bat, leidet 
wohl nicht den mindeften Zweifel, folg: 


‚lich mag man ohne der Teurfehen Freh⸗ | 


heit den größten Abbruch zu thun, nicht 
alles dasjenige für verwerflich erklären, 
wodurch die Gültigkeit einer Kayſerl. 


ten 
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ten wird. Solche Beltreitung fan das 
Band zwiſchen den Kayfer, deffen Wahl 
man anfechtet, und den Reich frennen. 
Es ſtitczet aber das Syftema Imperüi 
keinesweges um, ſondern befeſtiget daß 
ſelbe, wenn der Widerſpruch aus rechtli⸗ 
chen Urſachen geſuchet, und dahin abzie⸗ 


fet, daß alle Glieder des Reichs bey ih⸗ 


ven Gerechtſamen erhalten werden mögen. 


Zwar ift der Mangel einer Kayſer⸗ 
Wahl ergaͤnzet, wenn die ſaͤmtliche 
Reichs⸗Staͤnde des gemeinen Beltens 
halber, um große Zerrüttungen zu ver⸗ 
meiden, ſich dem erwehlten Oberhaupt 
des Reichs unterwerfen, wenn gleich an 
der Wahl etwas auszuſetzen waͤre. Den 


davon ausgeſchloſſenen Churfuͤrſten kann 


man aber nicht behindern, feine gekraͤnk⸗ 
te Befugniß für das Fünftige in Sicher 
heit zu ftellen, und in folder Abficht eis 


ne Proreftations-Urkunde zu den Neiches 


Aeten zu bringen. a u 
(4) sannı Staats+ Canzley PPLXXXVII. 
p- 372. 373- 374- 
xVv. 


Rechtſchaffene Patrioten haben zu DieStrei- 


winfehen Urſache, Daß über Die Schran⸗ 
ES ‚ten 


X 


na 
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Schran⸗ ken der Kayſerlichen Gewalt ſeltene 
ten ber Streitigkeiten entftehen mögen, als eß 
edle bisher gefchehen, weil fie ſchaͤdliches Miß⸗ 
find dem trauen zwiſchen Haupt und Gliedern ver⸗ 
Zeutſchen anlaffen. Sind die Fragen von Wich⸗ 


Neich,und .; =,; Bi | 
infonder: tigkeit, ſo werden fie gemeiniglich in der 





Heit Sr. nechſten Wahl⸗Eapitulation wider. den 
Kayferl. Kayfer entfchieden, und man giebet alfo 
ihädieg, Durch deren Erregung vielmehr Gelegen⸗ 
beit, die Kayferl, Autorität zu vermin- 
dern als zu vermehren. Go lange die 

Großbritanniſche Könige aus dem Haufe” 
Stuart die Nechte des Parlaments bes 

fteitten, haben fie die fehlechtefte Figur 
gemachet, und zu nichts kommen koͤnnen. 

Ihre Nachfolger vermeiden dergleichen 

Gezaͤnk weiſeſt, und verfuchen nicht, et 

mas wider Des Volks Wilten durchzu⸗ 

treiben, daher fich folches vielfältig be 

wegen läffet, ihre Abfichten zu befördern. 

Das Anfehen eines Teutſchen Kanfers 

auf den Keichs- Tage ift groß, und ihm 

fält leichter dafelbft die Majora zu erlan- 

sen, als zur Wollſtreckung zu bringen, 

was er wider der Staͤnde Willen, aus 
Buch dacht Vollenfommenheit vers 

uͤget. | Dre 
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Hier und dreyßigfte 


| Abhandlung, 

Von geſchloſſenen und 
ungeſchloſſenen Gerichten 
der Landſaſſen. 





Deil von denjenigen, welche obrig⸗ Die Erb⸗ 
kathhchen Aemtern wohl vorſte⸗ N 
hen follen, eine Geſchicklichkeit erfordert Geiflich- 
wird, die ſich nicht bey jedermann findet, keit dur) 
fo ift keinesweges zu vermuthen, daß Ne 
feibige Anfangs erblich geweſen. Det a 
fämtliche hohe und ein guter. Theil des che De 
niedern Adels hat fie gleichwohl num m 
mehro für fich und feine Nachkommen ke 
in Zeutfchland erlanget. Wie ſolches 
von Fuͤrſten und Grafen geſchehen, iſt 
in dieſen Neben⸗Stunden WVten Theil 
in der XXI. Abhandlung $- XXL ge 
zeiget. Die Gerichtbarkeit der Cloͤſter 
nd des niedern Adels habe ich ehe⸗ 
mahls mit vielen andern von der Gewalt 
hergeleitet, welche die Herren über ihre 
Leibeigene vor Alters hatten. Es uͤber⸗ 

a — | zeu⸗ 



































beſondere Coneeßionen feine ie 
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zeuget mich aber nunmehro vom Gegen⸗ | 
teil, Daß ich befinde, wie man durch 





ud Meyer⸗Leute von der ordentlichen ' 
Richter Gewalt befreyet, und die allei- 
tige Gerichtbarkeit über felbige erlanger 

| 


| 


hat. Sn einen Brief, welchen Kayſer 


Otto 1.937. dem Cloſter zu Magdeburg 
gegeben, beym LEVeKFELD Anti 
quit. Halberft. pag. 690. heißer es: 
Condonamus eidem congregationi, 


ut familie ’eorum coram nullo, nifi 


Advocato eorum, juftitiam fecula- 
rem cogantur.agere; mie auch in eis 
nem Briefe eben dieſes Kayfers von 
940. beym SCHANNAT in Cod. 
prob. Hift. Fuld. p. 146.: Diftri&if- 
fime prohibemus, ne aliquis judex 
publicus feu Comes miniftros, Va- 
fallos aut homines 'antedi&tos (Ec- 
clefie Fuldenfis) tam ingenuos quam 
fervos ad judicia aliqua trahat, fed 
coram Abbate, qui tunc fuerit, cau- 
fas ſuas agant, & fi Abbas remiflus, 
aut injuriofüus eſſet querulantibus, 
ipfi coram Rege juftitiam .confe- | 
quantur; im einem’ Briefe Kayſer Ot⸗ 
ten II. von 967. bym LVDEwIG in 
Reliqu. MSS. Tom, VII P-487.: Ne- 
que 
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que’ judex ullus publicus five judi- 
daria perfona ejusdem monafterii 
(Hadmersleben) litos aut colonos 
quolibet modo diftringere audeat, 
{ed manear ipfius loci Abbatiſſæ fa- 
cultas propria, quæ de his jufte vo- 
Iuerit faciendi; in einem Briefe dieſes 
Rayfers von 978. beum 'KVCcHEN- 
sscrer Anal. Hafliac, Collect. ro. 
'P,399:: Indulfimus, ut nullus Co- 
mes vel judex publicus, aliqua po- 
tens perfona homines ecclefie (Möl- 
lenbecenfis) in fuo judicio bannum 


eis imponendo, aut juftitiam ab eis 


üllam aliquatenus exigendo audeat 
inquierare, excepta folummodo le- 
ge illa, quam Advocatus Epifcopi, 
qui prachder eidem ecclefiz; folito 
more ab eis foler repofcere, & illa 
juris fanctione, quod negeflario pro- 
pter capitale crimen in preefentia 
Ducis & judicium folet finiri; im els 
nem Briefe Kayſer Dttens III. von 993. 
beym vvpewic d.|. p- 475-: Nul- 
lus judex publicus feu quaelibet judi- 
ciaria perfona ejusdem ſedis (Hal- 


berftadienfis) litos ac colonos’ quo- 


libet modo diftringere audeat, fed 
maneat loci ipfius Epilcopo facultas 
iu — pro- 


— 
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propria, que de his jufte voluerit, 
faciendi; in einen Briefe Königs Henz 
tihll. vonıo14. bym SCHANNAT 
in Cod,Prob. Hiftor. Wormar. p.40: 
Si qui. deinceps ex familia Wor- 
matienfis ecclefie furtum, vel -pu- 








2 i | gnam, aut ullam aliam criminalem 
J caufam in eadem familia perpetra⸗ 
J verit, ad manus Epiſcopi ſuo Advo- 
En cato componat, fi autem extra fa- 
fe miliam cum extraneo aliquo rixam 
— habuerit, Advocatus ſuus Comiti 
= pro eo juftitiam faciat. - - Comites 
>| autem nullam penitus habeant po- 
> | teftatem ſuper familiam predidte 
* Ecclefie, niſi in legali placito, cum 
er judicio fcabinorum & juramento li- 
Be | berorum hominum aliquis in ea fur 
MM eſſe convincatur; & fi palamin füur- 
—* to deprehepdatur, in compede Co- 
K’ mitis interea referverur, donec fca- 


binionum judicio in fuo placito jufte 

dijudicetur; in einem Briefe Kayſer 

Triederichs L von 1152. beym LvDe- 

WIG d.l. T.U. p. 190.: Nullus ju- 
dex publicus licentiam in homines 

ad monafterium Corbeienfe pertinen- 

tes ullam judiciariam habeanr exercs 

xe poteftatem, fed omnis eorum res 
co" 
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coram Advocato ipſorum diſſinia 


tur; in einem Briefe Herzog Friederichs 
zu Oeſterreich von 1243. beym LVDE- 
wı@ d.l. T.IV.p.224. 225-2 Nulli 
unquam comprovineialium judicum 
licear ecclefie (S. Floriani). colo- 
nos proprios vel cenfuales ad ftan- 
dum judicio feculari pro quacunguS 


caufa compellere; in einem Briefe 


Herzog Ludewigs zu Bayern von 1266: 
beym HVND Metropol. Salisburg. 
T.II. p.228.229.230.: Decernimus 
infüper, ut nulli omnino judicum 
noftrorum fuper bonis & homini- 
bus antedi&i monafterü (Furften- 


feld), nifi in cafu tantum fanguinis 


hic expreflo, videlicet furto, homi- 
cidio & violentia, obpreflione liceat 
aliquod judicium exercere; in einem 
Briefe Herzogs Henrichs von Bayern 


von 1276. beym HYND d.l. p.2352 


Provifores dicti cœnobii (Furften- 
cell) de hominibus in fuis praedis 
refidentibus quoad debita, aratas, 
viruperia, tra&tus gladiorum & vio- 


lentias quascunque, quæ perpetuam 


lefionem, quæ vulgo Lem dicitur, 


non inferunt, judicare valeant; in 


einem Briefe Herzog 2 von 


gyern 
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Bayern von 1280. bym MEICHEL- 
BEcK Hiftor. Frifing. T. II. p.93.: 
Familia Canonicorum (in Mosburg) 
& ofhiciales non trahantur ad ju- 

dicium feculare in caufis levibus, in. 
quibus Canonici habebunt cogno- 

fcere de exceffibus eorundem; in eis 

nem "Briefe Herzogs Friederih von 
Defterreih von 1312. bym Lvoe-. 
wıG d.l T.IV. p.188.:' Nullus ju- 
dex vel officialis nofter habear pote- 

ſtatem judicandi colonos (Monafterü 
Girenfis) vel familiam, nifi requifi- 

tus ab eis; und in einem Briefe Graf 

Bertolds zu Henneberg von 1319, beym- 
KVCHENBECKER d. |. Colle&.L 
p- 139.: Item flaruimus & ordina- 
mus, quod dicti Canonici (in Schmal- 
calden) fint judices in caufis civilibus 

.& injuriarum absque atrocium illa- 
tione vulnerum juxta confuerudinem 
Canonicorum Herbipolenfium ha- 
ctenus obfervatam. Ich zweifle nicht, 
daß auch der Herr ſeine Knechte gerin⸗ 
ger Verbrechen halber ſtrafen, und fie 
anhalten koͤnnen, andern zu Ieiften, 
was fie ihnen fchuldig waren, welches 
in meiner Commentation de Jure vil- 
licorum Cap. VII. 8. 3. dargethan zu 
| u! haben 
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baben vermeine, Ver aber in denfelben 
ein Miftrauen feste, der konte fich an 
die ordentliche Obrigkeit wenden, und 
Deren Hilfe erlangen, Daher der Herr 

Dber »Appellations- Math PVFENDORF 

in feinem Buch de Jurisdictione p. 436. 

‚ganz recht dafür hält, Yen poteita- 

tem caftigandi non exclufifle judicis 

poreftatrem publicam. Der Iehtern 

entledigten fich einige, nicht aber alle, 

durch Privilegien, welche Feines gleichen 
Inhalts find, fondern es iſt dem einen 
mehr, als dem andern eingeraͤumet. Die 

Wormſiſche Leute blieben den Grafen 

unterworfen, wenn fie mit Sremden in 
‚Streit geriethen, dag Cloſter Fuͤrſten⸗ 

feld erhielt Feine Blut⸗ Gerichte, und Die 

Canonici zu Mosburg folten nur in 

caufis levibus erfennen, dahingegen 

die Magdeburgiſche, Halberſtaͤdtiſche, 
Fuldiſche, Corveyiſche und andere Pri⸗ 

vilegien, die Gewalt der ordentlichen 
Richter ohne alle Ausnahme auſheben. 


| gu 
Mit den hohen und niedern Adel hate Wie a 
te e8 gleiche Bewandniß, wie mit der —— 
Cleriſeh. Deſſen eigenthuͤmliche Guͤther 
waren den Graͤflichen Gerichten unter⸗ 
Meben⸗St. V. Th.) J wor 
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| 
worfen, und felbigen Elebte Feine Gerichte 
barkeit an. Diejenige, welche große Herr⸗ 
fchaften befaßen, erlangten aber diefelbe, 
wie in Diefer Neben-Stunden IV. Theil i 
XXH. Abhandlung $: 22. bemerket worz 
den, und vielen find fie auch über geringere 
Guͤther ertheilet. Sowohl in ihren Bes 
gnadigungs⸗Briefen, als in denjenigen, 
welche Die Geiſtlichkeit ausbrachte, drücke | 
ten es die Könige befohders aus, wenn 
fie jemand von der ordentlichen Richter | 
Gewalt befreyen wolten, und beiffet es 
in Marculfi Form. Lib. I. n. 17. beym 
BALV2ZIOo Capitular. T. I. p. 385. 
Igitur illuftris vir ille clementie reo- 
ni noftri fuggeffir, eo quod ante nos 
annos: ille quondam Rex Parens no- 
fter villam aliquam nuncupanre illa 
firam in pago illo, quam antea ad 
fisco ſuo adfpexerat, & ille tenuerat 
pro fidei ſui refpe&tu, ejus meritis | 
compellentibus cum omni integrita- 
te ad ipfa villa adfpieientem per ſu⸗ 
am pr&ceptionem fua manu robo- 
ratam zn integra emunitate absque 
ullius zntroitu judicum de quaslibet 
cauſas freda exigendum eidem con» 
celſiſſet. In Frankreich hält man da - 
fuͤr, daß wenn gleich fülche gr = | 
“rg —* (dl CExb⸗ 
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‚Erbgürher find, dennoch die Gerichtbar⸗ 
Beit nur als ein Lehn beſeſſen werden 
koͤnne (a), und auch in Teutſchland he⸗ 
gen einige die Meinung, daß die Rega⸗ 
‚lien, welche den Grafichaften ankleben, 
die Beinen Lehns-Heren haben, im Zwei⸗ 
fel fie Lehn gehalten werden muͤſſen (b). 


(a) norinatvs ad Confuetudines Pa- 
“ rifienfes T.1.$.68.n. 3. DoMmIınk% 
cvs de Przrogativa allodiorum C. 


21.9.7 | 


(b) nase de Feudis vexilli $. 42» 


$. II | | 
_ Gefest aber auch, die Allodial- Herr- I) der 
ſchaften des hohen Adels wären insge⸗ Adel 
famt unmittelbar geweſen, ſo laͤſſet ſich ü 
doch folches von den Güthern des niedern 
Adels unmöglic) behaupten, und es iſt 
nichts gewiſſer, ale Daß er famt feinen 
Leuten vor den Gväflichen Gerichten 
Recht genommen. A Ä 
Her Estor de Minifterialibus 
P:405.487.488. bemerket, daß zu Kay⸗ 
fer Friedrichs IL. Zeiten den Lehn⸗Leuten 
und Nittern die Gerichtbarkeit felten zus 
geftanden, und nad) der Meinung des 
SCHANNAT Client. Fuld. p. 22. funden 


* 32 ſich 








jurisdictionis zu. Als aber König 
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ſich vor den XIV. Sahrhundert Feine 
Feuda jurisdi&tionis mere graruita. 
Here von BALTHASAR von den 
andes- Gerichten und — 
rönungen in Pommern p. 30. mel⸗ 
det, daß die Pommerſche Edelleute in 
Sec. XIIL entweder jure feudi oder præ- 
fcriptione, oder contractu emtionis 
venditiones &c. ihren Güthern die Ju- 
risdittion erworben; .. In den mehre- 
ften Ländern läffet man fie niemand üben, 
‚ der Feinen folchen Titul beubringen Ean, 
und die Gerichts Heren find gemeinig- 
lich mit den Gerichten von Fürften und 
Herrn ausdrücklich beliehen. Wenn 
auch in einer Provinz der gefamte Adel 
Damit verfehen ift, fo hat er fie durch 
Vertraͤge oder Landesherrliche Begna: 
digungen erhalten. In Bayern ftunden 
ehemals dem Landesheren alle Species 


Otto, Herzog in Bayern, zum Kriege 
in Ungarn, Geldes benöthiget gewefen, 
hat ev auf dem Landtage zu Landshut 
1311. den ’geiftlichen und. weltlichen 
‚Ständen in Nieder Bayern die Nieder⸗ 
Gerichtbarkeit über alle ihre Leute, die 
fie mit Thür und Thor befchloffen ha 
sen, gegen eine verwilicn Steuer und 

Beyꝛ⸗ 
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Beyhuͤlfe abgetreten, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Beftrafung des Diebftahls, 
Todtſchlages und Nothzwangs (a). Das 
Privilegium findet ſich in Herr HEV- 
"MANN Ss Opusculis p.25 5. und dieſes 
ift demnechſt auf Ober» Bayern ausges 
dehnet. Den Könige-Bann oder Die 
peinliche Gerichte mogte anfangs nies 
mand leihen, denn der König (b), und 
"svnprıng de Feudis vexilli $.22- 
hält dafür, Daß vor dem XIIIten Jahr⸗ 
hundert Fein Reichs⸗Stand ſolche je⸗ 
manden zu Lehn gegeben. 
(a) Der Chur Bayriſche Geheimte Vice⸗ 
Canßler Freyherr von KREITMAYR 
in feinen Anmerkungen über den Co- 
dicem juris Bavarici judiciarii P. 33° - 
(b) scnırter ad Jus Feud. Aleman. 
Cap. 42.$. 14. und Thefauri antiqu. 
Germ. T. IIl.p. 81. KRESS de Va- 
riis jurisdi&tionis criminalis in Ger- 
‚ mania generibus p. 18. | \ 


Ben Worin 
Dieſe Landesherrliche Verleihungen der unter⸗ 
ſind jedoch nicht gleichen Inhalts, und a at 
iſt einigen Gerichts⸗ Herrn mehr Gewalt Koloffenen 
gegeben als andern, Daher denn ver und unges 
fehiedene Arten Der Gerichtbarkeit ent Drllin 
a 33 ſtan⸗ beſtehet 
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fanden, In einigen Ländern werden 
Die Gerichte in gefchloffene und unges 
ſchloſſene getheilet. Die Beveutungfo 
eher Worte ift nicht überall Diefelbige. 
Sn Bayern verfichet man durch unge 
ſchloſſene Gerichte diejenige, welche ans 
derwerts Zaun: Gerichte genannt wers 
den. Denn fie erfirecken fich nur über 
Die eigenthümliche Gruͤnde des Gerichts 
Herrn, die befchloffene Gerichte aber 
auc, über fremde Gründe (a). "Hine 
gegen kommen die Bayerifche Herrſchaf⸗ 
sen, welchen Freygerichtss Gerechtigkeit 
aujtehet, mit den gefchloffenen Gerichten 
anderer. Sander faft überein. Es find 
Nnemlich foldye Feinen Land und Pfleg⸗ 
- Geidt incorporiret, folglich erhalten 
fie bey Ausfchreibungen die Befehle nicht 

Durch das Kand» Gericht, fonden uns 
mittelbar von den Dicafteriis (b), 
Es berichtet me vıvs in der Pommers 
fchen Landes - Perfafjung Cap. 24. (e) 
bon den Pommerfchen Schloßgefeffenen, 
„daß Diefelbe nicht, wie andere von Adel, 
‚unter gewiſſe Aemter vertheilee werden, 
Daher fie auch keinem Landvogt zu Recht 
fishen dürfen, und wenn auf gerichtlie 
che Erkenntniße Executiones wieder fie 
angeordnet werden , folche nicht die 
Fuͤrſt⸗ 
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inftliche Beamte, fondern immediate 
im Nahnien des Landes - Fürften deſſen 


hierzu beftellter Einfpähniger verrichtet. 


Imgleichen bringen diefelbe die Contri- 


butiones nicht bey den Aemtern ein, 


fondern unmittelbar in den Rande Ras 


ften, von dannen und nicht durch Die 
Beamten die Execution in Steuer 


Sachen wider fie ergehet.„. In der 


Ehur⸗Mark Brandenburg ſtunde der 
del, und wer fonft Land: Güther vom 
Kandes- Haren hatte, vor dem Hofge⸗ 
richt. Nur waren die beſchloſſene Ge⸗ 
ſchlechter von Adel, imgleichen die All⸗ 
maͤrkiſche Staͤdte durch beſondere Gna⸗ 
denbriefe davon ausgenommen, welche 
ihre eigene Richter in ihren Bezirken 
hatten (A). Deren Vorrecht beſtunde 
alfo in einem Privilegio fori, und in 
Feiner groͤßern Gewalt über die Gerichtd- 
Unterehanen. Im Churfuͤrſtenthum 
Braunſchweig und Luͤneburg Calenber⸗ 
giſchen Theils iſt außer Zweifel, daß 
denen gefehloffenen Gerichten die Landes⸗ 
herrliche Befehle und Verordnungen 
unmittelbar zutommen, und daß fein 
Beamter in ihren Diftricten Das minde⸗ 
ſte verfügen Tan. Wie fie denn auch die 
Lieent Gelder der Koͤnigl. Krieges Calle 
| 34 un 








































Gerichte ſamt den verordneten Commil. 


fariis halten. Die ungefchloffene Ge 
richte haben aber fein gleiches echt. 
Ale empfangen die Landesherrliche Ber: 


ordnungen nicht unmittelbar, fondern 
don den Königliche Beamten, Einige 


vollſtrecken Diefelbe ohne Ausnahme,und 
‚nachdem ihnen von gedachten Beamten 


die Quote ihres Dorfs befannt gemachet 


worden, verrichten fie die Subreparti- 
tion der gemeinen Laften, welches hin⸗ 


gegen in andern ungefchloffenen Gerich⸗ 


ten don Deu Aemtern gefchiehet (e). 


Im Amt Ealenberg find die Gerichte 


Wuͤlfingen, Bennigſen, Arnum, Wich- 


tringhauſen und Lenthe ungeſchloſſen. 
Die daſelbſt wohnhafte Licent⸗Schreiber 
liefern dem Amts⸗Einnehmer den Licent, 


und die Amt Calenbergiſche Bediente bes 


ben von den Gerichts Unterthanen die 
Fourage⸗Gelder. Die Subrepartition 


der Einquartirung und des Proviants - 


Korns gefchiehet aber von ihnen nicht, 


-fondern von den Gerichtöherren, welche 


auch Die darüber entjtehende Streitig⸗ 


Feiten entfcheiden, und die das Amt re⸗ 
‘. quiritet, wenn Krieger: Fuhren zu bes 


fielen, und in diefen Dörfern ruͤckſtaͤn⸗ 
dige 
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unmittelbar einſenden, und die Licent⸗ 
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dige Landesherrliche Gefälle beyzutreiben 
ſind. Gleiche Beſchaffenheit hat es mit 
den adelichen ungeſchloſſenen Gerichten 
Diederſſen und Hasperde im Amt Sprin⸗ 
ge. Nur im Gericht Leveſte geſchiehet 
die Subrepartition vom Ant Calenberg, 
und zu Arnum treibet es Die Landesherr⸗ 
liche Gefaͤlle unmittelbar bey. Auch ver⸗ 


abladet das Amt Brackenberg des Clo⸗ 


ſters Hilwartshauſen Gerichts⸗ Untertha⸗ 
nen im Dorf Meenſen zu Land⸗ und Jagd⸗ 
Folgen, den Krieger⸗Fuhren und in Col⸗ 
feetens Sachen. Die Berfchiedenheit 


der Rechte rühret Daher, daß ein Gerichts⸗ 


Herr vorſichtiger geweſen als der andere, 
und daß im Gandersheimiſchen Lands 
tags-Abfchied Art.26. verfehen worden, es 
folle ein jeder dabey gelaſſen werden, was 
er an einer oder mehren Speciebus ju- 
risdi&tionis bis auf Abfterben Herzogs 
Erich des Juͤngern hergebracht. Wer 


demnach zu ſolchen Zeiten den Aemtern 


fo wenig eingeräumet, als er gefont, hat 

faft ein gleiches Recht mit den geſchloſſe⸗ 
nen Gerichten behauptet; welches ande⸗ 
ze wenig geachtet, und Der Mühe gerne 


überhoben geweſen, die fich die Beamte - 


‚gegeben, über einige Fuͤrſtl. Verordnun⸗ 
gen in ihren Gerichteu zu halten. 
{y 55 Im 
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Im Herzogthum Braunſchweig⸗Wol⸗ 
fenbüttel weiß man zwar von keinen 
namgntlichen Unterſchied der geſchloſſe⸗ 
nen und ungeſchloſſenen Gerichte. Je⸗ 
doch empfangen nur einige adliche Ges 
richts⸗PHerrn Die Landesfürftliche Ders 
ordnungen unmittelbar von den hoͤhern 
Collegiis. 1“ 


Im Stift Hildesheim widerfährer 
ſolches allen ohne Ausnahme, und die 
Landesfuͤrſtliche Beamte maßen ſich nicht 
an, ſolche in einigen Gerichten ber Land 
faffen zu vollſtrecken. 


Ron den Urfprung dieſes Unterſchei⸗ 
des hegen gelehrte Männer fehr unters 
ſchiedene Meinungen, und es verdiener 
derfelbe eine forgfältige Unterfüchung. 
7 (a) Freyherr von KREITMAYR d.l.p.32. 
(b) Id.d. 1. p. 32. | — 
(c) Herrn von pzszorıvs Amenita- 
tes Part. IV. p. 1034. 

(d) BECK mans Befchreibung der Chur⸗ 
MarfBrandenburg T.ILp.78.Marg« 
gräfl. Brandenburgiſche Urkunde p. 


507, 

(e) Here Ober - Appellationg- Rath rv- 
_ FENDORF de Jurisdidtione P. 499. 
407. 409. 510, | 

\ $. V. 
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N §. V. 

Was im g. Aund II. oben geſaget iſt, en i 

ergiebet, daß die Könige vielfältig ſo⸗ Gerichte 
wohl geiffliche als weltliche von der. or⸗ find nicht 
denttichen Nichter Gewalt befveyet, und Ternuni- 

ihnen die Gerichtbarkeit über Die ihrige catibus 

mitgetheilet haben. Golden eximirten herzulei⸗ 
Drten, die vor Alters zu Zeiten Vog— 
teyen genannt worden, und welche den von aller 

Grafen nicht unterworfen geroefen, zeh⸗ Gewalt 
en einige die heutige geſchloſſene Gerich—⸗ len 
fe ben, und vermeinen, Daß den König: Richter 
fichen Curüs indominicatis, und denen ah 
zu den Sürftenthümern nicht gehörigen Gigenthüz 
anfehnlichen Erbgüthern der Reichs⸗ mers Ju- | 
Stände, Boͤgte, an ſtatt deu Grafen, risdietion 5. | 
gohgefenergeimefen.” © 0 N Nfenpabem 6 
Ich halte, daflır, daß die von 2 en 7 

Kayfern ertheilte Immunitates, womit ui 
die Stifter Magdeburg, Halberſtadt, 

Fulda und viele. andere begabet worden, 
in einer völligen Unmittelbarkeit beſtan⸗ 
den, welcher Meinung audy Herr P v» ‚ 
FENDORE T.LOb[.33.8.4.bupfi | 1. 
tet. Sch finde aber Feine Spur, daß le 
unfere gefehloffene Gerichte von der Gra⸗ ln, 
J 


, ta 


fen Gewait befreyet gewefen. Vielmehr 
purden verſchiedene derſelben mit Den J—— 
Grafſchaften, in welchen fie gelegen, de⸗ J— 
“ ' | nen | 
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nen Herzogen von Braunſchweig und 


Lüneburg unterwuͤrfig. Das adeliche 
Gefchlecht der von Steinberg truge von 
den Edlen Herrn von Homburg zu Lehn, 
die Vogtey zu Brüggen mit aller Zubes 
hörung, als mit 24 Vogt-Höfen binnen 
Brüggen gelegen, und mit den Dörfern 
Lütken Arnshaufen und Robbenſen. 
Daß diefer Vogtey die völlige Gericht: 
barkeit anflebet, erhellee aus meinen 
Obfervationibus_ Juris & Hiftorie 
Germanicz, Obf. 9. $. 7. Die Hoheit 


uͤber folche Dörfer ift aber mit der Herr⸗ 


haft Homburg theils dem Stift Hils 
desheim, und theils denen Herzogen zu 
Braunſchweig und Lüneburg angefallen, 


y folglich war diefe Vogtey, welche des 


Herrn Geheimten Raths und Groß— 
vogts von Steinberg Excellenz als ein 
gefchloffenes Gerichts befißen, keineswe⸗ 
ges unmittelbar, fondern fie ſtunde uns 
ter den Herrn von Homburg. Daß 
adeliche Gericht Ohr, welches des Herrn 
Geheimten Raths von Hake Eycellenz 
gehöret, ift fonder Streit ein geſchloſſe⸗ 
nes Gericht. Es war aber von der 
Gräflihen Gewalt nicht befreyet, fons 


- dern theils Eberſteiniſch und theils 
Schaumburgiſch. Der erſte — 


ice, 
ber⸗ 
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Eberfteinifehe Lehn⸗Brief lautet alſo: 


Nos Orto Dei gratiaComes de Ever- 
ften univerfis quibus prefentes lite- 
ve fuerint exhibite cupimus notum 
effe, quod-pleno confenfu uxoris no- 


fire Ludgardis & omnium heredum 


noftrorum bona . voluntate omnia 
bonafita in villaOderenee non in vil- 
"laEmmeren cum omni jure & fructu, 
quod nobis refignavit racionabilis & 


rite dile&tus nofter amicus ac ftre- ° 


nuus miles Thidericus dictus Stuve, 
poft mortem uxoris ſuæ, ftrenuo 
militi ac nobis dilecto Ernefto nec 
non Hermanno fratribus dictis Ha- 
ken jufto pheodo contulimus & 
omnibus heredibus veris eorundem 
tirulo pheodali conferimus in .his 
feriptis. Si autem uxorem militis 
predi&i videlicer Stuven bona pre- 


habita nobis vel noftris in vita refi- 


gnare contingeret, nihilominus pr&- 
di&i fratres vel heredes eorum bona 
præhabita in pheodo legitime pofh- 
debunt. In; cujus rei evidens tefti- 


monium prefens feriptum ſigilli no, 


ftri munimine dedimus communi- 
um. Datum & actum anno Domi- 
ni MCCCVIL feria quarta poft fe, 


ftum 
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ſtum Paſche. 
Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſchen Lehn 


Briefe wird gemeldet, Daß dieſe Guͤthet 


von der Herrſchaft Eberſtein zu Lehn 


ruͤhren, und in den Heſſen⸗Caſſelſchen 
Lehnbriefe, daß die Heßiſche von mey: 
laand den Grafen zu Schaumburg em⸗ 
Bon ven 
Freyherrlichen Grotifchen gefchloffenen | 
Gericht Zühnde meldet MERIANS. 
Topographia der Herzogthuͤmer Braun⸗ 


pfaͤnglich hergebracht find. 


ſchweig und Lüneburg p. 129. daß esein 
Graͤfliches Elberſteiniſches Afterlehn ges 
weſen, und mit felbigee Graffchaft in 
anno 1232.anda8 Fürftl,. HaußBraun⸗ 
ſchweig⸗Luͤneburg gekommen. Auch ges 
hoͤrte das Klenkiſche geſchloſſene Gericht 
Haͤmelſchenburg zur Grafſchaft Eber⸗ 


ſtein, wie aus RETHME TLERS Braun: 


ſchweig⸗Luͤneburgiſcher Chronie p. 1282, 
erhellet, Die gefchloffene Gerichte be 
fanden fich entweder in Grafſchaften, 
oder in den anſehnlichen Allodial⸗Herr⸗ 


ſchaften, welche Otto das Kind, Kayfer 


Friedrich II. zu Lehn auftruge, dagegen 
aber die Herzogliche Gewalt, in den 
Landen Braunſchweig und Luͤneburg er⸗ 
warb. Diefer waren verſchiedene Gras 
fen, and vielmehr der ſaͤmtliche Niedere 
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Noch in den neueſten 





Adel 
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Adel unterworfen. Sind vor Alters 
die Allodial⸗ Herrſchaften durch Voͤgte 
degieret, ſo muͤſſen ſie vor dem XIIIten 
Sahrhundert in dem Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburgifshen Landen, als Erb⸗Guͤthern 
ordentliche Richter geroefen ſeyn. 


Ss. VI 


— ind di Noch war 
Man nannte denjenigen einen Vogt, oh 


‚der über etwas gefeget foorden, um DAL: teyen der⸗ 
auf Obficht zu haben (a). Hierinne gleichen. 
beſtunde hauptfächlicy die Pflicht der De- a... 
fenforum geiftlicher Guͤther und Freyhei⸗ ſeget. a 
ten: In denen von den Gräflichen Ger 
richten ausgenommenen&üthern übte der 

Vogt, Nahmens der Kirche, das riche . 
terliche Amt. Hatte man aber diefe mit 
Feiner Gerichtbarkeit verſehen, alsdenn 
mangelte fie ihm auch, und fanden ſich 
Vogteje pradiatoriz, die nur in ei⸗ 

ner veconomifchen Verwaltung beſtun⸗ 

den. (b). Beil Bamberg 1314. die 

Vogtey in der Hofmarch zu Fuͤrth uͤber⸗ 
kommen, und daß Jus Hofmarchie 

die Nieders Gerichtbarkeit iſt, fo wird 
deswegen Dafür gehalten, daß dns Wort 
Vogtey in der Urkunde, worin fich ſol⸗ 
ches Stift gründet, einige Gefälle ber 
deute/ ne: contentum majus fit con; 
= | | tinen- 
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tinenti (c). Auch find Clöfter- Höfe 
nebft denen dazu gehörigen Aufkuͤnften 
alfo benahmfet (d). Daß fid) mittels 
ke bare Pogteyen, denen die Gerichtbar⸗ 
N feit anflebte, in den Graf und Herr: 


SB I. fchaften gefunden, ergiebet die in $.V, 
J angefuͤhrte Bruͤggiſche. | 
Be I EB 9 
Bi © (a) RETTERS Heßifcher Nachrichten LIT. 
A N / Ganımluugp.25.LvDEwıics Scrip- 
a tor. Bamberg. p. 1042. 
Zar li) and (b) Meine-Obfervationes Juris & Hi- 
Be in ftoriz Getmanicæ Obſ. IX $. 4. 


1a (e). Eledta juris publici T. X. p. 305. 
0 (d) Marburgifche Beytraͤge p. 16, 


















S. VIL - 
ie Es hielten auch bereits im XIIIten 
ordentlie Jahrhundert die Advocati Marchionis 
heKichter Brandenburgici communia civilia 
no placita (a). Ahnen wurde die Ver⸗ 
mern und waltung des Boddings übergeben, wel 
Grafſchaf ches Das Altefte und fürnehmfte Gericht 
fen gewe⸗ im der Mark geweſen, und ift zu neuern _ 

i Zeiten das Landgericht aus vdenfelben 
entftanden (b). Im Jahr 1343. thate 
Marggraf Ludewig zu Brandenburg 
folgendes Verfprechen: „Wi feoln oc 
Vogede fetten na der Stede und Mann 
Rad (), .» Die ordentliche a 

iche 
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tiche Perſonen heißen demnach hier Voͤg⸗ 
ee. Nur durch ſonderbare Begnadi⸗ 
gungen wurde man von ihrer Gewalt 
befreyet. Wenn der Landes⸗Herr Guͤ⸗ 
eher verſchenkte, fo entzog er fie Der 
Voͤgte Gerichtbarkeit (d), und verboth 
den Advocatis, in prædiis eccleſiæ 
Stendalienfis aliauid ſtatuere (e), mit⸗ 
hin waren die Kırchen-Güther ihnen als 
der ordentlichen Obrigkeit gemeiniglich 
unterworfen, wie fie Denn auch von dem 


Kandes: Herrn eingefeget find, um auf 


deſſen Gerachtfame zu fehen, und die 
Gerechtigkeit den Adlichen, Marggraͤf⸗ 
lichen Bedienten, und denen Städten zu 
handhaben (f). Dieſes laͤſſet fich nicht 
auf die Allodia Des Marggrafen eine 
fehvenken. Denn die Alte Mark war 
fonder Zweifel ein Neichs-kebn, und der 
Marggraf ſchriebe 1190, fratrem ſuum 
Comitem Henricum de Gardelege, 
{ecum Marchiam jure feodali de ma- 
nu fuscepifle Regia (g). Sa denen 
Kayſer Sriedrich II. zu Lehn aufgetrage⸗ 
nen Braunſchweig ⸗ Luͤneburgiſchen Lan⸗ 
den beißen auch die Beamte Voͤgte, wie 
aus folgenden Worten der Transadtion 
inter Henricum mirabilem & Alber- 
tum pinguem Duces de1286, erhellets 
(Meben:St. V. Th.) $. -  kem 
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\r 
Item alter fine altero nullum ſtatuet 
vel deponet Advocatum, quamdiu. 
ambo ſumus in terminis terr& no- 


fire (h). Die Vogtey zu Oehringen 


gehörte 1253. den Grafen von Hohen⸗ 


lohe, und der Graͤfliche Vogt ſaße da 
ſelbſt mit im Landgericht (i). Er war | 
alfo keinesweges denen von felbigen aus⸗ 
genommenen Dertern vorgefeßet. Da: 
her werden die Worte Vogtey, und 
Comitia öfters ſynonimice genommen, | 
wie Herr HEUMAnN de Vera vocis’ 
Comecizx fignificatione $. 21. alſo 


lehret: Cum Advocati zque ac Co- 


mites judiciis pr&effent, mirum non 
eit, fi Advocatie & Comiti& no- 
men inter fe commutantur.  Co- 
meciæ a judiciis, provincialibus non 
erant diverfe, (ed Comitibus fami- 
liares. 


(2) BECKMAMS Befchreibung der Chur⸗ 
und Mark» Brandenburg Ilrer Band 


p- 63. 
tb) Id.p. 63.65.74. 
(<) Id. in des IIten Bandes Veen Theile 
Cap. III.p. 20. "a 
(d) Id. im ĩlten Bande p. 75. 
(e) Id. p. 31. — 
() Id.p. 45. 74. 75. 
(8) 
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(g) Id. in des Ilten Bandes Veen Theile 
ER 
" th) manerr Antiquitates Brunfuicen- 
= fes p.264. Herr PVFENDORF de 
 Jutisdidtione P- 325-, 

(1) Herr HANSELMANS Diplomatiſcher 
Beweiß, daß dem Haufe Hohenlohe die 
Landes Hoheit vor dem Interregno zu⸗ 
geſtanden p. 29. und im Anhang n.43- 


& VL 


Man mögte dafuͤr halten, es fey dies Und zwar 
ſes zu neuern Zeiten 'gefehehen, als die 
Landes: Hoheit ſchon Wurzel gefaffet wachs der 
Hatte. .- Landes⸗ 

Hoheit. 

Es iſt übe 1) —— daß im 
IX. X. und Xlten Jahrhundert die Ad- 

‘vocati nur eximirten Orten vorgeſetzet 
worden, noch zu vermuthen, daß eine 
Sache in den vorhergehenden Zeiten an⸗ 
derſt befchaffen geweſen, als in den fol⸗ 
genden, und daß ein Wort, die ihm bey⸗ 
gelegte Bedeutung ehemais nicht gehabt, 
wenn keine VWeraͤnderung dargethan 
werden mag — 


Mit der nenden Sander Ho⸗ 
heit hat ſich 2) die Anzahl der Voͤgte 
u a gemehret, ſondern gemin⸗ 

K2— dert. 





n 












mi J im I. Bande p.76. daß gegen das En— 


[3 burgiſchen Marggrafen Zeiten aufgehö- 


Di bvogts ꝛc. beygeleget. 


a | che Peränderung zugetragen; daß man 
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dert, Es meldet BECKMANN dl 


de des XIVten .Seculi Die —4 
ſparſamer vorkommen, und zu der Luͤtzel⸗ 












ll EN.) ret zu haben fcheinen. Man findet fie 
he zu den Zeiten feltener, als. die Grafen 
bloße Beamte waren, melche felbft den 

Worſitz in den Sandgerichten nahmen. 

I dachdem felbige zum Erbrecht und einer 

in mehren Unabhängigkeit gelanget; ließen 
| 0. fie die Gerichte vielfältig durch ihre Be 

diente halten, und nannten diefe Voͤgte. 
Weil man aber auch geringere Bediente' 
alfo hieße, fo wurden den-höhern, um 
ihre Vorzüge bemerklich zu machen, in 
mneuern Zeiten die Titul eines Groß 
vogts, Droften, Amtmanns, Amtes 












Hat ſich 3) dem Angeben nad) im 
XIII. und XIV. Jahrhundert, eine fol- 


der Fürften und Grafen Voͤgte fomohl 
denen Lehnen als Erb: Güthern vorge: 
feßet, und alfo den vermeinten ehemali- 
gen Unterfcheid zwiſchen ordentlichen Ge⸗ 
richten und Vogteyen aufgehoben, fü 
iſt san; ungläublich, daß bey den Vers 
bt | 




















leihungen deu adlichen Gerichte, (welche, 
wie im 8. III. bemerfet- worden, zu dies 
fen und den nachfolgenden Zeiten, am 
häufigften geſchehen) derſelbe beobach⸗ 
tet, und nur einigen Die völlige obrig⸗ 
keitliche Gewalt, wie felbige die Advo- 
cati im den gänzlich eximirten Orten 


übten, mitgetheilet worden, Die übrige. 


man fie aber mit den Sandesherrlichen 
Beamten theilen laffen, beborab, da eis 


ner folchen Einſchrenkung Fein Lehnbrief 
Meldung thut, ſondern die Beſitzer ge⸗ 


ſchloſſener und ungeſchloſſener Gerichte 
auf gleiche Weiſe mit denſelben beliehen 
werden. De 


Die zunehmende Landes + Hoheit, 


vevanlaffete auch Diefes 4) nicht. Sn 
fange die Kayſer in Teutfehland herum: 
zogen, in den Provinzen überall Recht, 


fpvachen, und verfügten, was ihnen gut 


zu feyn duͤnkte, infonderheit aber die 


Grenzen der Gerichte zum Nachtheil 
der ordentlichen Obrigkeit durch ertheils 
te Exemtiones nicht felten veränderten, 
mar die Gewalt der Reiche - Stände 
keinesweges eine Landes: Hoheit. Als 
aber die Kayſerliche concurrens. juris- 
dietio aufhörete, ging das Fauſt⸗Recht 

— 8 3 r 


der⸗ 
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dergeftalt im Schwange, und dag Ans 
0 ſehen der Landes-Herrn kam dadurch in- 
Bd: ſolche Abnahme, Daß der Adel ihnen felbft 

In nicht felten den Gehorſam verfagte, viek 
Be, | weniger alfo deren Beamte in feinen Ge 











Ba sichten mit herrſchen ließe, 
— ah j (a) Meine Tradtıtion de bonis, Meier- 
J I we  dingicis' 6.14. 
wi Era $. IX. 
en Ei  Amdere leiten die sefchloffene Gerich⸗ 
6 3" te vom denjenigen Schloͤſſern her, wel- | 
a then, dag che Curtes und Palatia gemwefen, denen 
En de adliche Königliche Cammer Guͤther beygeleget 
1 = a worden. Diefen ſoll die omnimoda 
Bi der jurisdictio angeklebet haben, und zwar 
x I, = rega- urſpruͤnglich vermoͤge Kanferlicher Ver⸗ 
Ba fen gewe⸗ fuͤgungen, auch der alte Zuſtand folcher 
Ban \ Gerichte unveraͤndert geblieben feyn, 
—J———— | außer daß fie die Unmittelbarkeit verlor. 
Ba . . ren, umd den höhern Landes + Gerichten 
ala unterworfen worden, 
U —— Nun leidet Feinen Zweifel, daß es in 


Teutſchland viele Königl, Bona fiscalia 
gegeben. Cie warenaber fü wenig ins⸗ 
geſamt mit Regalien verſehen, als heu⸗ | 
tiges Tages alle Cammer⸗ Güther, und | 
es iſt unerwieſen, Daß jeder er 
Ssca- 
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fiscalis einem Schloß dergeftalt beyge⸗ 
leget worden, daß deffen Inhaber allein 
in denfelben zu befehlen gehabt. Curtis 
heißer ein Hof, und nicht immer eine 
Herrſchaft. Solche waren Die soCur- 
tes dominicales gewiß nicht, deren beym 
ALBERTO/STADENST edit. Schilt. 
p. 238. Meldung gefchiehet. Das 
Chronicon Hildefienfe beym LEIB- 
XITZ Rer. Brunfic. T. J. n.6. er⸗ 
sehlet, inſtituiſſe Epifcopum Hilde- 
fienfem omnem fubftantiam ecclefia- 


ſticæ proprieratis fubtili fagacitate di- 


ftribuere per villas, curtes, familias 
& decimas &tertiam partem ad præ- 
bendam fratrum inſtituiſſe. Da 
denn die Ville oder Dörfer von den 
- Curtibus oder Meyer » Höfen unterſchie⸗ 
den, und ihnen vorgefeßet werden. Dies 
fe veraltete ein Meyer (a), welcher 
mebrentheils ein Bauer, und wohl leibei⸗ 
gen war (b). Denen Curtibus oder 
- Curiis, worin die Könige: fih zu Zei⸗ 
ten aufhielten, und die man Palatia nann⸗ 
te, Elebten freylich wichtige Rechte an. 
Dieſe aber, findet man in Teutſchland 
nicht fo häufig, daß die mehrefte adliche 


- Schlöfferdarausentftehenkünnen. Bon 


den übrigen hin und. wieder belegenen 
| u ee gerin⸗ 
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‚welchen ihre Verwaltung anvertrauer 


ordnet, ur nullus comes vel ulla per- 
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geringern Curtibus und Meyers Höfen, \ 
wovon Die Könige fo manche Schen⸗ 
fung gethan, ift weder erwiefen noch 
gläublich, daß jede derfelben, oder auch | 
die mehrejte befeytiget, und derjenige, 














war, mit der Jurisditione omnimo- 
da verſehen geweſen. Solte diefer je⸗ 
mand theilhaftig werden, ſo erhielte er 
eine Curtem regalem cum regio ban- 
no (c), oder es wurde ausdruͤcklich ver⸗ 





ſona in aliquo loco fe intromttat 
absque licentia Epiſcopi aut ilkus 
hominis, cui Epiſcopus hoc regen- 
dum commifit (d). Dergleichen Be ® 
freyung geſchahe gemeiniglich nicht, wenn | 
man einige Leibeigene oder Hufen Lanz 
des verſchenkte. Es wird in den Schen⸗ 
kungs⸗ Briefen keinesweges gefaget, daß 
fie zu dieſen oder jenen Caftro oder Pa- 
latio regio gehörten, fondern, in mel 
chen Pago oder Comitaru diefelbe bele⸗ 
gen waren (e). Gleichwie heutiges Tas 
ges Droften und Beamten fürnemlich 
oblieget, Die Benbehaltung der Herr: 
fhaftlichen Güther zu beforgen, fo war 
auch Diefes ehemals eine Pflicht der 
Grafen, daher nicht abzufehen, warum 
| man 
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man fie von ihrer Gerichtbarkeit aus⸗ 
nehmen wollen. 


(a) — Antiquit. Gosl.T. II. 

p- 65: % | 

(b) Meine Commentario de Jure vil- 
licorum Cap. I. 96. 

(ec) mvnp Metrop. Salisburg, T. I. 


p. 152. 
(d) Eben derfelbe T. ann OR 
- (e) Meiner Neben - Stunden IV. Theil 
KU. Abhandlung 9-7. 8-9. 


u, 


Die mehrefte adliche Schloͤſſer und Sie in) 
Buͤrge find niemals ‚Königliche Cam⸗ hie 
mer-&ürher geweſen, fondern um Schutz gung der 
und Schiem zu erlangen, auch wohlaus —— 
böfen Abfichten, von den Eigenthuͤmern nn 
ritterlicher Guͤther auf den ihrigen er dadurch if 


baue. Des Mißbrauche halber wurde ihnen Piz 


ne mebre 


folches fehon zu der Carolinger Zeit ver⸗ yichterlie 
bothen, und es heißer in den Capitulari cheGewalt 


Caroli Calvi behm sarvzıo T. II. zugewache ı 


ls ſi 
- p.195.196.: Et volumus & expreffe — 


mandamus, ut quicunque iſtis tem habt. 
poribus eaſtella & firmitates & hajas 
fine noftro verbo fecerunt, Kalendis 
Augufti omnes tales firmitatcs disfa- 
&as habeant, quia vicini & circum- 

5 ma⸗ 
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manentes exinde multas deprædati⸗ 
ones & impedimenta ſuſtinent. Er 
quia eas disfacere non voluerint, Co- | 
mites, in quorum Comitatibus Ad. 
fünt, eas disfaciant. Er fi aliquis eis 
contradixerit, ad tempus nobis no- 
tum facere curent. Qui fi hoc, fic- 
ut mandamus, adimplere neglexe- | 
rint, fciant quia, ſicut in ifis Capi- . 
tulis & Capitularibus predecefforum 
noftrorum continetur, tales Comi- 
tes queremus, &in illorum Comi- 
tatibus conftituemus, qui noftrum 
mandatum facere velint & poflint (a). 
Noch zu neuern Zeiten hat man glei⸗ 
che Sorgfalt gebrauchet, und 1190, 
In Deftereich verordnet: „, Es ſoll auch 
mem Fein Haus, noch Fein Burg baus 
en, ohne des Landess Herrn Gunſt und 
an fein Verlaub, (b). Bey dem Bre: 
miſchen Ertz⸗Biſchof Johann von rro- 
DE lefen wir: Nemo vafallorum Bre- 
menfium fine Archiepifcopi confen- 
fü fortalitium zdificer (2); wie auch 
beym scnannar (d): Interdici- - 
mus, ne ullus Prineipum, Comitum 
aut aliorum regni fidelium.in termi- 
nis au fundis, quos fub Romano im- 
perio ipfum venerabile Fuldenfe pof- 
fidet 


x 

» 
h 
Y 
— 









fider monafterium, oppida, caftella, 
vel alias omnino munitiones ponere 
prefumat. Kayſer Dtto II. erlaubte 
dem Elofter S. Emeran in Regensburg 
ein Schloß zu erbauen, propter in- 
feftationem Hungarorum (e), und 
Kayſer Otto III. theilte denen Bajoariis 
tam Ecelefiafticis, quam Secularibus 
mit, liberam poteftatem caftella, op- 
pida ac arces contra Ungarorum in- 
eurfiones conftituendi (f), auch dem 
Bifchof zu Hildesheim das Jus caftel- 
lum zdificandi, quod Mundburg 
vocatur, in ripa Aleræ (g). Kayſer 


Heinrich TIL. erlaubte 1044. Ludewico , 
Comiti, zdificare caftrum Scoven- 


burg in confinio filve, cujus pars 
quamplurima eidem regia autorita- 
te erat donata (h). Dem von Poten- 


dorf wurde vergönnet, cafırum fuum — 


Evenfurth rezdificare (1); und de 
nen von der Schulenburg von Marge 
graf Ludewig 1351. ein Schloß zu baus 
en. In dem Schulenburgifchen Lehn- 
Brief von 1363. heißet es: „Ock erlöve 


wy den Upgenanten von der Schulen⸗ 


borg tho beteren öhre Veſten Betzendorf 
und Ahrenborg (vermuthlich Apenborg) 
Huß und Stadt mit Muren, mit Thoͤr⸗ 

| nen, 
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nen mit Graben um alle den dat fie da⸗ 


‚bon. bedörfen, (k), und der Herzog 


von Geldern that der Stadt Amersfore 
folgendes Verſprechen: „, Süllen wy 
noch unfe Nakoͤmelinge niemand guͤnnen 
einige Veſte oft Slote te timmern binnen 


unſen Land van Veluven ob ene Mile: 


don der Stadt von Amersfort vornomt. 
tar wy en unſe Nakoͤmelinge mögen 
ſelbe Veſten ende Sloten timmern bin⸗ 


nen unſen Landen, war uns dat gadet 


ſondern Argeliſt, (1). Das Erzſtift 
Maynz bedurfte ver Erlaubniß Landgraf 
Albrechts um Caftra und Munitiones | 
in Thüringen zu erbauen (m), und in 
Diefem Lande find auch zu neuern Zeiten 
verfchiedene adliche Haͤuſer befeftiget (n). 


Die von Thüngen baueten 1333. mit 


Biſchof Wolframs zu Wuͤrzburg Ver⸗ 
goͤnſtigung ein Schloß (o), Graf Theo⸗ 
bald von Champagne verftattete 1213, 


Henrico de Mirvaut conftruere mu- 


rum circa quandam domum, cum 
alias omnes forteritie debent tene- 
ri de Comitaru Campanig (p), und 
der König von Engelland einen Biſchof, 


conſtruere domum fortem (q). Die 


Städte wurden vielfältig privilegiret 
den Bau aller Schloͤſſer in einen 
wi⸗ 
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wiſſen Diſtriet zu behindern (7), wor⸗ 
aus erhellet, daß auch mancher ohne 
Erlaubniß eigenmächtig vorgenommen 


worden. Die neuerlich erbauete Veſten 


wolte Marggraf Ludewig zu Branden⸗ 
burg 1224. gerbrechen laſſen, (8), und 
der Graf von Hohnſtein erhielte vom 
Landgrafen in Thuͤringen die Erlaubniß 
ein Schloß aufzuführen, und alle. Ser 


ftungen, Die. feiner Sraffchaft ſchaͤdüch 


befunden: würden, niederzureißen (t). 
Hieraus erhellet meines Ermeſſens klaͤr⸗ 
lich, daß ſehr viele Schloͤſſer nimmer 
Königliche Palatia und Curtes regales 
geweſen. Wo dieſe ehemals flunden, 
finden wir heutiges Tages gemeiniglich 
Städte. Einige find dergeftalt einge⸗ 
gangen, daß es ſchwer falt ausfindig zu 
machen, mo fie gelegen. Andere aber 
fehen wir in Steinhaufen verwandelt, 
und wiffen wie deren Pertinenzien bald 
diefen, bald jenen zu Theil worden. In⸗ 
dem einen Ritterlichen Mann verſtattet 
ift, feine Wohnung zu befeftigen, erlang⸗ 
te felbiger, außer dieſer Befugniß, Fein 

mehres Necht, als er vorhin gehabt, 

und am wenigften Jurisdietionem om- 
nimodam, mithin wirket der Beſitz eis 


nes Caftri Feine Bermuthung, daß ihm 
| - alle 


Pl 
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alle Regalien ankleben, man Eonnte denn 
erweislich machen, daß felbigen, wie den 
Caftris Brunfüic, Lüneburg & Lo- 
wenburg: ganze Herrſchaften beygele⸗ 
get find, wenn diefe ihre alte Freyheiten 
und Vorrechte nicht kenntlich verlohren 
haben. 


(a) Bon dein Urſprung der Schloͤſſer in 
Italien Handelt mvrarorıvs in 
den Geſchichten von Italien P.V. ad | 
ann. 920. p. 325. | ai 

(b) ıvopewie in Relig. MSS. T. IV. 
mpeg a Sure 
(c) zeısnırz Rer. Brunfuic. Tom.Il. 
p- 2506. ; | 
(d) Hiftor. Fuld. Cod. probat. p. 146. 
(e) uvno dl. p.229. re 
(f) Ib. p. 220. NR 
(8) zvnic Spicil. Ecclef, P. I. p.255. 

(bh) Marggräfliche Brandenburgifche 
Urfunden p.300. Hann Colled, 
Monum. T.I. p. 69. 70. ER 

(i) zvpewıc d.l. p. 268. 
(k) nann dl. p. 272. ir 
(1) MaTTHAEI ‚Seriptor. Rer. Amor 
. fort, p. 221. | | 
(m) evoenı Cod, Diplom. p. 22 r. 
(0) pavıımı Annales Ifenacenfes 
p. 221. - ‚| 
(0) rrıes im geben der Biſchoͤfe zu 
Wurzburg p. 61i. 
| | (pP) 
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(p) MARTENE Thefaur. Anecdot. T.l. 


p. 903. 954- 
(9) RYMERL Aa Anglican T P. V. 


p. 83. 
(2) LVNIGS Raͤchs Archiv T. XII. 
. 582. LEnmanns Speyeriſche 
Chromif Lib. VII. Cap. 43, 
(8) Marggräfliche Brandenburgiſche 
Urkunden p. 224.293. 
(et) yovız Chron. Schwartzburg. 
p. 181. 


er 


Noch weniger läffet es fich behau⸗ Die meh⸗ 


pten, daß die mehrefte adeliche Schlöfer reſte adeli⸗ 


beSchlöf: 


jemals Dbergerichte, mithin von Det fer find 
Fuͤrſten und Grafen Gemalt befreyet nimmer 


geweſen, wie ich auch bereits oben $. Ya 
von den gefchloffenen Gerichten — 
merket habe. Nur einige Guͤther der 
Geiſtlichkeit und des hohen Adels wur 
den durch beſondere Privilegien von den 
Graͤflichen Gerichten ausgenommen, 
deſſen es eben deswegen bedurfte, weil 
ſie denenſelben gemeiniglich unterworfen 


— 
hie ges 
Seren, 


Maren. Hätten ader aud) Stifter und 


Cloͤſter ihre eximirte Oerter ritterlichen 


Geſchlechtern verliehen, (wie es beſage 
meiner Obfervationum juris & Hifto- 
rie Germanic& Obt. IX. $.7. verfchier 

dent? 
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EL demtlich geſchehen) fo it doch nicht zu 






































I J— vermuthen, daß dieſe unmittelbar wor⸗ 
ak den, fondern daß fie den Lehns- Herrn 
— dergeſtalt unterworfen geweſen; wie die⸗ 
Ms ſelbe vor der Exemtion unter den Fuͤrſten 
A und Grafen fiunden. Solche Vermu⸗ 
a thing beftärfet das Herfommen, weil in 
Eu Ober⸗ und Nieder- Sachen, auch in 
ee ln Weſtphalen und: den größen Theil 
Be Teutfchlandes Feine unmittelbare adelis 
Bee ec, noch eine Spuhr in der 
JJ— Hiſtorie zu finden, daß ſie ehemals fuͤr⸗ 
N | handen geroefen, und fid) den Fürjtlichen 
A Gerichten freywillig untergeben haben. 
PR Die Feuda jurisdiltionis extra cur- 
— 1 tem find entroeder oblara, oder durch 
Bl - Gewalt der Waffen dem Heren unters 
— wuͤrfig gemachet, von deſſen Landen fie 
Be umgeben wurden, oder man hat durch 
u Verträge mir den Lehns : Heren die Lan⸗ 
BR deshoheit über felbige erworben, oder 
> endlich Die Geiftlichkeit nur deren Eis 
I Re genthum mit der Jurisdi&tion oder eine 







ln | vollige Immunitaͤt an fich gebracht, wel⸗ 
| chenfals fie denen Gräflichen als Sber- 
gerichten unterworfen geblieben, e8 möge» 
te der Biſchof ſelbſt oder fein Lehn⸗ 
Mann dieſelbe beſitzen. N 














s. X. 
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XII. 


8. 
Da ſolchemnach der Nahme eines in 


Eaicies, und die jegige oder ehemalige 9° 


Befeſtigung Adlicher Sitze keinesweges te waren 
ermweifet, Daß deren Inhabern eine meh— a 


te richterliche Gewalt zuftehet, als an⸗ 


dein Gerichts-Herrn, ſo thut es nichts 
zu gegenwaͤrtiger Frage, daß, wie man 


dafür halten will, die Beſitzer der gee 
fehloffenen Gerichte in den Braunſchweig⸗ 


Kimeburgifehen Landen ehmals beſchlo⸗ 
fie genannt worden. Ich zweifle jedoch 


auch an der Nichtigkeit dieſer Meinung, 
weil in Herzog Friedrich Ulrichs Ane 
fehlage diejenige, welche gefthloffene Ger 
richte hatten, und deren Sttze befeitigte 
Schloͤſſer geweſen, als Wolfsburg, Bo⸗ 
denburg, Oelber 2e. micht den beſchloſten, 
ſondern dem Adel beygezehlet ſind, hin⸗ 


gegen die Beſchloſte, Inhaber Fuͤrſtli⸗ 
cher Aemter oder Schloͤſſer geweſen, wel⸗ 
che ihnen groͤſtentheils verpfaͤndet wa⸗ 


von (a). Man führer zwar hierwieder 
1) ein Schreiben Herzogs Erich von 
1528.an, worin eg heißer: „Unſe Rid⸗ 
derſchop von Adel und leven gerrumen, 
fo nicht beſchloten fin, twiſchen Deiſter 
und Leine — — mut ſamt Ptelaten und bes 
ſchloten Junckern unſer gemeinen Ritter⸗ 
Meben⸗St. V. Th.) ſchop 
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fchop in denjenigen Gerichten unfer bes 
fchlotten Mann von Adel, fo fülde unfe 
Gerichte inne hebben. „ Es Fonte aber 
der Landes-Herr die fämtliche gefchloffe> 
ne Gerichte zwiſchen Deifter und Feine 
nicht feine Gerichte nennen, weil fie zum 
Theil von andern zu £ehn geben. Die 
FSürftliche Aemter bieffen ehmals Gerich⸗ 
te. Es thut LETZNER in der Daffel- 


ſchen Chronik Lib. 3. p. 142. derer 


richte Erzen, Grohnde, Ohſen, Polle 


und Springe Meldung, welche in mz- 


RTANS Braunſchweig Luͤneburgi⸗ 


ſcher Topographie p. 80 81. 97. 164 


168. und fonft heutiges Tages Aemter 
heißen. Diefe Benahmfung erhält auch 
dafelbft p-63. 137. Lauenftein und Bruns 
ſtein. Nah Buntınss Braun— 


ſchweigiſcherChronik p 499.514 und 


BARINGS Beſchreibung derSaale 
im Anhang p 46. 47. find es Gerichte 
geweſen. Churfuͤrſt Ernſt zu Coͤlln nan⸗ 
te 1003. Peina ein Amt, und 1604. ein 
Gericht, befage LAVENSTEINS Hiſto⸗ 
rie des Bißthums Hildesheim p. 
148.149. Winzenburg war lautErbre⸗ 
giſters von 1478. ein Gericht, und beſage 
der in meinen Obſervationibus juris 
hiſtoriæ germ. Obſ. g. $. 4. befinds 
Ber ! lichen 
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lichen Urkunde von 1559. ein Amt. Col⸗ 
Dingen heißet eben daſelbſt ein Gericht, 
md im Braunfchmweigifchen Haupt: Re: 
xß von 1643. ein Amt, 


Der Brief Herzogs Erich ift alfo 
yon Sürftlichen Gerichten oder Aemtern 
‚u verſtehen, welche der Adel inne hatte, 
Sefest aber auch , es märe hier von 
Adelichen, Gerichten Die Nede, fo folgte 
ur Daraus, Daß der Unterfchied zwi⸗ 
chen gefchloffenen und ungefchloffenen 


Gerichten der Landfaffen bereits damals - 


ingeführee gewefen, welcher Meinung 
u widerſprechen, ich -Eeine Urſach habe. 


Nicht erheblicher ift 2) ein Schrei⸗ n 
ben der Herzoge Bernhards und Hein⸗ 


ichs von 1392, in welchen fie fagen: 
„Me ock in unfer Herfchop befchlotet ed⸗ 
der befeten ig, edder werd, von Praela⸗ 


ten, Riddern, Knechten edder Boͤrgern 
ock hebbe we fe alle, de Schlote in 
unfern vorfereven Herſchop vor Erve eds 


der Pantſchop Bon UNS inne hebbet, ute 
den unbeſchlodeten Manſchop, de in der 
jeghenode welck wohnhaftig ie,,, Denk 


auch hier ift die Rede von Schloͤſſern, 


welche jemand von denen Fuͤrſten, 
dei., vermoͤge Der mit ihnen errichteten 
2 Ber 















Wendhauſen beliehen, wegen welcher 


dieſen Vorzug, wenn ihnen das Pfand 
zu Zehn gegeben, oder Auch ein Schloß! 
dergeſtalt eingeihan wurde, daß ſie fuͤr 


commiſiſſe fidei Friderici de Roftorf 


. tum caftra & munitiones fuas Rufte- 
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Vertraͤge inne hatte. Freylich find die 
fe8 nicht nur verpfändete, fondern auch 
einige zu Lehn gegebene Guͤther geweſen 
und war die Stadt Braunfchreig mil 
beyden ftattlichen Gerichten Eich und 



































man fie den beſchloſten beyzahlte. _ Wer 
ein Fuͤrſtliches Schloß pfandweiſe inne 
hatte, der war fofern fein Mitglied deu 
Ritterſchaft. Dergleichen Beſchloſte find 
dem. Adel vorgefeget, umd fie behielten 


den Genuß der Aufkünfte deſſen Ber- 
theidigung übernahmen, wie vom Ertz—⸗ 
bifchof zu Maynz gemeldet wird, eum 


& Theodorici de Hartenberg mili- 


borg, Hanftein, Hartenberg, Hone- 
burg & Heiligenftadt cum univerfi 
frutibus, ut ex his munitiones cu- 
ftodiant (b). Daß aber die mehrefte 
heutige gefchloffene Gerichte jemals ſol⸗ 
he Fürftliche Schlöffer gemefen, ift une! 
ertveißlich, fondern von manchen kann 
dns Gegentheil dargethan werden. 






Man 
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Man wirfet ferner 3) ein, daß nicht 
ale Pfands⸗Inhaber befchlofte gervefen, 
meil der Biſchof von Hildesheim, als, 
ee daß Schloß Stenerwald Henrich von 
Rauſchenplat verpfändet, daſelbſt Frie⸗ 
drich von Roͤßing zum Großoogt beftels 
let habe, Allein Feine Ausnahmen be: 
ben die Reguln auf, und hatten ſonder 
Zweifel zu den Damahligen Zeiten Die 
fands⸗In haber die ihnen verpfändete 
Sürftliche Aemter gemeiniglich mit vol⸗ 
— Gewalt in Haͤnden, ſo daß 
fie daraus Kriege führeten, und es groß 
fe Mühe Foftete, dieſelbe zur Zurückgabe 


zii bermögen. Aus den Bifhöflichen 


Briefe erhellet aber auch keinesweges, 
daß der von Naufchenplat zum Steuer⸗ 
walde nichts zu befehlen gehabt. " Dentt 
der Großvogt von Roͤßing mufie ihm ſo⸗ 
wohl zu feinem Pfandſchilling, als dem 


Biſchof zu feinem Exbe einen Eid leiſten, 
nemlich daß der Pfands- Inhaber zwar 


‚feines Rechts. genieflen, es jedoch zum 
Nachtheil des Stfts nicht misbrauchen 
möge Dr 


Geſkeʒt endlich 4) e& wären zu, gewiſ⸗ 
fen Zeiten die Befiser Adelicher Güther 
in Befchlofte und Nichtbeſchloſte einges 
Br. thei⸗ 
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theilet, fo folget Daher Doch keinesweges, 
daß durch jene diejenige verſtanden wer— 
den, welche geſchloſſene Gerichte haben. 
Wenn man die Lehnbriefe einfieher, und 
die ehemalige Beichaffenheit der ges 
ſchloſſenen Gerichte erforfcher, fo wird 
ſich finden, daß in manchen nimmer ein 
Schloß oder eine Burg geweſen, und 
daß hingegen adeliche Haͤuſer, die Buͤr⸗ 
ge und befeſtiget waren, heutiges Tages 
den ungeſchloſſenen Gerichten beugezche 
ler werden. Im Stift Hildesheim find 
obangefuͤhrten nach, alle adeliche Gerich⸗ 
te geſchloſſen, keinesweges aber waren 


ſie alle ehmals Schloͤſſer oder Palatia 
Regia. | 







































| (2) semoprir Thefaurus feudalis p. 
161. | N 

(&) Herr Cammer-Gerichts: Aſſellot von 
&vDenvs Cod. Diplom: T.I. p. 


892. 593. 
— J 
era Ich glaube daß der Unterfehied zwi⸗ 


ſchen ge⸗ ſchen geſchloſſenen und ungeſchloſſenen 
—— Gerichten zu neuern Zeiten entſtanden, 
fchloffenen Weil die Vorzuͤge der gefchloffenen Ges 
Berichten richte eine folche Einrichtung voraus ſe⸗ 
Kenn gicht gen, vom welcher man in ältern Zeiten 


feyn. | nichts, 
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nichts wuſte. Sie find von der Landes⸗ 


herrlichen Aemter Gewalt ‚gänzlich bes 
— Solche Aemter, worin Die Laͤn⸗ 
der heutiges Tages vertheilet werden, 
fanden ſich aber damahls nicht, als Die 
Jura immunitatum entſtanden ſind, 
fondern vielmehr Gowen, Graf⸗ un 

Herrſchaften, aus denen faft Das gantze 
Calenberg beſtehet, wel⸗ 
ches Die Graf⸗ und Herrſchaften Wun⸗ 
ftorf, Wölpe, Homburg, Hallermund, 
Eberſtein, Lauenrode, Öleichen, Nort⸗ 


heim 2c. groͤſtentheils ausmachen, Die 


pon der Nitterfehaft fo ſich meigerten, 
den Droften, Beamten und Voͤgten zu 
gehorfamen, denen fie ebenbürtig, und 
öfters von befferer Herkunft, als felbige 
geweſen, Tiefen fich nicht in die Gedan⸗ 
Een kommen, daß es ihnen ſchimpflch 
ſeh, von Grafen und Freyherrn, unter 
denen fie wohneten, und vielfältig ihre 
Lehn⸗Leute waren, Befehle zu empfan⸗ 
gen. Man betrachte alle Vorzüge der 
gefchloffenen Gerichte, ſo wird fich erge⸗ 
‚ben, daß felbige in den alten Zeiten kei⸗ 
nen Platz gefunden, von welchen fie her⸗ 
geleitet werden wollen. Der unſtreitig⸗ 
fe ift 1) dieſer, daß ihnen Die Landes 
Herrliche Verordnungen von It Regie⸗ 
—— N 
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- und Landgerichten beliebet (a). Bey 


richte nicht, daß Die Aemter ihre Hinter⸗ 


einigen ungefchloffenen Gerichten geſchie⸗ 


‚tourden (b), Da man gute Worte aus: 








rung unmittelbar und nicht durch die 
Deamte zugefandt werden, Bon Regie⸗ 
tung&Collegiis mufte man aber ſo we: 
sig etwas vor alters, als von derglei⸗ 
chen Kandes:Conftitutionen, die jezt bey 
uns mehre Bücher anfüllen, Die Lanz 
des⸗ Drdnungen wurden in den Placitis 
























felbigen, als den Dbergerichten, erſchie⸗ 
ne der Adel, und es mar weder nöthig | 
noch gebräuchlid), was dafelbft in feiner 
Gegenwart, und mit feinen Zuthun ver⸗ 
füget war, ihm durch Graͤfliche Bedien⸗ 
te fund zu machen, | a 


2) Rerftatten die gefchloffenen Ge 


falten zu Landfolgen, Krieger⸗ Fuhren, 
und dergleichen verabladen, melches in 


bet. Solcher unmittelbaren Verabla⸗ 
dungen bedurfte es aber eben wenig zu _ 
den Zeiten, wie die Feldzüge auf Land: 
tagen mit der Ritterſchaft verabredet | 


geben muſte, um den Adel zum Benftand 
zu bemegen, fü ijt leicht zu ermeffen, Daß 
ihm nimmer angemuthet worden, zu er⸗ 
feinen, menn es ein Amtmann oder 

Rogt | 





8* 


Woot begehrte, Auf die Schwerdter 
ritterlicher im Harniſch veitender Maͤn⸗ 
ner kam es in den mitlern Zeiten mehr 
“an, als auf deren unbewafnete Bauren, 
welche ſchwerlich jemals ohne ihre Her⸗ 
ren rider Die Feinde aufgebpten find, 


3) Liefern in Pommern die Schloß⸗ 
geſeſſene ihrer Gerichts⸗Unterthanen auf⸗ 
gebrachte Steuren, unmittelbar in den 
Land⸗Kaſten, und in den Chur: -Hannds 
perfchen alle gefchloffene Gerichte die Liz 
 cent« Gelder zur Kriegs s Caſſe welches 
von andern Gerichten nicht geſchiehet. 
Diekand-Kaften, ſamt der heutigen Art, 
teuren guszufchreiben und zu erheben, 
je aber zu neuern Zeiten eingeführet (<). 
Da auc) der Adel feine Hinterſaſſen nicht. 
aus Schuldigkeit, ſondern hittweiſe mit. 
Steuren belegen lieſſe (d), ſo kan man 
wohl nicht zweifeln, daß er deren Erhe⸗ 
bung den graͤflichen Bedienten entweder. 
gar nicht, oder nur aus freyen Willen 
verſtattet bat 


| ieBeforgungdes Polen ef, 
| welche von der Landes⸗ und Geihre-Ds 
brigkeit. öfters vernachlaͤßiget wurde, 
klebte 4) den Gerichten gemeiniglich an 


5 (es 


4 und ungeſchloſſenen Gerichten ıc. 169 


























































Mie er 
entſtan⸗ 


den. 
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(), und Deswegen iſt nicht zu vermu⸗ 
then, daß ſie den ungeſchloſſenen Gerich⸗ 
ten jemals entzogen worden. 

(a) Neben-Seunden 1.T5. V. Abhandl. 
9-5. 1.25. X.Abhandl.$. 12. II, Th. 
XI. Abhandl. $, 1. IV, Th. XXI. Abe 
handl. 9. 13. XXI. Abhaͤndl. 9. 13. 

(6) Ib. 1. Theil IV. Abhandf. 6.2. 

(€) Ib. IT. The IX, Abkanol, 6, ır. 

(d) 1b. 1X, Abhandl. $. 14. | 

(e) Ib. 1. Theil V. Abbandl. . 5. 


8 (XIV; | 

Woher rühret denn doch aber der, 
Unterſchied zwiſchen gefchloffenen und 
ungefchloffenen Gerichten, welcher in 
berfchiedenen Ländern gemachet wird? 
Meitie wenige Gedanken davon find fols 


‚gende. Als auf verfchiedene Weiſe, ins 


fonderheit aber durch den Anfall fo vie⸗ 
ler Graf: und Herrſchaften die Fuͤrſten 
mächtiger worden / auch das fremde Recht 
in Zeutfehland Die Dberhand zu gewin⸗ 
nen begunte, mithin ohne der Doctoren 
Einvath, in wichtigen Sachen wenig ges 
ſchahe, erfolgte eine große Enderung der 


Teutſchen Gerichte. "An ſtatt der Land. 


gerichte, bey welchen die Eingefeffene der 


| Grafichaften erfchienen, und Recht ge | 


nommen, wurden num andere Oberges 


richte 
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richte angeordnet, und mit beftändigen 
Aſſeſſoren befeget (a), die Aemter ſamt 
Denen darin bisher gehegten Landgerich: 
‚ten aber in Untergerichte verwandelt (b). 
Wonr dieſen weigerte fich ferner der Adel 
zu echt zu fiehen, und da ohne feine 
Genehmbaltung nichts wichtiges gefche 
hen konte, auch die Doctoren den unges 
lehrten Landmann von der Entſcheidung 
gerichtlicher Haͤndel gerne ausſchloſſen, 
ſo erhielte jener gar leicht die Canzley⸗ 
dder Schriftſaͤßigkeit. Die Poteſtatem 
legislatoriam lernete man nun beſſer 
gebrauchen, als es ehemals geſchehen, 
und ergingen nicht ſelten Befehle und 
neue Verordnungen an die Unterthanen. 
Dieſe muſten ihnen die Beamte kund ma⸗ 
ben, und ſelbige zu deren Beſolgung 
anhalten, wann ſie nicht von ſelbſt ge⸗ 
ſchahe. Einige adeliche Gerichte waren 
ſo weitlaͤuftig als manche Fuͤrſtliche Aem⸗ 
ter, und die adeliche Gexichts⸗Herrn mit 

brauchbaren Bedienten verfehen, auf die 
man ſich fo gut verlaffen konte, als auf 
die Fürftliche Beamte. Es murde über 
dem mit ihnen fehr glimpflich umgegane 
gen, um fie der ehmals genoffenen meh⸗ 
rern Sreyheiten vergefien zu machen, und 
im Gehorfam zu erhalten. Diefelbe find 
Y | da 
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daher zu feinen Amt gerechnet, und ih⸗ 


neu die Befehle in Regierungs⸗ Sachen 
unmittelbar zugefandt, deren Vollſtrek⸗ 
kung vielfältig zu behindern, felbigen die 
Kräfte nicht fehlten. Mitallen Gerichts⸗ | 


Herrn hatte e8 Feine gleiche Bewandniß 
Man konte ihnen uicht jedesmahl die E⸗ 


xecution der Verordnungen allein anver⸗ 
trauen, weil ſie ihre ſich nicht weit er⸗ 
ſtteckende Gerichte, felten durch, geſchick⸗ 
te Beamte mit großen Koſten verwalten 
lieſſen. Deswegen muſten die Fürftliche 
Aemter ein Auge darauf haben, daß 
nichts unbefolget bliebe, was der ans 
des⸗Herr verfügte. Einige ſahen fi ſich ger⸗ 

ne mit der Vertheilung der gemeinen La⸗ 
ſten, unter ihren Hinterſaſſen, und der 
Pollſtreckund mancher Landeshertlicher 
Befehle unbeladen, Andere hingegen, 
welche ihren Nebenbinrtigen feinen Vor⸗ 
zug goͤnnen wolten, und begriffen — daß 
die M itherrſchaft der Beamten zu vielen 


Streit und Mißbrauch Anlaß geben koͤn⸗ 


te, brachten es dahin, daß ihnen, die 
Fuͤrſtliche Befehle unmittelbar zugeſchi⸗ 
cket, und deren alleinige Execution ver⸗ 


ſtattet wurde. 


Sehr viele Fuͤrſtliche Aemter wur⸗ 
den an reiche Edelleute berſchet. Der 
Pfands⸗ 















nur die Verzinfung. feines hergeſchoſſe⸗ 
nen Capitals, und vergnuͤgte ſich alſo 


mit den Cammer⸗Gefaͤllen und den zu 


deren Bentreibung nöthigen Gerichten 
über Bürger und Bauren. Der Adel 
wurde dahet dom Amt gettennet, und blieb 
denen Herjogen unmittelbar unterwor⸗ 
fen. Kein adelicher Inhaber lieſſe ſich 
in die Gedanken kommen, über feine Res 
benbürtige fich einiger Herrſchaft anzu⸗ 
maßen. Ben diefer Exemtion bliebe es 


nach der Wiedereinloſung, weil fie der 


Landes⸗Obrigkeit unſchaͤdlich ift: 


Man derwilligte anſangs den Lan⸗ 


des⸗Hertn Feine gewiſſe Geld Summen, 


ſondern gewiſſe Steuren, und dieſe ließe 


er. überall durch feine Bedienten erheben. 


Nachdem aber Das Schatz⸗ Erarium 


angeordnet, und aus ſelbigen beſtimte 


Summen gereichet worden, iſt den Ber 


amten die Hebung genommen, und ſol⸗ 
che ſelbſt von der Landſchaft durch gewiſ⸗ 
fe Einnehmer geſchehen (0) Jene ha⸗ 
-ben auch felbige nad) Einfuͤhrung des Li⸗ 
cents nur fofern wieder erhalten, daß ein 
Beamter in den Aemtern, und Die Sr 
haber der gefchloffenen Gerichte —— 
elbe 


lben 
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Pfands⸗Inhaber begehrte gemeiniglich 
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ſelben veranftalten, daß die von den Ein⸗ 
nehmern des Amts oder Gerichts in Em⸗ 
pfang genommenen Gelder, zur Kriegs⸗ 
Caſſe geliefert werden, da hingegen ſol⸗ 
che aus den ungeſchloſſenen Gerichten in 
die Amts⸗Receptur flieſſen, welches eis 
ne ganz neue Einrichtung ift, Die Daher 


entftanden, Daß die Beamte in den ger 
ſchloſſenen Gerichten ganz nichts zu verz 


fügen haben; wenn man aber aus allen 


Gerichten unmittelbare Lieferung thun, 


und in jeden beſondere Licent⸗Gerichte 
halten laſſen wolte, ſolches die Arbeit 


ſehr vermehrt hätte, 


Daß keinesweges die IBeitläuftigs 


keit des Gerichts, fondern die Wachfamz 
keit Des einen Gerichts Herrn, und die 


Verſaͤumniß des andern den Unterfchied 
zwiſchen gefchloffenen und ungefchloffe 
nen Gerichten bey ung eingeführer bat, 
erhellet Daher, daß viele ungefchloffene 
Gerichte von größern Umfange find, als 
die geſchloſſene, wie denn fogar die Eloͤ— 
fter und einige derfelben, deren Jurisdi- 
ion ſich auffer ihren Ringmauren 
nicht erſtrecket, die Landesherrliche Bes 
fehle unmittelbar empfangen, die Ri- 
kent⸗Gerichte Halten, Dig Lieent- Gelder 
in 
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in die Krieges: Cafe liefern, und den 
Beamten Feine Verfügungen binnen ih⸗ 
ren Gerichts Grenzen verftatten, want 
fie felbft es an ihren Dbrigkeitlichen Amt 
nicht vermanglen laffen. In Sachen 
des Cloſters Wennigſen wider das Amt 
Ealenberg ift durch 3 gleichfürmige Urs 
theile erfand: „daß die Beamte zu Car 
fenberg im Sal die Wennigſer Leute ber 
ſagten Amt: ſtraffaͤlig befunden und er⸗ 
Fand worden, oder im Fall fie ſonſt aus 
denen Elofier- Dörfern etwas zu fordern, 
oder darin zu beftellen haben folten, daß. 
- fie alsdenn die Elöfter- Verwalter des 
halben requiriren, und die Beamte nur 
auf den Fall einer kuͤndlich verzögerten 
oder verweigerten Willfahrung ermaͤch⸗ 
tiget ſeyn ſollen, unmittelbare Verfuͤ⸗ 
gungen in denen Cloſter⸗Doͤrfern vorzu⸗ 
nehmen, und in Sachen des Cloſters 
Fredelsloh wider das Amt Moringen 
2. Jun. 1740.: „daß nachdem Suppli- 
eatifches Amt nicht abzuleugnen dere 
mogt, daß das Elofter die Lieent⸗ Ge⸗ 
richte abhalte, auch die darauf Dictirte. 

- Strafen hebe, und daraus eine ohnftreie 
tige Jurisdi&tio inferior erfolgte, daher 
aud) gar wohl befuget ſey, zu Zuͤchtigung 
des boͤſen Geſindes einen Strafpfal zu 

| ſetzen, 














Policey⸗ 


Sachen 
gehoͤren 


auf gewiß 
je Maaße verſtehe Dadurch die Vollſtreckung der 


vor die 


‚Gerichte 


Landes⸗Geſetzen, und infonderheit den 
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fegen, Supplicantifhes Cloſter num 
mehr von det wider daſſelbe angeftelles 
ten Klage lediglich zu abſolviren fe. ,; 
Die alte Lehn-Briefe ertheilen den ges 
fotoffenen und ungefchlöffenen Gerich⸗ 
ten ein gleiches Recht, und hieraus ers 
helle, daß der Unterfcheid jünger ft 
als die adeliche Gerichte, 
(a) Öbleivationes ku & Hiftorix | 
Germanicz Obſ. 5. 3. Neben⸗ 

' Stunden Hl: Th. xıv. Aabhandl.gızı 

(b) 1b. 1. Theil XII, Abhandl. 2:55 
(<) Obferyatiönis juris & Hiftorie 
Germanic® Dar III, — 7 | 


Das bisher angefühtte wich die Seas 
ge erläutern: Ob Policy-Sachen vor 
die ungefchloffene Gerichte gehören? Sch 






















von der höchften Landes - Obrigkeit vers 
faffeten Policy: Gefege, und an man | 
chen Orte, die Befugnig in den durch 
ſelbige nicht beftimten Fallen dasjenige 
. zu beifügen, was die Wohlfart der Uns 
terthanen erfordert, Gemeiniglich lie⸗ 
get allen Gerichts Heren ob, über den 


Policey- Verordnungen zu balten (a), 
Auch die Mißbraͤuche abzuftellen, wos 
Dun) 








und ungefchloffenen Gerichten x. 177 


durch den Gerichts⸗ Unterthanen Nach⸗ 
theil zugezogen werden kann, und bevorab, 
wenn die Sache keinen Auſſchub leidet, 
zE. Feuers⸗Noth, Vieh⸗Seuchen, den 
Verderb der Wege ꝛc. durch heilſame 

Anſtalten zu verhuͤten. Vielen erlau⸗ 
bet man in ſolcher Abſicht Ordnungen 
zu machen, welche jedoch die Landes⸗ 
Obrigkeit nach Gefallen aͤndern kann (b). 
Hingegen duͤrfen andere vor der Landes⸗ 
herrlichen Genehmigung mit dergleichen 
Statutis nicht herausgehen (c). Ob⸗ 
wohl man in Bayern die Hofmarchen 
den Land⸗ und Pfleg⸗Gerichten einver⸗ 
leibet hat, und ſie die Befehle nicht un⸗ 
mittelbar von den Dicaſteriis empfan⸗ 
gen, mithin nach der Bedeutung ande⸗ 
rer Laͤnder, keine geſchloſſene Gerichte 
ſind, wie aus denjenigen erhellet, was 
ich oben im 8. TV. gefaget habe, ſo ge⸗ 
hören Ben die "Policey- Sachen vor 
feldige (d). : In Sachfen haben die Ge⸗ 
richts⸗Herrn eben dieſes Recht (e). Ehurs 
fürft Friedrich Wilhelms von Brandens 
burg Magdeburgiiche Poly Drdnung 
von 1688. und Herzogs Augufti von 
DBraunfchweig Wolfenbüttel Landes⸗ 
Didnung von 1647. befehlen allen und 
jeden Gerichts⸗ Herrn ohne Ausnchme, 
ee vH) Mm Abe 
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aber die Policey -Drdnungen zu halten, | 
Die Lünebursifche Refolution von 695, 
8. 2. ill, daß die Cognition und Beſtra⸗ 
fung der ‘Policey » Verbrechen denjenigen 
von der Landfchaft, welche die. völlige 
Nieder⸗ ⸗Gerichte haben, zu goͤnnen, in 
denen Faͤllen, in welchen der Landeshert 
fid) folche wegen, Der Durch eine neue 
Verordnung firafbar werdenden Sachen 
nicht vorbehalten hat. In den Herzog⸗ 
thuͤmern Bremen und Verden follen alle 
und jede Obrigkeiten und Peamten bey 
den Vorfällen von Policey » Sachen, 
weshalber die Landes» Verordnungen - 
Ziel und Maaß geben, fi) darnach al 
lerdings richten, wenn ſich aber.Eein Re- 


gulativum findet, noch, Periculum in 


mora fürhanden, in wichtigen Sachen 
bey der Regierung anfragen (CE). In 
der Stift + Hildesheimifchen. Policeys 
Drdnung Art. 14- ift verfehen, Daß die 
Amts» und Gerichts Bedienten die Ue⸗ 
bertreter der Policey » Ordnung fleißig 
notiren, und zur deſignirten Strafe zie⸗ 
heu follen. Es wird auch im Art. 120, 
und 146. die Beforgung der Policey⸗Sa⸗ 


chen nicht weniger den Gerichtsheren, ald 


den Beamten aufgetragen. Vermoͤge 
der Hildesheimiſchen Wege⸗ Ordnung 
von 


\ 
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von 722.8. 15. ſoll jeden Orts Obrigkeit 

Die Wege fleißig beſichtigen, und die 
Feuer⸗Ordnung von 773 1. weiſet ſelbige 
an, daruͤber zu halten. Auch. im Fuͤrſten⸗ 
thum Calenberg ift der Gefeße Vollſtre⸗ 

ckung allen und jeden Obrigkeiten befoh⸗ 
len, in den Landes» Drdnungen Cap.IV. 
P-162.17$. 308.309.321.325. 332, 
‚1028. 1041. 1044., beſonders aber Des 
nen Gerichts » Srhabern und Gerichte» 
haltern ohnejemandensAusnahmep.279. 

280. 281. 376. 493. 499. $00. 05 
510.557. 378: 388. 631. 640. 643. 

663. 665. 679. 912.956. 997. 

(a) BesoLD Conlzı1.n.ıo. ERTeEL 
de Jurisdietione inferiori C. 4. $. 1. 

. SECKENDORR im Kürften» Staaf 
PIC. 10.812. Herr von jvstt 
Staats» Wirthſchaft P.I.p.296. 

(b) Unterricht von’ Negierungs » und 
Sufliß-Sacyen Sect. IV. $. 14. lieb. 
(€) watDpschmıeor de Molendi- 
nis bannatiis $. 10. BALTHASAR 
von denen Landes ⸗ Gerichten in Pom⸗ 
mern P.45. 46. | 
(d) enter dd. Lib.l. Cap ir. 6. 1.- 
Cap. 14. $.1. C.15.$ 1, Lib. Ilc.32. 
(e) Here Eanzler von oprer de Ju- 
| risdietione inferiori 26. n.7. 
. KE) Neben: Stunden III. Theil XIII.Ab- 
Handlung $. 23: 
* MA RVM. . 






























Auch vor 


an Gewalt einigen ungefehloffenen Gerich⸗ 
ten ftreitig, und zmar Deswegen, weil 


Berichte. 


* 


den. 
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URN 
Gleichwohl aber machet man ſolche 







fie müffen gefehehen laffen, daß von den 
Beamten in ihren Diftrieten die Erecus 
tion einiger Landesherrlicher Verfuͤgun⸗ 
gen gefchichet, wie ich imS.IV.und XIV. || 
gemeldet habe. Allein ſolche Eyecution, | 
und die Vollftrecfung der Policey- Ges | 
fee, find Feine Adtus homogenei, und 
Deswegen mag man von jenen auf diefe 
nicht fehließen. Ein Gefekgeber kann 
felbft über feine Geſetze halten, und dieje⸗ 
nige ftrafen, welche dawider handeln (2), 
auch folche Gewalt nach Gefallen andern 
mittheilen, wenn fie nicht durch Ver⸗ 
träge oder das Herkommen bereits je 
mand ummiderruflich mitgetheilet wor⸗ 
Vermoͤge felbiger ift nun die de 
forgung der Policey, und die Erecution | 
der Gefege den adelichen Gerichten ge: 
meiniglich aufgetragen. Hingegen wer⸗ 
den vielfältig die Steuren ohne ihr Zur 
thun erhoben, und an einigen Orten die 
Unterthanen zur Landfolge, auch andern 
der höchften Obrigkeit ſchuldigen Dienfte 
leiſtungen aufgefordet. Solche Be⸗ 

fehle find eigentlich Feine Policey⸗Ver⸗ 
orde 

























ordnungen, mittelft Deren man die innere 


liche Einrichtung des Landes zu erhal 
‚ten und zu verbeffern ſuchet, fondern die 
mehrefte haben deſſen Vertheidigung 
zum Endzweck. Zwar lieget Die Veran⸗ 
ſtaltung der Wege⸗ Beſſerung, ſamt der 
Sorgfalt anſteckende Krankheiten abzu⸗ 
wenden, allerdings demjenigen ob, dem 
die Policey⸗Sachen anvertraut worden. 
Sie find aber von folche: Wichtigkeit, 
daß man dieſelbe nicht immer durch jede 
Obrigkeit gebührend verrichten. laſſen 
kann, und deswegen zu Zeiten Ausnah⸗ 
men von der Regel zu machen ſich ge⸗ 
muͤßiget funden. Indem einen Beam⸗ 
ten befohlen wird, in Cloͤſterlichen oder 
gdelichen Gerichten die Wege beſſern, 


und Peſt⸗Wachten ausſetzen zu laffen, 


wird ihm nicht zugleich aufgetragen, alle 
Policeh » Verordnungen daſelbſt zu voll: 
ſtrecken, und foldyes dem Gerichts⸗Herrn 
unterſaget, weil dergleichen auſſerordent⸗ 
liche Enmſchrenkung feiner Gewalt ſtricte 
zu erklaͤren. Noch wenigern Zweifel 
iſt die Sache unterworfen, wenn die Ge⸗ 
richte ſolche Befugniß hergebracht haben. 
Denn es lehret BERGER Elect. Proc. 
Poſſeſſ. $. 20. gründli), in una al- 
terave ſpecie exercitum actum non 
M53- ope- 
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Policey⸗ 


Ihnen ge⸗ 
buͤhren die 
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operari poſſeſſionem in cetexis, quan-ı 


do aus homogeneus ab alio eft oc- 
etipatus, | 


(a) Neben # Stunden III. Theil xXxiu Ab⸗ 
handlung 6. 23. a 
SR VER 0 


Mag aber ein Richter die Policey⸗ 
Verbrechen mit Gelde firafen, fo gebüh- 


Strafen. ten ihm auch die Straf» Gelder, welche, 


den Teutſchen Herkommen nach, ein je: 
der Gerichts- Herr erhebet (a). So gar 
Die bey den Calenbergiſchen Kandgerich 
ten erkannte Brüchte überFamen die In⸗ 
haber der Untergerichte, befage der Ders 
ordnung von 1653. (b), und daſelbſt 


werden infonderheit Policeys Verbrechen 


geſtrafet. In der Lüneburgifchen Ne 
ſolution von 1686. 8. 4. ift verfehen: 
„Wegen der Bruͤche in denen Verbre— 
chen, fo wider die Policey⸗ und ande⸗ 
ve dergleichen Fürftiiche Verordnungen 
laufen, find Se. Durchl. gnaͤdigſt zu: 
frieden, daß die, welche von denenfel⸗ 
ben zu peinlichen oder bürgerlichen Ges 
vichten gehören, denen, welche ſolche 
peinliche oder bürgerliche Gerichte haben, 
gelaffen werden, Es billigen auch 
die Calenbergifche Landes + Ordnungen 


Cap. 









—J 
iR 


Cap 
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/ 


IV. p.278. 279. 309. 325. Die 


Strafen der Obrigkeit des Orts zu, oh⸗ 
‚ne die ungefchloffene Gerichte Davon aus⸗ 
‚zunehmen. | 


/ x ‘ ( a 


(b 


) mevıvs P. W. Dec. 363. n. 10. 
carpzov P. IV. Conft. 10. Def. 9. 
n.5.  „morn Chfl.2. Refp. 29. 


p. 134. stavck U.M. fl. tit. hi 
quis jus dicenti &c. HEINECCIVS 
Elem. jur. Germ. Lib. 2. 9.275. 
DEINLIN von der Feuerſchau p. 50. 
wEıDLER de eo.quod juſtum eft cir- 


ca muldas $ 18. 


) Neben · Stunden 1. Theil IL. 0 
handlung. Sı 0. 
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PROIIIIHIGHSGSIIHHL 
Fuͤnf und dreyßigſte 
Abhandlung, 


Vom Urſprung der Ze: 
henden in Teutfchland, 





S. j I. ‚ | 
er ee Chriftliche Geiftlichkeit. maffere 
rn SG fich hon zu führ alten Zeiten Dass 


ten maſſe⸗ jenige Recht an, welches Gott in der 
Kt die Juͤdtſchen Republic den Leviten beuges | 
a leget hatte (a). Da nun diefe den Ze⸗ 
keit an, je henden vom Getreide, Moft, Del, Hos | 


on a nig, und allerlei) Einkommens vom Fels 
> Tich dur de (b); don Kindern und Scyaafen bes 


Zwang zu fommen (c), fo hielte man es für eine 
behaupten. Chriſtliche Pflicht auch felbigen der Ele» 
| riſey zu reichen. _ Es bemerfet jedoch 
ECKHART Rer.Franc.Lib.24.$.18r. | 
p-666. 667., daß vor Earl des großen | 
Zeiten fich Feine Gaſetze der Fraͤnkiſchen 
Könige finden, Die von den Zehenden .\ 
handeln. Hingegen fehlen in den Pres | 
digten und Gchriften der Gottesge⸗ 
lehrten, auch den Conciliis, Die nachs 
druͤcklichſte Befehle und . 

i nicht, 









nicht, welche die Zehendpflichtigkeit det 
Chriſten einſchaͤrfen. Man drohete aber 
damals denen, die keinen Abtrag mach⸗ 
‚ten, vielmehr göttliche als weltliche Stra⸗ 
fen an. In einer Homilia incerti Au- 
toris lefen wir: Nec debetis expecta⸗ 
re, ut Presbyteri & clerici alii deci- 
mas vobis requirant, fed cum bona 
‚voluntate vos ipfi fine admonitione 


debetis donare, & ad domum Pres- 


byteri ducere. Alias elimofinas de- 


betis difpenfare per hofpites & pau+ - 


peres, fed decimas non licer vobis 
donare; alteri, (quam Sacerdoti (d). 
In den Capitularibus findet fid) folgen⸗ 
de aus den Concilio Moguntino, dem 
Burchardo, Ivone und Gratiano. ges 
nommene Stelle: Admonemus atque 
præcipimus, ut decima Deo dari 
omnino non neglegatur,; quam Deus 
ipfe ſibi dari conftıruit, quia umen- 
dum eft, ur quisquis Dea ſuum de- 


bitum abftrahit, ne forte Deus per. 


peccatum fuum auferat ei neceflaria 
' füa, & qui decimam Deo dare negle- 
xerit ,' novem partes auferantur ab 
 eo(e): Ron Bilchof Eichbert zu Oß⸗ 
nabrüc, der im IXten Jahrhundert ges 
lebet hat, ‚meldet ERDMANN in Chron, 

N 10 Osna- 
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Diefingen, Kayſer Carl der Große und. feine 
URL Nachfolger ließen es aber bey Ermah— 


man. jes. 
doch zu 
Carl des. 
Großen 


€) Eew, Cap. 27. v.30. 


0 029.4 
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Osnaburg.: Multum diligenter pro 
recuperatione decimarum ablatarum 
eeclefie ſuæ & jurium laboravit, ac 
multa Sanctorum Patrum decreta alle: 
gavit (£). Biſchof Gero zu’ Lübeck 
fchriebe auch zu neuern Seiten: Dei 
pr&ceptum eft: -Decimas ex omni- 
bus dabis mihi: 'ur bene fit tibi, & 
longo vitas tempore, cui obedierunt | 
Parriarche Abraham feilicer, Iſac & | 
Jacob - - Apoftoli quoque & Apo- 
ftolici viri hoc ipfum exoreDeiman- | 
daverunt, & füb anathematis vincu- 
lo pofteris fervandum tradiderunt. 


















(a) mosueım de Rebus, Chriftiane- 
. tum ante, Cooftantinum M. p. 271. 
(b) 2 Chron. Cap. 3 1. v. Se 


' (d) Barvzıvs Capit. TIL, p. 1376. 
CI TE 
(f) meısom Rer. Germ. TI. p.2or. 
8) #eLmoro. Chron. Slav. Lib. L 


nungen. nicht bewenden, ſondern berords 
Helen, daß die geiftliche und weltliche 
ie | Obrig⸗ 













Ber . 
L ’ 
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Obrigkeit der Cleriſey zu den Zehenden und in den 
verhelfen folte, wenn die eingepfarrete Sg 
fich ſolche zu entrichten weigerten. Es m 


beißee in ven Capitularibus Lib. 5. 
Cap. 101.: De decimis, quas popu- 
lus dare non vult, nifi quoliber mo- 
do ab eo redimantur ab Epifcopis, 
prohibendum eft, nefiar. Et ſi quis 
contemtor inventus fuerit; & nes 
Epifcopum nec Comitem audire vo- 
luerit, fi nofter homo füuerit, ad 
prafentiam noßſtram venire compellu- 
tur. Ceteri vero difiringantur, ut: 
inviti Ecclefix reftituanıt, quod vo- 
luntarie dare neglexerint: (a); und 
in Cap. Addit. IV. Cap.99.:. De his 


qui nonas & decimas jam. per multos 


annos aut ex parte, aut ex toto dare 
neglexerunt, volumus, ut per miß 

Jos nofbros conflringantur, ut fecun- 
dum Capitularem. priorem folvant 
unius anni nonam & decimam- cum 

fua lege, & infuper bannum noftrum, 

Et hoc eis denuntierur, quod qui- 
cunque hanc negligentiam iterave- 
rint, benefieium, unde hzc nona & 

decima perfolvi debuit; amiſſimum 
fe feiat (b); auch in den Cap. Lib. 2. 
Cap.21.: De nonis quidem & deci- 
mis, 




















_ monitionem fecimus, & Capitularia. 


neat poteftare, juxta quod ei, & illi, 
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mis, unde & genitor nofter & nos 
frequenter & in diverfis placitis ad- 








noftra qualiter hæc obferventur or- 
dinavimus, volumus atque jubemus, 
ur de omni conlaborato, & de vine, 
& fceno fideliter'& pleniter ab om- 
nibus obferverur. Si quis tamen 
Epifcoporum. fuerir, qui argentum 
pro hoc accipgre velit, in füa. ma- 


















‘qui hoc perfolvere debet, convene- 
rint (c); Ferner in Ludovici Pii Ca- | 
pit. de gı6. Cap. ı2.: Ur decimæ de 
yillis conferantur ad Ecelefias in eis 
noviter conftituras (d), und befons 
ders in den Capitulis des Kayſers Lo- 
tharü tit. 5. Cap. 37.: De decimis, 
ut dentur & dare nolentibus, fecun- 
dum quod anno przterito denungia- 

tum eft, a miniſtris ecclefix exigan- 

tur - = Negligentes äutem a Pres- 
byteris. ecclefiarum: admoneantur 

usque ad tertiam vicem, ut ipfi de- 

eimam dent. * Quod fi contemfe- 

rint, ab introitu Ecelefiz prohibe- 
antur. _Etfi hoc minime emenda- 
verint, a miniſtris reipublicæ diftri- 
c finguli per caput 6 folidos Eccle- 
fiis 






Re; 
— 


a 
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fs componant, & inſuper decimam 
dare cogantur. Nam fi iterum con- 
temtores vextiterint, tunc per publi- 
kam autoritatem domus vel caf@ eo- 


rum wifentur,quousque pro ipſa 


‚decima, fieut füpra Aictum eft, fa- 


tisfaciant.  Quod fi denuo rebelles 
vel’contraditores effe voluerint,, & 
füper ipfam wifam intrare pr&fum- 


ferint, tunc a miniſtris regüs in cu- 
flodiam mittantur, usque dum ad 
judicium publicum perducantur, & 


ipfi ſecundum legem vel ad Comi- 


tem, vel ad partem reipublice com- 
ponant, reliquam vero decimam; ut 
fupra ditum eſt, & 6 folidos ad ec- 
clefiam farisfaciant(e). Der gelehrte 
MONTESaurou indem Buche de 
FEſprit des Loix Tom. II. pag. sT1. 
laͤſſet fich hievon alfo vernehmen: "Char- 
. lemagne erablit les dimes nouveau 
genre de bien, qui eur cet avantage 


pour le Clerge, qu’etant fingulfere- · 


- ment donne a l’Eglife, il fus plus 


aife dans la fuire d’en reconneitre les . 
ufurpations‘- '- Qui doute qu’avant - 
Charlemagne on n’eur ouyert la Bi- . 
Plie, & preche les dons & les offran- 
‚des du Levitique? Mais je dis qu’a- 
vant 





Au; 










n Ya 







quod penitus: abolendum decrevi- 


—— conftituimus, ut inceftuofi juxta | 


ihre Pflichten zu erfüllen, als durch eine 


tbane, nicht nur von der Kirche aus: ' 
ſchloſſe, fondern auch in der bürgerlichen 
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vant ce Prince les dimes pouvoient 
etre prechees, mais qu'elles n’etoient 
point etablies Smar wird in den 
Capitularibus Lib. II, Cap. 39. verord⸗ 
net: Dictum eft nobis, quod in qui- 
busdam locis & Comites ab inceftuo- 
fis, & ab his, qui decimas non dant, 
Wadios (ie. Pignora) Accipiant, & | 
a Presbyteris pro quibusdam negle- 
gentiis & inter fe pecuniam dividant, 



























mus, ne forte avariti& locus detur. 


canonicam fententiam peenitentia 
zaultentur. Qui vero decimas, poft 
ereberrimas admonitiones & pradi- ; 
cationes facerdotum dare neglexe- 
Fint, eXcommunicentur, Juramen- 
to vero eos conftringi nolumus pro⸗ 
pter periculum perjurü (£), md bier> 
AUS mögte jemand folgern, daß von der 
weltlichen Obrigkeit eine Zehenden durch - 
Zwangs⸗ Mittel beygetrieben order, 
Allein man Eonnte 1)mittelftder Excom- 
munication ſowohl die Keute nöthigen, 


i 

\ 
“ 
j 

{ 

J 







Pfandung, da jene die in den Bann ge⸗ 





Goſell⸗ 








der dehenden in Teutſchland. vor 
Sefefehaf ihnen großes Ungemach zu⸗ 





3098. Der Geſetzgeber hielte es für 


ſchicklicher, eine Verlegung dergeiftlichen 
Geſetze, mit geiftlichen , als mit weltlis 
chen Strafen zu belegen. Weil aber 
damit der Endzweck nicht zu erreichen 
unde, ‚wurden 2) demmächft die Graz 
fen und Mitſi angewieſen, der Cleriſey 
zu den Zehenden zu verhelfen, und denen 
ſie verweigernden Lehn⸗Leuten, der Ver⸗ 
luſt ihrer Lehne — wenn nem⸗ 
lich die ordentliche Strafe des Bannes 
feine Wuͤrkung thate. Die eben ange 
führte Verordnung Kayfers Lotharii 
erfordert ſtuffenweiſe mehre Zwangs⸗ 
mittel, als den bloßen Kirchen: Bann, 
und ſie laͤſſet keinen Zweifel uͤbrig, daß die 
Zehendpflichtige auch durch weltliche 
Strafen zu ihrer Schuldigkeit —— 
ten worden. 


(a) BALVZIIT Capit. Tom.1. p. An 
(6) Ibid. p 1214. | \ 
(<) Ibid. .p. 742: RER. 
(d) Ibid, TH. p- 1149. —— Ya 
(e) Ibid. p. 339. 340. — 
(6) Ibid, T.1. p- 749. 


















3 S, . { i J x 
Er in... Mit den Zehenden in Sachſen hatte 
* Ah es keine andere Bewandniß, als in den 
verm 1: übrigen Theilen des Sränkifchen Reichs, 
goͤttli⸗ illi zei 
bene Carl der große billigte felbige der Geifts 
Bed. 


und 


des 
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IU. 
























lichfeit nicht © willkuͤhrlich zu, fondern 
weil er glaubte, daß fie ihr, vermoͤge ei⸗ 
nes goͤttlichen Befehls, gebuͤhrten, und 
heißet es in deſſen Capitulatione de, 
Partibus Saxonie: Similiter Secun- 
dum Dei mandatum precipimus, ur 
omnes decimam -partem fubftanie 
& laboris fui ecclefiis &facerdotibus | 
donent tam noöbiles, quam ingenui | 
& liti, juxta quod Deus unicuique | 
dederit Chriftiano, 'partem Deo red: | 
. dant (a) Er melder auch in dem 
Privilegio füper fundarione ecclefie 
Bremenfis, fe coegiffe Saxones fa- 
‚<erdotibus omnium jumentorum ſuo⸗ 
zum, & frultuum terre, & omnis 
agricultur& decimas perfolvere (b), | 
and Kayfer Otto der Große in einem 
“ Diplomate von 948.: Decimas, ꝓuas 
‚Deo cunda;gubernanti. debent, ad | 
Mifnenfem ecclefiam primo Deo, 
deinde S. Johanni Evangelifte, uni- 
verſa dubietate procul remora, ple- i 
niter perfolvant, referant, & red- 
dant 
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dant (c). Earl der Große hat demnach 
keinesweges der Geiftlichkeit denjenigen 
Zins fchenken wollen, welchen ihm zins⸗ 
bare Völker, als ihren Weberwinder, 
entrichten muften. Davon befreyete er 
die Sachfen gänzlich, vereinigte fie. mit 
den Franken, und machte beyde Völker 
gleicher Rechte theilhaftig. Gleichwie 
die Franken zehendpflichtig waren, fo ift 
auch von den Sachſen gefordert, ur de- 
cimas divina lege flatutas ofterrent 


(4), Wenn der Kayfer füget, Te Sa- 


xones Deo tributarios addixiffe, fo . 
bedeutet folches fü viel, Daß er dieſes 


Volk genoͤthiget habe, Gott zu geben, 
was Gottes ift, nicht aber, Daß. von den⸗ 
felben, der Kirche gefchenfet worden, 
was ihm gebührt. Denn fonft hätte 
feine Zehendlieferung ſecundum Dei 


mandarum befohlen werden Eönnen. 


Tribura heiffen in den mitlern Zeiten 
nicht immer diejenige Abgiften, welche 
Könige und Fürften von ihren Unterthas 
nen empfingen, fondern vielfältig Mey⸗ 
er-Zinfe und aus ganz andern Pflichten, 
als denjenigen, welche die Steuren er⸗ 
fordern, herruͤhrende Lieferungen (e). 

> (a) Monumenta Paderbornenfia p. 302. 
saLvzıvs Capit. Tom. I. p. — 


Meben⸗St. V. Th.) N (b) 
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(b) LINDENBROc3 Privilegia Archi- 
ecclefiz Hammaburg. n. 75. p. 177. 







() mapsrı Antiguit. Brunfuic, p. 187. 
























ri © (d) Poetra-saxo beym Lersnitz 
RR Rer. Brunfuic. T. 1. p. 153. 
2 (e) Meine Commentation de Jure vil- 
EN licorum Cap. VI. $. 2; | 
ll 
J——— 
Fe HR 
Ben 2 - Mit den angeführten Kayſerlichen 
Be der vielen Derordnungen ſtehet e8 nicht wol zu rei⸗ 
FL} .  Zehend- men, daß in folgenden Zeiten ganze Voͤl⸗ 
u “ | —— ker ſich geweigert haben, den Zehenden 
Er Kal der Layen ZU entrichten. LAMBERTVS SCHAFNA- 
El. Händen  BVYRGENSIS fihreibet p: 166: Marchio 
sh is Otto benefieium Moguntini Epifco- 
—— v \ benden. Patus obtinere non potuit, nifi pro- 
u mitteret, decimas fe de fuis in Thu 
Sa ..... Aingia pofleflionibus daturum, & ce- 
A teros T'hüringos, ut idem facerent, 
3 N coadturum: quæ res multorum ma- 
| lorum feminarium fuit, dereftanti- 
Bi Ä bus omnibus Thuringis factum ejus, 
| | —8 & aſſerentibus, mori ſe malle, quam 
ran patrum fuorum legitima amittere; 
‚il und fernerp. 176: OttoMarchio Thu- 
| INN zingorum primas ex ‚Principibus 
! Hl Thuringorum decimas ex fuis in 









Thuringia regionibus dare confen- 
fit, & per hoc calamitatem maxi- 
mam genti ſuæ invexiffe videbarur. 
©. aud) dafelbft p. 177. 190.212. 213. 
Ssmgleichen lefen wir beym HELMoLDo 
in Chronico Slavorum Lib. I. Cap. 
91. n. 4.: His auditis tumultuoßa 
gens (Holfatorum) infremuit, dixe- 
runtque, fe huic conditioni fervili 
nunquam colla fubmiffuros , per 
quam omne pene Chrifticolarum 
genus Pontificum preflure fubjace- 
at. Preterea hoc adjecerunt, non 
multum aberrantes a veritare, quod 
omnes pene decim& in luxum fecu- 
larium ceflerin. MonTEsavıov 
d.1. p.5 12. bemerket den Unmillen, wo⸗ 
mit Die Zehnten vielfältig entrichtet wor⸗ 
den, alſo: On peut voir dans les di- 
fpofitions ajoutees ala Loi des Lom- 


bards la difficulte, qu'il y eut afaire 


recevoir les dimes par les loix civi- 
les: on peut juger par les differens 
Canons de Concile de celle, qu'il y 
eut, a les faire recevoir par les loix 


ecclefiaftiques. Es finder ſich auch noch 


wuͤrklich jezt viel zehendfreyes Land in 
Teutſchland, und ſcheinet daher dieſe 
Laſt nicht allgemein geweſen zu ſeyn. 

N2 Ich 
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fiele Denenfelben ſchwer, ſich der entleges 
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Ich gebe folches gerne zu, und glaube 
daß mancher, der fich vor Carl des Groß 
fen Zeiten von feiner Pflicht, den Zehen⸗ 
den der Geiftlichkeit zu geben, nicht uͤ⸗ 
berzeuget gefunden, deſſen Befehle ver- 
windfehlaget habe. Die ältere Stifter, 
denen andere reiche Einkünfte nicht man? 
gelten, fanden es zu Zeiten bedenklich, | 
das firenge Necht zu gebrauchen, und es 


nen Zehenden zu bemächtige, Die im 
Sachfen neu errichtete Bißthuͤmer kon⸗ 
ten jedoch ohne felbige nicht beftehen, und 
deswegen find fie vermuthlich zu fehr vier 
fer wuͤrcklichen Genuß gelanget. Der 
Herr von BEEHR fehreibet Rer. Me- 
clenburg. p. ı25.: In noftris ditioni- 
bus Meclenburgicis, ftabilito femel 
Chriftianismo, vi & injuria haud 
funt Epifcopo deeim& negate vel 
injufte detentæ: fed ab ipfis Epifco- 
pis fponte ducum Mecleburgicorum 
inajoribus pro dimidia collare im 
feudum. -- Epifcopi confultum du- 
xerunt, ut fecularibus Principibus 
dimidiam decimarum largirentur, 
ejusque illis concederent inveftitu- 
ram, ut fibi adverfus laicos decimas 
negantes adeſſent, & ad illas coge⸗ 

| rent 






” 
* 
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rent preftandas. Ich vermuthe, Daß 
in eben diefer Abficht manchen großen 
Herren fchon zu.ältern Zeiten die Zehend⸗ 
frenheit gegönnet worden. König Hen⸗ 
rich erlangte fie wegen feiner Gürher in 
Thüringen vom Erzſtift Maynz 1059» 
durch einen Taufe), und die Abtretung 
vieler Höfe (a), EcKHART Rer. 
Franc. Lib. 24. p. 688. lehret: Alie— 
nare ab Ecclefiis, necefhtate urgen- 
te aut commodo aliquo occurrente, 
aut pro als rebus commutare deci- 
mas Epifcopi poterant, rerum Ec- 
cleiz omnium difpenfarores. _ Eben 
derfelbe Hält d. 1. dafür, Carl der Groß⸗ 
fe und feine Nachfolger hätten die This 
vinger mit den Zehenden nicht beläftigen 
wollen, weil felbige jährlich sg2 Schwei⸗ 
ne zur Königlichen Küche liefern müffen. 
Es kann feyn, daß folher Umftand fie 
gu mehrer Nachficht in diefem Lande als 
in andern berveget hat. Gonften aber. 
war die Ausnahme von der Negul den - 
Glaubenslehren ungemäß, welche die 
Könige für richtig erfanten. Um die 
Ausbreitung der Chriftlihen Neligion 
zu befördern, mag auch. wohl vielfältig 
den Neubekehrten die Zehendfreyheit ein? 
geränmet ſeyn. Wenigſtens wurde es 
J NZ Earl 



























Zayen ges 
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Carl den Großen alfo angerathen: Me- 
lius eft decimationem (Hunnorum- 
recens converforum ) amittere , 
quam fidem perdere. Nos vero in | 
fide Carholica nati, nutriti & edocti 
vix confentimus, fubftantiam no- 
ſtram plenariter decimare. Quanta 
magis tenere fides & infantilis ani- 
mus, & avara mens illarum largi- | 
tati non confenfit (b), | 


(a) Here von evpenvsCod. Diplom. 
T.I. p. 374. 376. | 


(b) eoexnarr d.l, Lib. 24. $. 18T. 


Mieeszur Miea EV 
gehet, daß ie gehet e8 aber zu, daß fo viele 
fo manche Zehenden durch befondere Schenkungen 
en der Könige und Fürften den Geiftlichen 
licheit 30 Theil worden, wenn fie alle ihnen an⸗ 
von den fange zugeeignet find? Kayſer Ludewig 
fchentet gab dem Cloſter Eorvey, decimas in 
soorden. Epifcopatu Osnabrugi cum decima- 
libus eeclefiis (a), und dem Clofter 
Hervorden in parochia Mimigerna- 
fordenfi ecclefiam hremi cum hıs, 
qu& ad earum pertiner ecclefiis, ita | 
fane ut decimarum aliorumque re- | 
. dituum proventus omnes prefatis 
| cede- · 
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eederent monafterüs (b), Otto der 


Große aber 956. dem Elofter St. Mas 


ximin, dominicales, quas vulgo fa- 
‚licas vocant, decimationes, quon- 
iam eflent regales, & nulli unquam 
termino epifcopali vel ecclefiae ſub- 
jacentes (c), und 961. der Cryptæ 
Martyrum noviter fundate Magde- 
burgi omnem decimationem, quam 
Theutoni vel Sclavi ad urbern Mag; 
deburg pertinentem perfalvere de- 
bent, nec non omnium Theutoni- 
corum vel Sclavorum decimam ad 
civitatem Froſa pertinentia, & illam 
quam Theutonici & Sclavi perfol- 
vere debent ad civitatem Barlie per- 


tinentem, & illam decimationem 


Theutonicorum & Sclavarum ad il- 
lam eivitaten, quæ dicitur. Calva, 
pertinentium, illa decima excepta, 
quæ usque huc in prefatis locis fini- 
busque illorum Magdeburg burgo- 
warde & Froferi burgowarde, Bar- 
burgeri burgowarde, Calveri bur- 
gowarde, reliquam omnem decima- 
tionem pr&farorum locorum, ficut 
Wähelmus Moguntinenfis ecclefis 
venerabilis Archiepifeopus ad præ- 
fatam fcriptam dererminavit (d); 


Na auch 
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auch Kanfer Heinrich TI. dem Elofter 
Gandersheim pagum Empnegavi - - 
infuper decimas, pafcua, pifcationes 
in fingulis priefatis-locis una cum | 
juribus cæteris regalibus (e), und 


Marggraf Conrad von Meiffen 1119 
dem Elofter Reinhardsbrunn decimas 


de dominicalibus fuis in villa Staril 


‚& in Tresgowe, aliasque decimas 


quorundam ad pr&fatum locum per- 
tinentes cum modiis, quos fingpli 
de fingulis manfis reddunt, quibus 

pater ejus Thiemo Comes pr&fatam 
eeclefiam primo doravit, »decimas- 
que pifcationis de ftagno a pifcatori- 
bus in Knofepe (f). Es giebet fon» | 
der Ziveifel Zehenden, welche der Cleri⸗ 
fey nimmer zugeftanden, ſondern Die 


‚entweder von den Zins: und Meyer⸗Leu⸗ 


ten fir den Genuß der ihnen eingetha- 
nen Aecker denen Guths⸗Herrn bedungen, 
pder auch von den überrundenen Woͤl⸗ 
Fern beygetrieben worden. Herr Gon- 


‚NE de Ducatu Francie Orientalis p. 
27. fchreibet ganz recht: -Decimarum 


nomine olım haud raro venit canon 


a colonis pr&ftandus Domino ex le- 


ge conceflioni pr&dii adjefta, qui 
nec cum decimis ecclefiaftieis, nec 
cum 
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‘cum decima tributi regii quid com- 
mune haber (g). Dergleihen waren 
die Zehenden welche dem Cloſter St. 
Maximin 9 56. gefchenket wurden, auch 
ein anderer, .deffen beym LEVCKFELD 
Antiquit. Walkenried. p- 362. Er 


wehnung gefehiehet. Vielleicht find Dies 


jenige, fo man denen Magdeburgifihen 


Städten beygeleget hatte, von überwun⸗ 


denen Voͤlkern entrichtet. Es haben 
auch die Koͤnige wol geiſtliche Zehenden 


an ſich gebracht, und fie andern Kirchen Bi 
geſchenket, wopon ein Erempel beym 


Herrn von avoenvs Cod.Diplom. 


Tom.l. p. 361. zu finden. Endlich find. 


von denenfelben vermöge des ihnen zu⸗ 
gefrandenen Juris circa facra die 3% 
henden vielfältig der Geiftlichkeit nach 
Gutbefinden vertheilet (h), wie fie auch 
kein Bedenken getragen, von felbigen 


manches Elofter zu befreyen, mithin Dier 


fe den-Bifchöfen zu entziehen (i). Im 
Zweifel ift zu vermuthen, Daß die Ze⸗ 
benden , welche in der Layen Händen 
fich befinden, ihnen vom der Cleriſey ab: 
getreten worden, teil Diefe in den mit» 
lern Zeiten ihr Recht dergeftalt gelten 
machen konte, daß ohne derfeiben Wil⸗ 
- Ten nicht leicht jemand Zehenden oder Die 

— N5* Zee 


— 
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Zehend⸗ Freyheit an ſich zu bringen ver⸗ 

mogte, und ſolche Vermuthung iſt ſo 
vielmehr gegruͤndet, wenn jemand den 

Zehenden nicht von ſeiner Meyer⸗ oder 

Zins⸗Leute, ſondern von fremder Eigen⸗ 
thuͤmer Aeckern empfaͤnget, weil ſodann 

die Zehendpflichtigkeit aus keinen Erben⸗ 
Zins oder Meyer: Contract hergeleitet 
werden kann. ih 

| 


(3) DITMARYS MERSERVRGENSIS 
m Lib. 7. beym LEIBNITZ Rer. Brun- 
fuic. T.I, p. 403. ri. 
(b) SCHATEN Annal. Paderborn. p. 
RA. WERKE Tradir. Corbej. p. 
a RE | | 
(e) Heer B. von svnenvs d.l. T.Il.p3. | 
 (d) sasıTrarıı  Antiguic, Magde- | 
burg. 9.72. N. Wi, 
(€) HARENBERG Hiſtot. Ganders- 
"beim. .p.,672, il 


(£) san Colledt, Monum, T.L.p.77. | 
(8) Lvnorr Ob 77.0.3. 


 (h) Meınvers de Jure decimarum 


a. 1 

(i) SCHATEN al. T.L P-265. evn J— 

LING de Henrico —————— 

Die meh ⸗·⸗ N we ; 
refte find f N VL TS a 
eine | 3 babe bereits im S.TV. bemerken, 
den Lapen DAB den Geiftlichen erlaubet worden, 
gegeben. RM im 
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im Nothfall oder zum Beften der Kirche 
Die Zchenden zu veräußern. Dieſes ge 
ſchahe infonderheit um Schutz und 
Schirm zu erlangen. Baym ARNOL- 
Do L'VBECENSELIb.3.Cap. 18. n. 
3. fprach Kayfer Friedrich L.: Dicit Do- 
minus Papa, injuftum effe, aliquam 
laicam perfonam decimas poſſidere, 
quas manifefte Dominus his, qui al- 
tari deferviunt, depuraverit: quod 
- ficut de feripturis habet auroritatem, 
ita eadem autoritare evacuare con- 
tendit. Scimus decimas & oblatio- 
nes a Deo Sacerdotibus & Levitis 
primitus depuratas. Sed cum tem- 
pore Chriftianitaris ab adverfarlis 
infeftarentur ecclefix, easdem de- 
cimas pr&potentes & nobiles viri ab 
'ecclefiis in beneficio ftabili accepe- 
runt, ut ipfi defenfores eccleliarum 
fierent, qua per fe ſua obtinere non 
valerent. Das Chronicon Hildeli- 
enſe beym LERIBNIT Rer.Brunfvic. 


T.1. p.746. n. 18. lehret uns, Udonem 


Epifcopum Hildeſienſem, ob tte- 
lam & defenfionem eccleſiæ, deci- 
mas, qu& omnes fere illi vacabant, 
coatum efle militibus impertiri; 
nnd ALBERTVS STADENSIS ad ann. 

1066., 





—— — 
— ——— —— 


— a 


Be > ee en Ze. ve, 


Niemand 


genoſſe 
der Ze⸗ 


hendfrey⸗ 
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1066., Curtes Epifcopii Bremenfis 
& — Ecclefiarum omnes cef- 
Ge in uſum laicorum, Ich habe. 
auch im S.IV. gemeldet, wie die Biſchoͤ⸗ 
fe den halben Theil der Zehenden in Mek⸗ 
lenburg denen. Herzogen zu Lehn gege⸗ 
ben, damit ſie ihnen behuͤlflich ſeyn möge 
ten, Die andere Helfte zu erlangen. Im 
Duedlinburgifchen Synodo wurden derz 
gleihen Handlungen gebilliget, - indem 
man verordnete, ne Jaici decimas fibi 
vindicent in proprieratem, nec eti- 
am in beneficium, niſi conceffione 
legitimorum poflelorum (a). Es 
bermeinet der fel. Herr BÖH MER I. E. 
P. lib. 3. tit. 30. $. 22. daß auch wohl 
große Herren Deswegen die Zehenden 
fi angemaßet, meil fie Capellen und 
Bethaͤuſer auf ihren Guͤthern erbauet, de⸗ 
nen folche beugeleget worden, welches - 
jedoch Das Capirtulare Ludovici 11. 
Imp. tit. 3. Cap. 12. migbilliget (b). 
























(a) BERTHOLDVS CONSTANTIENSIS 
ad ann. 1085. 


5 BALVZIVSd. 1. T.ll.p: 355. 1167. 


„= ACH, 
Die Zehend- Freyheit genofle nie 
mand, der fie nicht befonders Durch Bes 
gna⸗ 
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anadigungen, Verträge oder das Hr: heit,der fie 
Fommen erhalten. Selbſt die Königlie yur.c Be: 


che Cammer⸗Guͤther waren Zehendpflich⸗ gnadigun⸗ 


tig, wie aus folgender Verordnung er⸗ 3.7 Ders 

hellet: Volumus ut judices decimam das Herz 

‘ex omni conlaboratu pleniter do · fommen 
nent ad ecclefias in noflris\fiscis, & halten. 
ad alterius ecclefiam nofra decima 

data non fuit, nifi ubi antiquitus in- 
ftirutum fuit. Et non alii clerici ha-- 

beant ipfäs ecclefias, nifi noftri aut 

* de familia, aut de capella noftra (a). 

Pie König Henrich IV. deren einige 

durch einen Taufch Zehendfrey gema⸗ 

chet, habe ich im $. IV. dargethan. Die 

im $. I. angeführte Capitulatio de 

partibus Saxonise will, daß ſowohl 

Nobiles alsingenui und liti den Zehen» 

den entrichten follen, und nach dem $. 11. 

verbinden die Capitularia des Königs 

EehnKeute dazu, welche in großen Ans 

fehen lebende Männer waren, weil kein 

Graf fie ihrer Widerfpänftigkeit halben 

beftrafen, fondern diefelbe nur nöthigen 

konte, perfönlich vor dem König zu er⸗ 
feheinen. Daß auch Marggrafen fid) 

mit der Zehend-Reiftung müffen beläftis 

gen laffen, ‚ergeben Die aus dem Lam- 

berto Schafnaburg. im $. IV. ange 


führe 


träge, oder. 




























1) 
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führte Stellen. Die Elöfter waren 
gleichfals zehendpflichtig. Das Erzſtift 
Maynʒ forderte von den Abteyen Ful⸗ 
da, und Hirfchfeld den Zehenden in Thuͤ⸗ 
ringen (b), und vom Clofter Sanders: 
beim wird gemeldet, id tributa, qua 


Epiſcopo Hildefienfi pro decimis fol- 


venda erant, imminuiffe, feepe quo- 
que fraude negafle (c). Diefes beſtaͤr⸗ 
ket ECKHART Rer.-Franc. Lib, 24. 
$.182. Er fehreiber dafelbit: Monafte- 
ria ipfa decimas de manuum fuarum 
labore & proventu dabanr, nifi Epi- 
fcoporum benevolentia, aut per 
commutationem aliorum bonorum 
ipfis cederentur - — Decim& ad Re- | 
ges, Principes & Monachos non 

aliunde, quam ab Epifcopis vene 
runt, Omnis-vero populus, & mo- 


nachi ipfi ad exhibendas ecclefiis de- 


cimas obligati fuerunt - - Monachos 
omnium primus Gregorius VII ab 
onere praftandi decimas laborum 
fuorum abfolvit, & pro eum Pafcha- 
lis. Privilegio modum impofuit Ha- 
drianus illud reftringens ad decimas 
novalium, de quibus olim decimæ 
non folvebantur (d). Dieferwegen 
find, mis ich ſchon bemerket habe, eini⸗ 
| gen 
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gen Elöftern von Königen und Biſchoͤ⸗ 
fen Zehend⸗Befreyungen ertheilet: 


(a) Capitulare de Villis Karoli M. 

beym saryzıod.l.p. 332. mon- 

TESQIOV d.h p. 512. 

(b) LAMBERTVS SCHAFNABVRGEN- 
sis ad ann. 1073.P. 192. — 

(c) TANGMARI Vita Betwardi Epi- 
ſcopi Hildeſienſis. beym LEIBNIT 
Rer. Brunfvic. T.I. p. 448: 

(d) Ibid. T.IL p. 873.874 


8. VIII Es iſt zu 

Bon den Zehenden hatten alle Levir yermu-- 

ten ihren Unterhalt, und Deswegen nahm then, dag 

auch die fämtliche Chriftliche Geiſtlich "N. gie 

feit felbige in Anfpruh. Die im S. 1. Zchenden 

angeführte Homilia erfordert, ut Pres- in feinen 

byteri & alii clerici non requirant 

decimas, fed ducantur ad domum A 

Presbyteri, nec donentur alteri, 

quam Sacerdoti. Die Vertheilung 

geſchahe jedoch von den Biſchof. Es 

heißet in dem Capitulari Karoli Calvi 

tir. 48. Cap. ı1.: Ur decimæ conla- 

. borationum & animalium fecundum 

facra pr&cepta domino absque frau- 

‚de & aliqua retraftatione offerantur, 

& in poteftate Epifcopi maneat, qua- 
| ter 








E a SE Er re Ve 


antur. Quidem autem ‚laici, qui 
vel in propriis, velin beneficiis fuis 
habent bafilicas, contemra Epifco- | 





Bißthuͤmer aͤlter find, als die Pfarren, 





J 
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liter Presbyteris difpenfentur conom- 
ce. (a), und in den Capitulari Ludo- 
vici II. Imp.tit. 3. Cap. 12.: In fäcris’ 
canonibus prefixum eft, ut decime‘ 
juxta Epifcopi difpofitionem diftribu- 



























pi difpofitione, non ad ecclefias, ubi | 
baptismum, manuum impofitionem‘ 
& alia Chrifti Sacramenta percipi- 
unt, decimas dan, fed vel propriis” 
bafilicis vel fuis clericis pro fuo libi- 
tu tribuunt. _Quod omnimodis di- 
vin® legi & facris Canonibus con- 
ftar effe contrarium, unde veftram | 
poteftatem, ut eos corrigatis, expe- 
timus (b). Auch in einer Conftituri- 
on des Lamberti Imp. wird gerfüger, 
ut omnis decimatio Epifcopo vel ei, 
qui ab eo ſubſtitutus efl, præbeatur (ce), 
Diefes alles beftärker fehr die Bermus ! 
thung des fel. Herrn Bömmers T.L 
P. I. Refp.4.n. 65., daß weil unfere 


und die Cand-Leute anfangs denen Bis 
fhöflichen Kirchen eingepfarrer worden, 
jie auch diefen den Zehenden geben muͤſ⸗ 
fen, Denen nachmals errichteten — 
aber 








Ix 
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aber vielfältig andere. Einkünfte beyges 


leget find. Carl der Große verordnete, 


daß alle und jede, Neiche und Arme, des 
nen Biſchoͤflichen Kirchen zu Bremen 


und Verden den Zehenden geben fol 


ten (d). und Ludovicus Pius billigte 
ihn der Halbertädtifchen Kirche zu (e), 
‚auch Otto der Große der Meißnifchen (F). 
Die Thüringer firitten mit den Erzbi⸗ 
fchof zu Maynz, und nicht mit ihren 
Pfarren darüber, ob fie den Zehenden zu 


geben ſchuldig wären. Die Bifchöfe zu 


Hildesheim fehenkten den Stift Gans 
dersheim viele Zehenden, und vom Bir 


ſchof Udone wird gemeldet, omnes fere 
decimas ipfi vacafle (2). Als man 


dem Stift Corvey die Zehendfreyheit er⸗ 
theilte, fo wurde verordnet, ur a nullo 
Epifcopo de dominicalibus manfıs 
monafterii decim® exigantur (h), 
und der Pfarrer gar Feine Meldung. ger 


than, wie denn auch noch heutiges Ta⸗ 
ges die wenigfte Pfarrer von Zehenden: 


leben, daher vielmehr zu vermuthen, daß 
fie den Bifchöfen in ihren uns 
als jenen gehören Ki). - 
(2) sarvzıvs d.l, T. II. p. — 
(b) Id. p. 355. 1167. | 
(ce) EckHmarr.d.l|.Lib. 32. $.60, 
Geben⸗St. V.) O (b) 
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(d) worreki Chronicon beym ner | 


BoMm Rer. Germ. T.U. p. 23. 


(e) Chronicon Halberftadienfe beym i 


-LEIBNnITZz Rer. Brunfv. T.II. pr ı 1. 
(f) maperı Antiquit. Brunſuic. p.187. 
(g) rancmarı Vita Berwardi beym 

LEIBNITZ d.l. T.l. p. 448. Chro- 
nieon Hildefienfe Ibid. p. 746. 


(h) scuaren Annal. Paderborn. T. I. | 


p- 265. | 
(i) Here Confiftorial-Natd GRYPEN 


Orig. Hannov. p.28?. 


! 0.0 ' 
Man theilte felbige in praediales, 
Iand weis oder reales und perfonales. Jene 
nichts son wurden gegeben von Den Früchten, diefe 
'Deeimis aber von denjenigen, was einer durch 


perfonali- feine Handthierung und Arbeit erwor⸗ 


ben (a). ch glaube nicht, daß die De- 


cimæ perfonales in Teutſchland jemals” 
eingeführer find. Es heißer in ven Pri- 
vilegiis Archiecclefie Hammaburg. 


beym LINDENBROG num. 43.: 
. Decimam frugum, porcellorum & 


anferum, ovium & caprarum atque \ 


apım examinum, Jecundum ujum 
terræ noftr@e, dare non negligant ; 
und eben dafelbftp.rs2.: Deomnibus, 
que in fylvis, five paludibus per fi 


e 
vol 
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vel colonos fuos usquequaque iidem 
fratres elaboraverint, tam de frugi- 
bus, quam in animalibus ipfi decima- 
tiones accipant. Der, Autor Vire 
Theodoriei Cap. 14. bym reıB- 
"'wırz d.lT.lL p.302. meldet: Red-. 
debantur decimæ de primitiis ovium, 
de lino & lana, de vino atque anno- 
na, five de quibuscunque rebus hic u 
non prætextis. Es wird zwar der 

Zehende erfordert, de omni conlabora- 

tu & nurrimine (b). . Sch verjtehe 

aber folches von demjenigen, was durch 

den Ackerbau und. die Viehzucht ermore 

ben iſt. Man hat Anfangs der Geiſte 

IishEeit die Mühe fparen wollen, den Ze⸗ 

henden vom Lande holen zu laffen, und 

die Zehendpflichtige ‚verbunden zu ſeyn 

erachtet, ihnen felbigen. zu bringen; 

Nachdem fich aber geäußert, ‚mie großen 

Unterfchleif folches veranlaffe, iſt es fürs 

träglicher zu feyn befunden, den Zehen: 

den vor der Einfcheurung von den Ae⸗ 

| ckern zu ziehen. — | 











(a) du FResne in Glofktio lit. D. 
'v.Decimz£p.23. St: .HARPPRECHT 
de Jure decimatoris univerflis p.332. 3 


* —9* BALYZIVS ——— P- ek 
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— STR 
Ki Auch die Wegen der Rott⸗Zehenden machet 
ji A ee man eine Ausnahme von der Regul. 
j | 


den ——— 
he der Viele billigen fie Dem Kandesheren zu (a), 


—9 Geiflich und andere befreyen die Eigenthuͤmer des 


Br ie Neubruchs davon gänzlich) (b). Was 
mic bisher vom Urfprung der Zehenden ans 
Je geführet morden, - träger zur Entſchei⸗ 
er Mm. Dung der Frage das mehreftebey. Das 
Sa Jus Canonicum verordnet Cap. 27. X. 
Sad 3 de Decimis: Cum tibi, quod majus 
Be - eft, fir conceffum, ur videlicer de- 


EN cimas de laboribus terræ parochia- 
N 7 zum tuarum percipias, de novalibus 
N eas’exigere fatis potes: Quia ibi ma- 
a | jus tibi conceditur, minus. in hec 
a cafu conceflum videtur. Hiemit 
ſcheinet das Cap. 25. X.:de Decimis 

nicht wohl überein zu Eommen, welches 

ul alfo lautet: Nec occafione decima- 
9 | tionis antiqux licet in feudum- con- 
| | ceffz, decim® funt novalium ufur- 
—90 pandæ, cum in talibus non firexten- 7 
er | denda licentia, fed potius reftringen- 
Bi Ä da. Ich verftehe das Cap. 27. von 
a den Rechten der Geiftlichkeit, welcher 
Fun auch) die Nott-Zehenden zugebilliget find. 
h Ih Wenn aber dieſe ihr Recht einen Layen 
| N übertragen, ſo if nach dem Cap. 25- 
! zu 
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zu vermuthen, daß ihm nur die zur Zeit 
der Mebertragung empfangene Zehenden, 
nicht aber diejenige gebühren, welche 
- Durch die Ausrodung ungefchlachter 
. Grunde dem Zehend⸗Herrn nechfidem 
zu Theil werden. Die Elerifey misbils 
ligte e8, daß die Zehenden als Res fpiri- 
tuales zu Lehn gegeben wurden, befage 


Cap.19.& ult.X.de Decimis. Des⸗ 


wegen ſchrenkte fie ſolche Verleihungen 
ſehr enge ein, und wolte felbige auf die 


- Rott Zchenden nicht ausgedehnet wiſ⸗ 


fen. Solte vermöge des göttlichen Ge⸗ 


fees die Judiſche Geiftlichkeit den Ze⸗ 


henden von allen Einkommen vom Felde 
empfangen, fo forderte fie ihn auch bil- 
‚fig von neu aufgebrochenen Lande. 
Teutſchland, und infonderheit Sachſen, 
war im IXten Jahrhundert größten 
theils unbebauet, und Deswegen ift nicht 
zu vermuthen, daß man die den Biſchoͤf⸗ 
fen angeriefene Zehenden auf das da 
mals bebauete Land. eingefchrenket hat. 
Soldyenfals müßten die mehrefte Zehen: 
den Nott s Zehenden feyn, welches fich 
nicht finde. Das Gegentheit eihellet 
auch Daher, daß diefe ſowohl, als ande: 
re. Zchenden von den Bifchöfen verlies 
ben worden. - Der Erz⸗Biſchof zu 

: 83 Mom 
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Maynz gabe 1193. dem Caxnobio 
Scheffeburch decimam novalium in 
Wismerbach. Diefes Dorf lieget bey 
Gieſſen (ce), und ſtunde alſo der Rott⸗ 
Zehende dem Erz⸗Biſchof, als weltli⸗ 
chen Landes⸗Herrn keinesweges zu. 
Es ſchenkte 1134. Adelbertus Mogun- 
tinus Archiepifcopusecclefiz Katrlen- 
burgenfi decimas de omni fundo il- 
lius "eccleix inculto ubicunque fito 
(d), und Regemannus Epifcopus Pa- 


_ tavienfis 1136. Monafterio S, Crucis 
. Decimationem novalium (e). u 


einen Diplomare Adelberonis Archie- 
pilcopi Hamburg. de 1141. heißet e8: 
Praterea de omnibus, qu& in fylvis, 


five paludibus per fe vel colonos fu- 
os usquequaque iidem fratres elabo- 


raverint, tam de frugibus, quam in 
animalibus ipfi decimationem acci- 


piant (F); im einem Briefe des Halber 


fradtifchen Bifchof Gardolfi von 1197. 
aber: Quæcunque eradicatis frudte- · 
tis novalia fideles inibi redegerint, 
more venerabilium anteceflorum no⸗ 
ftrorum -libera ab omni decimatio+ 


ne eis concedimus (8). Auch er⸗ 


theilten die Paͤbſte Befreyungen, von 
Rott; 2 und zwar Pabft Ales 
yans 
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ander 1177. dem Cloſter Aetl alfo: 
'Sane novalium veftrorum, qu& pro- 


priis manibus aut fumtibus colitis, ſi 
ve de nutrimentis animalium veftro- 


"rum nullus a vobis decimas prafu- 
‚mat exigere (h), umd ich habe im 


Ss. VII. aus dem Eckhart angeführet, daß 
von Pabſt Hadrian alle Möndye von 
foichen Zehenden befrenet worden. Bon 


den Canone emphyteuticario wird der 


Rott⸗Zehende in den Privilegiis Ar- 
chiecclefie Hammaburg. beym LIN- 
DENBROG num. 43. fülgendergeftalt 
forofältig unterfchieden: Erat nobis 
hzc cum colonis illis conventio, ut 
quorquot ibi manfi habeantur, toti- 
dem nobis a pofleffloribus eorum 
quolibet anno denarii perfolvantur, 
quo pr&dium non fuum, fed eccle- 
fie & noftrum efle profiteantur, & 
decimam frugum, & porcellorum, 


G& anferum, ovium, & caprarum, 


atque apum examinum, fecundum 
ufum terræ noftr&, dare non negli- 
gan. 
(a) rasrı Staats » Canzley P- LIX. 
pP. 296. Ya 
(b) sorumer IL. E. PLib. 3. tt. 30. 
8.62.63. Ä — 
| DA ee) 
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(c) Herr von 6vpxNvs Cod. Diplom. 
T.L:P 327. | 

(d) LEGCXFELD Anciquit. Katlenburg. 
7.20. | 

(e) pezıvs Cod. Diplom. P.I. p.319. 
in Thefaur. Anecdot. T.IV, 





















(f) Lındensroc d.l. p. 152. “ 

{g) menck£n Rer. Germ.T.1. p.773. 
(h) uno Metrop, Salisbug. T.IL. 

PB N h 
Ne, 4 
Daß den  Diefem allen ſtehet aber entgegen, 
Kunde daß weltliche Herren Note = Zehenden 
Herrn eis gehabt, und fie der Geiftlichkeit gegeben 
nige zuge: haben. An einem Briefe Graf Ger | 
7 hards zu Hollſtein von 1286. leſen wir: 

dad Ges Si tempore ſuccedente dictarum vil- 
gentheil' larum homines a nobis vel noftris - 
nicht. fccefloribus plus hereditatis in he- 
_ emo five in deferto excolendum 
. emerint, decimam de dicta heredira- 
te provenientem, fi qua fuerit, pr&- ° 

diete ecclefie (Neumünfter): plena- 

rie erogamus, & ficomnis actio ad 

nos ab eodem habita, & omnis inju- 

ria ipfı a nobis irrogata ceffabit (a); 

Auch fhriebe Landgraf Wilhelm zu Heſ⸗ 

ſen 1489.: „Und ob des genanten&tifte 
(Wafungen) Lendir und Wire, was 
| | mie 
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mit Puͤſchen bewaſen wuͤrde, was zewi⸗ 
ſchen uns und dem Stifte vermahlſtei⸗ 
net were, da wollen wir ſie an ihrer Ge⸗ 
rechtigkeit ungepehret, wie auch keyn 
Rait⸗Zeehinden davon anfordern laſſen, 
es were den, daß uns der in Billigkeit 
eigente (b)., Allein ſowohl dem var 
fen von Holftein, wie dem Landgrafen 
von Heffen, fiunde der Rott Schende 


‚ale Decimatori univerfali, und nicht 


als Landes Heren zu, maffen fich Die 


weltliche Zehendherren, bevorab Fuͤrſten 
und Herin das c.27. X.de Decimisan . 
manchem Dre nicht ivven ließen. Der 


Graf hatte dem Cloſter decimas longi- 
tudinem novem jugerum habentes 
abgetreten, und deswegen konnte e8 ihn 
ohne eine befondere Mebertragung von 
Neubruch nicht fordern. Der Lande 
graf mar. keinesweges gemillet felbigen 
mwegzugeben, fündern er erklärte fich 
nur ihn von den Ländern und Wieſen 
nicht zu begehren, die mit Büfchen bes 
wachſen worden, und alfo bereits fürhin 
bebauet, oder als Wieſen gebrauchet war 
ven, folglich zehendfrey gerwefen. Gleiche 
wie, dem im 8. V. angeführten nach, Die 
Zehenden nieht urfprünglich für weltliche 
zu halten find, fondern vielmehr für 
| D 5 geift⸗ 
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geiftliche, ohrerachtet nicht wenige durch 
Y . ‚Schenkungen der Layen an die Geiſtlich⸗ 
keit kommen, fo ermeifet uud) das Ges 

| | gentheil von den Rott-Zehenden eine 







je und die andere Webertragung nicht, wel- 
Mel che Fürften und Herrn der Cleriſey ges 
mn), Ban. Pielfältig handeln auch die 
Be Conceßionen von folchen Zehenden, web 
J he aus Aeckern zu entrichten, die bisher 
I EL niemandens Cigenthum gemefen, und 
u me mit Landesherrlichen Confens aus⸗ 
I gebrochen werden durften, mit denen e8 
Pal N eine fonderbare Bewandniß hat, wie ich 
N unten im 8. XIII. anmerke. 





















“u 70. (a) Here von wESTPNALEn Rer. 
J —30 Cimbr. T. II. p. 53. 
— ——— (b) kvcnens£cker Anal, Haflac. 
Be | Coll. IX. p.233. 


N 


| Ss. XII 
Wem fie Aus dem bisher aefagten folget num 
un  Benfiged L,- daß wenn eines zehendpflichtigen 
Bi me Dorfe gemeiner Anger vder Holgung 
| ut wenn dad ausgebrochen, und faadig gemachet wor⸗ 
'. aan, den, Der Zehende aus felbigen der Eleris 
Ä zur Dorf: fen gebühret, wenn fie der odenn Ze⸗ 
| a ge: hend Herr iſt (a). | 


Wäre 










Waͤre aber II. ihr Recht einem Layen 
übertragen (melches im Zweifel zu ver⸗ 
muthen, fo oft von Aeckern die Frage ent- 

eher, deren Eigenthum dem Zehendherrn 
Nicht zufümmt) alsdenn mögen weder die 
Figenthämer des Neubruchs einige Ze⸗ 
hendfreyheit, noch der Landesherr des 
Rott⸗Zehenden ſich anmaſſen, ſondern 
es koͤnnten nur die Biſchoͤfe ſolches ver⸗ 


möge des Cap. 25. X. de Decimis bin⸗ 


nen den Grenzen ihres Sprengels for 
dern. Nachdem jedoch in Inftrumento 
Pacis Weftphalic& Art. V. $.47. fol 
gende verſehen: Quæ fundationes die 


prima Januarii anni 1624. in poſſeſſio- 


ne vel quafi juris decimandi e bonis 


novalibus in alieno territorio fuerunt, 


fint etiam inpofterum, nihil autem 
novi juris quaratur. Inter cæteros 
ftatus imperii & fubditos id jurisefto, 
quod jus commune, vel cujusque lo- 
ci confuetudo & obfervantia de de- 
cimis ex bonis noyalibus conftituunt, 
aut per pa&tiones voluntarias con- 


ventum; fo fält in Eoangelifcher Herren 


Landen der Catholiſchen Bifchöfe Ans 
ſpruch aus befagtem Cap. 25. ganz bin 
eg, fie Fünnten dann den erforderten 
Beweiß beybringen. Dem Landes 
R Herrn 
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zu flatten, weil ihm das Bifchöfliche 
NRecht im Friedens: Schluß keineswege⸗ 


cher demſelben Fein Rott⸗Zehende ges 


de Decimis gemäß dafür zu halten, 


- einem Drt ohne Ausnahme belichen wor- 
den er ihm dafelbft von allen Aeckern 
zukoͤmmt, fie mögen ausgebrochen feyn, 
zu welcher Zeit fie wollen, weil diefeg 
ein zufälliger Umftand ift, und gleiche 
wie Der Zehend z Herr öfters feinen ger 
ringen Verluſt thut, wenn bebauetes 


“= 


welcher daraus entftehet, wenn das fans 
dige Land vermehret wird. DasC. 25. 


b 
4 
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Herrn koͤmmt ſolche Verordnung nicht 










übertragen, ſondern es bey den gemeinen 
Rechten gelaſſen worden, vermoͤge wel⸗ 





















buͤhret, wenn er ihn nicht bergebracht 
hat. Nach dem im S. X. angeführten, 
ift gleichwohl die Freyheit von dieſer Art 
gehenden fo wenig, als vom andern zu 
vermuthen, fondern dem Cap. 27. X. 


Daß wenn jemand mit den Zehenden an 


Land unbebauet liegen bleibet, fo wird. 
ihm auch billig der Vortheil gegönnet, 


findet nur alsdenn Anwendung, wenn | 
die inländifche Elerifey jemand mit Ze 
henden belichen hätte, welcher Fall fehe 
ſelten. Sonſt aber bleibet es billig bey ° 
der vernünftigen Regul ver —— 
| daß 
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daß der verlichene Zehende, alle "Arten 
deffelben unter fich begreifet, wenn nicht 
die Ausnahme einer Art dargethan 
vird (b), bevorab dafern ihn ‚jemand zu 
Behn fräget, weil der Eehns> Herr den 
Kehn = Brief deutlicher follen faſſen laf- 
fen, wenn er fich etwas vorbehalten 
wollen (<). J— 


Was iſt aber TIL. Rechtens, wenn 


Laͤndereyen in einer Feldmark ausgero⸗ 
det ſind, welche bisher zehendfrey gewe⸗ 


ſen? Ich vermeine, daß alsdenn dem⸗ 


jenigen, der ſie nutzet, die Zehendfrey⸗ 
beit zu goͤnnen ſey. Gebuͤhret der Geiſt⸗ 
lichkeit der Rott⸗Zehende an den Orten 
nicht, wo ſie den ordentlichen Zehenden 
andern ohne Ausnahme uͤbergelaſſen 
hat, ſo kann er eben wenig von denen 
gefordert. werden, denen die Zehends 
Freyheit ohne Ausnahme eingeraͤumet 
iſt. Aus welchen Grunde der Gerichts⸗ 
Herr, wenn er nicht zugleich Guths⸗ 
Herr iſt, ſich ſolchen anmaſſen koͤnne, be⸗ 
greife ich keinesweges. Gleichwie auch 


der Guths⸗Herr die Zinfe nicht ſteigern 
Tann, wenn fein Meyer Durch fonderbas 


ven Fleiß die Aufkünfte des Guths ver⸗ 


mehyet (4), fo mag er ihn edenwenig ſol · 
RG che 


f 















| vn gr hend⸗Herrn des Orts nicht, weiler Feine 


| 
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chenfals mit einer neuerlichen Zehendlei⸗ 
ſtung beſchweren. 









(a) xrockıvs Vor. Camer. Rel. — 
0.29. CHRISTINAEVS Vol. II. Dec, 
26. 0.6. WERNDLE vom Zehend- 
Recht L. 4. Cap. 3. p.253.255.256. 
286. ıvvoLr Obf.77.p.71. Here 
GRVPE Orig. Hannov. p.281.282. | 

(b) mevıvs P,IV. Dec. 290, n. ır. 

 carpzovy P. II. Conft.40. Def.6. 

' STRYCK de Jurisdidtione circum- 
fepta Cap. 3. m 14. HORN Juris 
ptud. Fend, Cap. 7. 9.12, BEYER ad 
#. tit. de Jurisditione pof, 49, eLa- 
rey de Minifterialibus Lib. l. Cap. I. 
ſect. 2. p. 39.40. | 


(c) RICHTER Vol, II, Conf. 86, 0.29, 
LAVTERBACH GC, T. P. fi. Tit. de‘ 















Contrah. emt. $.'120. HERTIVS 
Vol. 1.R.516. n, 25, | 
(d) Meine Commentation de Jure vil- 
licorum C. 5. 9.23. I 


8. XIII. 


Und wenn Gefchiehet aber IV, das Ausroden 
— an einen Ort, der bisher keinen Unter⸗ 
terthanen fhanen eigenthuͤmlich gehoͤret hat, fo ges 


Eigene buͤhret der Zehende dem ordentlichen Ze⸗ 







Zube 
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Zubehörung deffelben, und Fein Theilder 
Feldmark geweien, worin ihm das Ze⸗ 
hend s Kecht verliehen worden. Nach 
den alten Sränfifchen Gefesen Fam er 
war der Geiſtlichkeit zu, und der Bifchof 
Eonnte ihm ſelbſt hinnehmen, oder einen 
Pfarrer zutheilen. Aber dieſes Biſchoͤf⸗ 
liche Recht iſt bereits vor der Reforma⸗ 
sion ſehr eingefchrenker, und noch mehr 
heutiges Tages, wie in S. XL. gezeiget 
worden. Sch glaube zwar nicht, daß 
die Gründe und Waldungen, die nie⸗ 
mand in Befis genommen hatte, den Koͤ⸗ 
nigen eigenthuͤmlich zugeftanden. Als 
Megenten eigneten fie jedoch nach Gut⸗ 
befinden dieſelbe jenanden zu (a). Die⸗ 
ſes Rechts find nun die Landes⸗Herrn 
theilhaftig worden, nnd fie haben ſich 
für die ertheilte Erlaubniß, Land auszus 
roden, dfters den Mott + Zehenden bes 
dungen, weswegen ihn viele den Rega⸗ 
lien beyzehlen, welches auch fofern guten 
Grund hat. | | 


(a) Meine Vindiciz juris venandi No- 
bilitatis Germanicz Cap.l. §. 10. 
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Sechs 
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0 — a rn 
I Sechs und dreypigfie ° 
mE — Abhandlung, i 


BE Bon ungleichen Ehen. 


Be — 8. I. 4— 
u . ai A & Unterfcheid des Standes, wel⸗ 
AR Gaben die heraus dem Weſen eines Staats 
— j Teutſche fließet, und der befonders in den Mor 
Ben nn narchien und Ariſtocratien groß ift, vers 
Be geringern Anlaffet faft überall, daß beym Heyrar 
N Standes then, fo viel möglich, auf die Gleichheit | 
hir J ie des Herkommens gefehen wird, und ſich 
u Bw niemand leicht mit geringern Perſonen 
Dem |_ ehelich verbindet. Einem König vers 
ni denket man es, wenn er die Tochter ei⸗ 
| nes Grafen heyrathet, dem es zur Ehre 
gereichte, fein Bedienter zu feyn, und 
me: nimmer twerden alte Edelleute der neuen, 5 
ni noch vornehme Bediente der geringen, ° 
a oder fchlechter Bürger Schwieger⸗ 
4 Soͤhne und Schwaͤger, wenn nicht mit 
En | einer. folchen Ehe große Vortheile ver⸗ 
Bu knuͤpfet find, und fie ſolcherwegen eine 
DRIN Leidenſchaft det andern. aufopfern. So 
RAN | gar eines KHüfeners oder Vollmeyers 
huhu | Locher meinet, daß fie Durch die Ehe | 
Da | mit 
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mit einen Kothfoffen ihrer Ehre etwas 


vergiebet. Der den mehreſten Menſchen 
angebohrne Stolz iſt die Urſach dieſer 
Geſinnung. Man will ſich nemlich mit 
denen nicht gemein machen, die uns bis⸗ 
her einen gewiſſen Vorzug einraͤumen 
muͤſſen. Koͤnigen und Fuͤrſten wieder⸗ 


rathen aber auch wohl politiſche Urſachen 
‚ungleiche Ehen, weil ſie die zur Befeſti⸗ 


gung ihrer Herrſchaft fo nöthige Vereh⸗ 
rung der Unterthanen gemeiniglich mins 
dern. MWie würden auch die Großen 
ihre Töchter anbringen, wenn man auf 
die Herkunft der Ehefrau nicht feben 
durfte? Alsdenn möchte mancher vor« 
nehme Mann in Abficht auf Schönheit, 
Tugend oder Reichthum eines geringer 
Tochter heyrathen; Da hingegen dey 
Vornehmen Toͤchter fich für Männer ges 
zingern Standes nicht fehicken, meil Die 
fe Ihnen felten den Unterhalt ſchaffen koͤn⸗ 
nen, woran ſie gewoͤhnet ſind, noch der⸗ 
gleichen Dames, dem buͤrgerlichen Haus⸗ 
weſen vorzuſtehen vermoͤgen. Deswe⸗ 
gen haben inſonderheit Leute vom erſten 
Rang Urſach, die Roͤmiſche Rechts⸗Re⸗ 


gul nicht zur Uebung kommen zu laſſen, 
vermöge deren die Frau, wenn fie auch 


noch von fo geringer Ankunft ift, Der 
Meben⸗St. V.%) P Ehre 
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Ehre ihres Mannes theilhaftig wird. 


Man meidet daher vielfältig, wenn es die 
Umftände erlauben, Die Geſellſchaft der- 


jenigen, welche vor der Heyrath ihres | 


geringen Standes halber deren nicht ge> 
wuͤrdiget wurden, und fehrecfet derges 


ftalt manchen von ungleichen Ehen ab. 


Diefe Geſinnung ift nicht neu, ſondern 


. fie hat fich in Teutfchland zu alten Zeiten 


bereits dergeſtalt geäuffert, Daß auch des 


nen, vom hohen Adel es übel gedeutet 
wurde, wann fie fich mit geringern ver⸗ 


fehwägerten, obwohl felbige Herrnſtan⸗ 


des waren, Es erhellt folches aus fol⸗ 


gender Erzehlung ALBERTI STA- 
DENSIS adann. 1143. p.272: Mar- 
chio Udo proponens ducere Eilikam 
filliam Magni Dueis, declinavit in 


domum Helprici Comitis de Ploce- 5 
ke, & videns valde pulchram foro- 
‚rem fuam. Ermengardem, duxit e— 


am, unde multum indignati funt va- 


falli fui, qui pares erant Helprico, & 


quidam majores. ben dieſes beſtaͤr⸗ 
ket ALBERTVS ARGENTINENSIS 
ad ann. 1348. p. 149. alſo: Idem Co- 
mes (de Medeburg) juvenis & ele- 


' gantis formae tempore obfidionis a- 
-pud Kales in fervitio Franei exiftens, 


& 


N 











— en ae — 

























& Aka quondam Domini deKuf 
fi, fillam quondam Lupoldi Ducis 
Anftrie vilitans, & prhabitis plu- 
ribus internunciis cum ea infcio pa- 
truo matrimonitm contrahens, ip- 
fius Alberti patrui (dolentis eam cum 
impare coneraxife, & forfan timen- 
tis. fe per ipfum Comitem füper he- f 
reditare vexari ) De in- 
currit. BI RITA 
\ % | 
Eine jede —————— machte jedoch Eine jede 
nich jedesmal die daraus enefproffenen al 
Kinder der väterlihen Vorrechte und machte a- 
Guͤther verluſtig. Don dem eben ans ber nicht 
geführten Marggraf Udo erzehlet A L- — 
BERTVS STADENSIS am ange⸗rechts an 
führten Ort, daß fein mit der Ermen- tehns und 
Erb - Güs 
‚Sard erzeugter Sohn Henrich , die tpern vers 
Schweſter des Marchionis Alberti, Ita 
und ihre Tochter den Marchionem 
Henrieum geheyrathet Habe. Diefer 
ſey der Kayferin Richenza putativus 
 Frater geiyefen, quem de Sclava na- 
‚tum ideo ſuum fratrem dicebat, ut 
hereditatem non perderet, qu&, in 
quæſtione multorum polfita, litigio- 
fa — Wir lernen hieraus, daß ob 


ni wol 






























































wohl wieder Die he des Maragrafen | 
Udonis etwas zu fagen gervefen, den: 
‚noch deffen Sohn ein großer Here ger 
blieben, der eine Marggrafın gehenra- | 
thet, und feine Tochter an einen Herrn 
ſolches Standes ausgebracht worden, 
mithin daß der von Henrico Crafſo y 
- Grafen zu Northeim mit einer Sclavi⸗ 
chen Frau erzeugte Sohn, Marggraf 
geweſen, und die Kayferin ihn. für ih⸗ 
ron Bruder erkant habe Daß alle 
ungleiche Ehen, die Kinder von den 
Reichs⸗Lehnen nicht ausgefchloffen, ſchei⸗ 
net auch Diefe Erzehlung LAMBER TI 
SCHAENABVRGENSI1SAad2.10$7. 
ju ergeben: Accefhr ex infperato 
magnum turbandis rebus adjumen- 
" tum, Orto frater Guillelmi Marchio- 
nis, ed matrimonio impari, matre 
Jfeilicet Slavica natus, vir acer inge- 
nio & manu impiger. Is apud geng 
tem Bohemorum jam a puero exu- 
laverat, fed comperta morte fra- 
tris, magna fpe obtinend& heredi- 
‚tatis regreſſus in Saxoniam, a cun- 
is illie principibus benigne excipi- 
tur, magnisque omnium adhortati- 
onibus inſtigatur non modo Marchi- _ 
am (que fibi jure hereditario compe- ” 
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‚teret) fed ipfum quoque regnum af- 
fectare. Hier wird durch die ‘Mairem: 

Myicam Feine Leibeigene Perfon vers 
fiahden. Denn diefe Bedeutung über: 
Fam das Wort fpäter, nachdem. die 
Slaviſche Nation gänzlich unter das 
Joch gebracht worden, wie WACHTER _ 
in Gloflario Germanico voc. fchlav 
p- 1425. anmerket. Es iſt anch von kei⸗ 
nes Slaviſchen Koͤnigs oder Fuͤrſten sen 
Tochter die Rede, als deren Vater man | in 
font gewiß nahmhaft gemacht, und das ie 
matrimonium. nicht impar genennet ; 
‚hätte. Keinesweges des geringen Stan 
des halber, trugen Die Teutiche Herren 
Bedenken, ſich mit den Slaven durch 

Ehen zu verbinden, ſondern weilen ſie 
damahls ungeſittet, und dem Chriſten⸗ 
thum abgeneigt waren. Dem ohngeach⸗ 

tet verheyrathete Bifchof Wago zu Al⸗ 

denburg feine Schweſter an den Regu- 

um Oborritorum Billug, und Herzog 
Bernbard von Sachſen erbothe fih, 
dem MWendifchen Fuͤrſten Miftiwoi feine » 

Neptem zur Ehe zu geben (a). Es war u \. 

auch Herzog Henrich des Loͤwen Tochter | 

Mechtild, eine Gemahlin des Mecklen⸗ 

burgiſchen Fürften Borwin (b). Ob 
gedachten Henrichs und Dtten Müt- A wi; 
Be 23. tern | 
































































een konte "aan nur der hohe Abe fehlen; 
und dennoch erkante die Kayferinn den 
- Sohn der Slaviſchen Mutter für ihren 
Bruder, und die Saͤchſiſche Herren hiel⸗ 
ten dafuͤr, daß ein ſolcher des vaͤterli⸗ 
chen Marggrafthums faͤhig ſey, mithin 
gewinnet es das Anſehen, Daß nur die 
aus Ehen mit liibeigenen Perſonen er 
zeugte Kinder von Der Susesfhan aus⸗ 
 gerölofien find. N. | 


EM HELMOLDT Ciron, Slav. Lib. I. 
u 13.0.7. C.16.n.7. 
6 en Guelficz T. II. p. 179. 


Y 


a - 1.8 = 
Jedoch er⸗ Dieſer Meinung ſtehet jedoch entge⸗ 


— gen, daß ältere und neuere Schuiftftel- 


Zentfipe ler bezeugen, wie wenigfiens von eiti« 
Voller, gen Teutſchen Völkern, befonders aber ” 


enhenpis den Sachſen eine Gleichheit des Stan | 
Sachſen des Der Eheleute erfordert worden. Daß 
ve Hhei „be den Alemanniern die ungleiche u 
 peibheit ainer Freyen mit einem Colono Regis 
des der vel eccleie, jene des unbeweglichen 
® Bäterlichen Nachlaffes verluſtig gemacht 
nr bat, erhellet aus folgender Verordnung 
des Legis Alamannorum ce 57 beym 
BALvzro Capitularium T.L p.72: ° 
Sid dus forores —— fratre relidte 
5 poſt 
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dem Mann genommen, beyde gegeiffelt, 
und jene ihren Eltern ausgeliefert. Lieſ⸗ 
fen endlich felbige die Ehe zu, fo verlohr 
. Die Tochter ihre Sreyheit und ganzes 
| Vermögen, wie aus befagten Lege 








Sc umgtiden Een. 
| poſt mortem patris fuerint, & ad ip⸗ 


bero nupfir fibi coaequali, teneat ter 


Si Soror perfonae fuae non cogitans 


tatem ingrediendi ei concedimus 
_ poteflantem. Da denn don den Hey⸗ a 
rathen mit geringern, — 


ol * — 
J 


fas hereditas paterna pertingat, & —— 
una nupferit ſibi coaequali libero, | 
alia autem nupferit aut colono Regis 
aut colono ecclefiae, illa quae illi li- 


ram patris earum. Res autem alias _ 
aequalirer dividant. Illa enim, quae 
illi colono nupfit, non intret in por · 
tionem terrae, quia fibi coaequali 
non nupfit. In den Lege Wifigo- 
thorum Lib. IM. tir. 1. $. 8. ift verſehen: 


ſtatum ad inferiorem forte maritum 
devenerit: portionem. fuam five di- 
vifam five non diviam, quam de 
facultate parentum fuerit confecura 
vel confecutura, amittat. In fra- 
trum & fororum & aliorum heredi- 








— 








| und nicht mit 
leibeigenen Männern Die Rede iſt. Dieſe 
wurden gänzlich verhindert, die Frau 
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Lib, 3.8. 2. & 3. erhellet, Es meldet 
ferner Meginhardus beym AnDamo 
BREMENSI Lib. 1. C. g: Quaruor 
differentiis Sens illa (Saxonum) con. 
Air, nobihum: feilicer & liberorum, 
libertorumgue atque fervorum. Et 
id‘ legibus firmatum," ur nulla pars 
in copulandis conjugiis proprie for- 
tis terminos transferar, fed nobilis 
nobilem ducat uxorem, liber libe- 
ram,. liberrus conjungarur liberre, 
& fervus ancille.. Si vero quispiam 
horum fibi non congruentem, & 
Senere preftantiorem duxerit uxo- 
tem, cum vitae ſuae damno compo-’ 
nat, Die älte Saͤchſiſche Gelege, ſo 
wir annoch haben, enthalten zwar eine 
foiche Verordnung nicht. Shrer find 
‚aber fo wenig, daß fonder Zweifel mehre 
fuͤrhanden geweſen, welche entweder 
Niemals in Schriften verfaſſet worden, 
oder verlohren gangen (a). 8Zu den. 
Zeiten, von welchen  Meginhardus' 
ſchreibet, war Fein anderer als der hohe 
° Adel in Sachſen. Dieſer verſchwaͤger⸗ 
te ſich allo nimmer mit andern frehen 
‚Leuten. Die Todes» Strafe, womit 
diejenige beleget worden, welche eine 
— hoͤhern Ra ehelichten, bat 
man, 









































man zwar, vermuthlich nad Einfuͤh⸗ 


rung des Chriſtenthums, abgeſchaffet, 


die ungleichen Ehen aber Dadurch zu ber 
hindern’ gefuchet, daß denen darin er⸗ 
zeugten Kindern nicht alle vaͤterliche 
Mechte und Guͤther gegoͤnnet worden. 
Deswegen verordnet das Saͤchſi ſche 
Lehn⸗Recht Cap. 20.: „Wo aber ein 
Sohn dem Pater nicht ebenbuͤrtig 
ift, fo mögen des Daters Eehn- Mann 
zu recht wohl wegern, vor den Sohn 
ihr Guth zu empfahen, und auch fogleich 


ein folchee Sohn lebete, nad) feines Ba | 


ters Tode, er kann doch denen, die an 
des Vaters Guth Gedinge haben, nicht 
nehmen.„ Sier ift fürnemlich vom ho» 


hen Adel die Rede, dem der niedere'ger 


meiniglich mit Lehns Pflichten zugethan 
wat. Ebenbürtig Bedeutet, wie wACH- 


TER in Gloflario wohl anmerfet, pa, 


rem'genere & dignitare nativa, ejus- 
dem conditionis, qua pater vel ma- 
ter, ejusdem clypei militaris (b). 

Deswegen gelangten 1) fo viele von 
Fuͤrſtl. Perſonen aus Ehen mit adelichen 
Frauen erzeugte Soͤhne zu keiner voͤlli⸗ 






lung, ſondern 2) nur alsdenn, wenn die 
Agnaten darin willigten, oder zu neuern 
J | P 8 Zei⸗ 
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"gem Succeflron und gleicher Kandesthei⸗ 
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Zeiten vom Kayſer eine Standes ⸗Erhoͤ⸗ 


hung ausgebracht worden, undendlich 
3) find in vielen Familien Verträgen, 
dergleichen Ehen ausdrücklich verbothen. 


2) HOFMAN de Origine & natura le⸗ 
. ..gum Germanicarım Period. III, 
Sedt. 8.5.2. lit.c.d. P.59. Kopp Hi- 
ge Tore Flirts Po: Epoch. III, ch, 4. 
BESSERE | 4 
' (b) ©. auch Herrn cramer de Juri- 
bus & prerogativis nobilitatis avi- 
RR RP Bozen a 
Man vers. &g hieffe vor Alters in Teutſchland · 
fagte den Pain Be = ( 
Söhnen Fartus Sequitur ventrem, Dergeftalt, 
eines Fuͤr⸗ daß Die Kinder, welche ein Fürft mit ei⸗ 
fen nes Dienfimanns Tochter erzeugte, 
Gemaptin dienftpflichtig waren. * Dergleichen Es 
geringern hen zu vermeiden hatte man daher Urs 
Berne fach, und wenn fich. ein großer Herr alt: 
Feuget wa⸗ einer ſolchen Heyrath entſchloſſe, als⸗ — 
ren, die denn brachte er es dahin, daß ſeine Ge⸗ 
. dee mahlin die Jura ingenuitatis erlangte, 
Succeßi⸗ In —J 
on indes Dem ohngeachtet aber hatten die Kin— 
Vaters Der Fein gleiches Recht mit denjenii 
ihunı ou Deren Mütter vom hohen Adel waren. 
Müttern Diefes lehret infonderheit die Saͤchſiſche 
Fuͤrſt.. Hiſtorie. Denn obwohl König Rudolf J. 
Herkom⸗ — x ds 
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des Marggrafen zu Meiffen Henrici I —— 

luſtris dritte Gemahlin, Eliſabeth von Halbbraͤ⸗ 

Maltitz die Jura ingenuitatis ac liberi dern und 

partus honorem & titulum, cum e- Vettern. 

xemtione ab omni fervilis feu mini- 

ſterialis conditionis refpe&tu, und den 

mit ihr erzeugten Sohn Friedrich das 

Succeflions-PRecht in bonis, terris, 

dignitatibus & juribus Marchionis 

Henriei zquo jure, ac fi de partu & 

ventre libero natus efler, ntittheilte, 

fo mufte ſich Doch dieſer Here mit der 

Stadt Dresden, den Schloß Nadeburg, 

und deren Zubehörungen vergmügen, Er 

wurde auch nicht Marchio, fondern Do- 

minus eivitatis & terre Dresden ge: 

nannt (a), mithin raͤumete man zu felbis 

ger Zeit keinesweges ein, Daß zum Nach⸗ 

theil der Agnaten eben gedachte Kqpſer⸗ 

liche Begnadigungen etwas wirken koͤn⸗ 

ten. Auch die Rinder, welche Churfürft e 

Friederich zur Pfalz mit der von Tettin⸗ ei 

gen, Erzherzog Ferdinand von Defter- | 

reich mit der Welſerinn, und Herzog 

Johann Friedrih von Ligniz mit der 

von Sitſch erzeugten, murden von der 

Succeßion in die Länder ausgefehloffen. 

Als Herzog Otto zu Luͤneburg eine von 

Campen heyvarhete, verfprachen ihr — 
en 





















































236 RR Athenl Von 
fen — Bruͤder im Receſs von ı sam 
jur Morgengabe und. Leibzucht , auf 
Lebenszeit, jährlich 40ooGälden an ‚guter. 
gememer Münze, und wenn Erben aus 
der Ehe erfolgten, jedem Sohn 3000, jeder 
Tochter aber 1500 vollwichtige Rhei⸗ 
niſche Goldguͤlden. Dagegen thate Her⸗ 
zog Otto für feine Erben und Nachfom: 
men auf das Fuͤrſtenthum erbli hen Per 
zicht, jedoch mit dem WVorbehalt, daß 
wenn ſeiner Bruͤder Herzog Ernſtes und 
Herzog Franzens Manns-Erben verſter⸗ 
ben würden, alsdenn jene des natuͤrli⸗ 
hen Erbfalls und gebuͤhrlicher Gerech- 
tigkeit. fich hiemit leinceweges begeben 
Daun wolten. 


dal, Herr WILKENS Ticemannas p. 37. 
38. 114.115. 116. Seleda Jurispu- 
Biker 12 DSPEL. P 333- 


SI 

Ä Es fehlet jedoch an — Br 
Wem Haß von adelichen Müttern gebehrne 
nicht Diefe a — 
ihnen fol: Herren zur Landes⸗Succeßlon gelanget 
che gut: find, Dieſe Befugni gründete ſich aber 
a in den Confens der Agnaten. & 
ET hs + Eurien hielten es für Eeinen Gehe 

ler, daß der Vaſall aus einer ungleichen 

Ehe entfproffen war, u Hofrath 


BÖH- 


\ 
— 
A 
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| ari matrimonio $. 13. ganz recht, Daß 
nut ex latere paterno des Lehnman⸗ 
nes genus militare erfordert worden. 
So baid demnach die Agnaten zu erken⸗ 


nen gaben, daß fie denjenigen in die Leh⸗ 


ne genommen wiſſen wolten, den Diefel- 
be feiner Geburt halber bisher davon | 
auszufchlieffen gefuchet, ſo geſchahe es 


ohne die Re ER 


Asıssı. — Heinrich zu Wol⸗ 
fenbuͤttel die Braunſchweig⸗ Lüneburgis 
ſche Geſamt⸗Lehne vom Kayfer empfien⸗ 
ge, wurde der mit der Mette von Cam⸗ 
pen erzeugte Otto der juͤngere im Lehn⸗ 
Briefe uͤbergangen, und mie er am ı sten 

Julii 1556. um ein Indult anbielte, 


Femfelben zum Beſcheide ertheilet, „Sr. 


Kayſerl. Majeſt. wären berichtet, Daß 
zwifchen ihn und feinen Vettern, den res 
gierenden Herzogen zu Lüneburg väter 
liche Verträge vorhanden wären. Weil 


nun Shro Majeftät nicht wiſſen moͤch⸗ 
‚ten, was feine Vettern hierin leiden Fürs 
ten, oder nicht, fo möge er feine Sache 


erft mit felbigen richtig machen, und da 


er alsdenn bey den Kanfer ferner anſu⸗ 


.. würde, fole ihm gebührlicher Ber 
ſcheid 
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son mer bemerfet in der Diff. de Im⸗ 







































































238  _XXRVI Abhandl. Von | 
ſcheid wiederfahren. ,, Er hat ſich darauf 


am jene gewendet, und mit denenfelben 


1560. dahin verglichen, daß ihm, gegen 
einen nochmahligen Verzicht auf das 
Fürftentyum Lüneburg, die Aemter 
Hoarburg und Moisburg abgetreten, 
gugleich Die Exbfolge vorbehalten, und 
es dahin zu bringen gefuchet werden fole, 
daß. die Kayferliche  Lehns = Curie den 
Lehnbrief umſchreibe, oder ihn mit 
einer gedeilichen Declaration verſehc. 
Dieſe erfolgte auch am gten Nov, 155 a 


. Nachdem Die fämtliche Agnaten ſich er 
klaͤret hatten, dag es ihnen nicht zuwi⸗ 
der fen, daß Herzog Dtto der Samt: 


Echenfchaft halber verfehen werde, 


Hieraus erhellet denn 1) wie man 
bisher irrig dafür gehalten, daß dieſet 
Herzog die Sucrefions- Fähigkeit gez 
tichtlich erftritten habe, A ’ 


Daß 2) fo bald die Agnaten ihre 


Einwilligung ertheilet, der Kapferliche 


Hof in Feinen Zweifel gezogen, wie der 
Mette von Campen Sohn mit belehnet 
merden müfle, obwohl ihr nimmer eine 
Standes » Erhöhung angediehen In 
den erfien Vertrag von 1527, ag | 
N | ef 
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deſſen ein, von Herzog Otten dem aͤl⸗ 
tern mit dieſer Mette von Campen er⸗ 
zeugter Sohn nur 3000 Goldfl., und 
keinen Landes⸗Antheil empfangen, mit⸗ 
hin für einen Fuͤrſten nicht gehalten wers 
den folte, bedunge man ihm dennoch die 
Erbfolge, nach Abgang der Herzʒoge 
Ernſtens und Franzens maͤnnlicher 


Nachkommen, ohne den Kayferlichen 
Conſens zu begehren. 


ü⏑⏑—— 
ae a Ni 
— 
N 1% 






Es wurde‘ 3) die Mette von — 
Herzogin und von ihres Gemahls 
Bruder in Briefen, feine geliebte Schwe⸗ 
ſter genannt. Daher keinen Zweifel lei⸗ 
det, daß, wie Herr MOSER im Staats⸗ 
Recht P. XXIX. p..327: lehret, eines 
Herzogs adeliche Gemahlin, welche nie 
in hoͤhern Stand erhoben worden, “als 
Herzogin paßiret fey, wenn nemlich 
‘ die Agnaten, welchen ein Jus contra- - 
dicendi zuftunde, darin willigten. 


.  Emlich 4) hätte nimmerdie Hade 
burgifche Linie fich des. halben Herzogs 
thums begeben, und mit 2 Aemtern abs 
fertigen laffen, dafern fie nicht den zmeis 
felhaften Ausgang des entſtehenden 
Bein gefürchtet haͤte. 
on Das 
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Das bisher sefagte beſtaͤrken a 
AN an xem Der von Branden⸗ 
ſtein, Herzogs Wilhelms zu Sachfen 
‚Gemahlin, machte fein Agnat die Fuͤrſt⸗ 
‚liche Würde ftreitig, Die Urfach mar 


J 
| 
vermuthlich, meil von ihr Feine Kinder 
erwartet murden, Die fich der: Succeßi⸗ 
pn zu der. Vettern Ras anmaſſen 
koͤnnen. | ß 


Bon der Ba + Durlachifchen j 
Heyrath, Marggraf Ernftens mit einer 
von Rofenfels, meldet STR v vıvsjJu. 
risprud. Heroic. P. II. cap. 2. 8.37. 
Liberorum ex inæquali matrimonio 
‚fucceflionem cum agnatorum con» 
el * factam. 


| Gleiche Berandnif bat es mit En. 
Anhalt» Zerbftifchen Fall, Die andere 
Fürften von Anhalt trugen billig Beden⸗ 
fen, des Fuͤrſtens Johann Ludewig, 
mit Der von Zeurfchen erzeugten Kindern 
das Succeßions⸗ Recht ftreitig zu mas 
chen, da fie felbft gröftentheils ungleiche 
ehliche Verbindungen getroffen harten, 


Es find alfo feine gerichtlich imie der 


Abnaten ———— für die aus P 
; glei⸗ 
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3 Ehen — Soͤhn⸗ — 

Ba Fälle fürhanden, als a) der Baa⸗ 
den» Baadifche, b) der Pfalz⸗Birkenfel⸗ 
a und c) der Hollſtein! Ploͤniſche, 
dieſe drey aber nicht hinlaͤnglich ein Reichs⸗ 
Herkommen zu erwei 
der Kayſerliche Reich 
Anhalt Hoymifcpen € 
H Zeiten anders, erkannt bat (a). 


(a) Neben runden IIT, Theile XXL. Abs 


en, bevorab, da 
8: Hofrach in der 
ache zu neuern 






Man kann einwenden, Zweifel, 


druͤcklichen Kayſerlichen ao he zu⸗ 


wider gehandelt. 


daß gleichwohl ı) tie aus dem S. II. er⸗ welche da⸗ 
hellet, ſchon zu fehr alten Zeiten Diejeni- 

.ge für Succeßlonsfaͤhig gehalten wor⸗ 
den, die eine nicht ebenbuͤrtige Mutter 
großen Herren gebohren hatte, 


2) Wäre in den Meißnifchen Gall, 
Gewalt für Recht gangen, und der auss 


wider erres 
jet werden 
koͤnnten. 


In den uͤbrigen Faͤllen aber 
3) die Eltern von adlichen Muͤttern ge⸗ 
bohrner Fuͤrſtlichen Kinder ſich durch 

Vertraͤge ihres Rechts begeben. 


| Meben⸗st. V. Th) 


9 
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4) Koͤnne man wider Die neuere 


Principia nicht einwenden, daß fie auf 


Deren 
Beant⸗ 
wortung⸗ 


fremde NRechte gegründet find, welche 
von den Teutſchen Rechten abweichen, 
da dieſe Abweichung unerwiefen fey, 
und vielmehr das Gegentheil erhelle. 


Endlich 5) fehle es an alten Exem⸗ 
pen nicht, da der höhere Adel fi) mit 
den niedern durch Ehen verbunden babe, 
——— J 
ch antworte hierauf ı) wie Alber- 
tusStadenfis es als etwas beftemdliches 
anfiehet, Daß die Kayferin. Richenza 
den von einer Selaviſchen Mutter ge 
bohrnen Maragrafen Henrich für ihren 
Bruder erkannt habe, um feine Erbfepaft 
au erlangen. IR, u 


Doß aber Ditendem Bruder Marge 7 
graf Wilhelms das Erbrecht, wegen der 
Herkunft feiner Mutter ſtreitig gema⸗ 
chet worden, erhellet daher, daß ihn 
Wilhelm nicht einmahl im Lande dulden 
wollen, und der ſich wider den Koͤnig 
empoͤrenden Saͤchſiſchen Herren Bey⸗ 


fall, konnte die Sache nicht entſcheiden, 
da ſie, um ihre Partey zu — 
| 0 Hber 








war auch die Selavifche Mutter von ho⸗ 
ben Stade, oder man wolte es wenige 


ſtens behaupten, welches ſo viel gläublis 
‚er, meil dieſen Otten Die Königliche 


Crone zugedacht worden. 


Vor den’ Zeiten Rudolf I. hat 2) 
fein Teutſcher König die Suecceßions⸗ 
Faͤhigkeit zum Nachtheil derjenigen, wel⸗ 
chen ſonſt die Länder anfallen muͤſſen, 
jemanden mitgetheilet. Die Königliche 
Gewalt mar aber nad) dem großen Zwi⸗ 


ſchen⸗Reich vielmehr gemindert als ges 
| mehrer; Daher nicht zu bemundern, daß 


die Befugniß Des Könige, dergleichen 
‚Verfügung zu machen, von dem Margs 
grafen zu Meißen angefochten worden. 
- Der Graf von Hanau trauete felbiger 
eben wenig, und liche die erlangte Stans 
- des - Erhöhung durch Die Ehurfürften 
 beftätigen, um feinen Kindern, wenn ein 
Streit über der Erbfolge entſtuͤnde, fo 
viel ſtaͤrkern Schuß auszuwuͤrken, und 
‚die mächtigfte Teutiche Fürften zu be 
wecgen, ihre RER Fahiglet zu 
| ‚enfennen (a). 


N 


a 3) 


über die Dänge inahe, und lobeten, 
was fie fonft geradelthätten. Vielleicht 
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3) ft im Zweifel nicht zu vermus 
then, Daß ein regierender Herr ohne Noth⸗ 
mwendigkeit, zum DBeften der Agnaten, 
‚feine Kinder durch PBerträge von der 
Suceeßion ausgefchloffen hat. Dieſe 
wurden gemacht, um ihren Unterhalt zu 
beftimmen, und dabey bedunge man fich 
dergeftalt einen Werzicht, wie es von 
den adlichen Töchtern zu gefchehen pflegt, _ 
wenn fie gleich an den väterlichen Guͤ⸗ 
thern nichts zu fordern haben. Don 
diefen fchreibet sv npLınc de Re- 
nunciatione hereditatum filiarum il- 
luftrium C.2. 8. 4.: Non ille eo fen- 
‚fu ac fine fufcipiebatur, jus ur renun- 


ciantibus competens abjicererur, at⸗ 


‚que in masculos translatum üs ac- 
crescerer aliquid alieni, fed ut dun- 


taxat indicaretur, nolle feminas illu- 


ftres ex novo jure, quod in foris cir- 
cumftrepere occipiebat, prefidium 
petere, fed vetufto mori eas relictu⸗ 
ras locum. Diefes neue fremde Recht, 
welches denen inungleichen Ehen erzeugs 
ten fo vorträglich ift, fuͤrchteten auch die 
Fürften, und verwilligten daher Feine 
Ablage, ‚bevor ein feierlicher. Werzicht 


| auf die Erbfolge gefchehen war, 


4) 














































S ungleichen Chen. 245 - 
4) Können die mehrefte Teutſche | 1 
— —* nicht beſſer erwieſen werden, als —J 
dasjenige, welches nur aus gleichen N ji 
Ehen gebohene zur Suceefien, in Laͤn⸗ 
dern und Herrfehaften zuläffet. Glaub⸗ 
mürdige Hiftorien « Schreiber bezeugen 
e8, und die Gefchichte laffen ander Obſer⸗ 
vanz dieſes Rechts nicht zweifeln. 
Sao wenig man endlich 5) heutiges 
Tages die Ehe zwiſchen einer Gräfin und 
einen Dorf⸗Prieſter, auch zwiſchen eir 
nen Grafen und eines Bauren⸗ Tochter 
für gleich hält, obwohl es folche Chen gie, 
bet, fo find gleichfals in Altern Zeiten 
zwiſchen den hohen und niedern Adel 
wohl einige Heyrathen getroffen. Daß — 
aber die von ritterbuͤrtigen denen Grafen 
gebohrne Kinder, der Graͤflichen Wuͤrde 
und Succeßion jedesmahl theilhaftig 
worden, ſtehet nicht zu erweiſen. 


Neben · Stunden IV. Theils XXIII. Ab- 
— — .6. Io. 5 


$. VL 


en = der Agnaten Conſens den Derlgnde 
Mangel der Geburt erfeget, iſt nicht i 
auf den Fall einzufchrenken, wann Die yet auch 
Mutter. aus einen vollbuͤrtigen adelichen die Kinder 


' Swecht — ſondern — ee 


246 e KKKVI. ——— Bon 


——— auch Platz wenn dieſe geringern Stan 
onsfähig, des iſt. Als Herzog Ferdinand von ' 
| Bayern die Pettenbeckin eines unadeli- 
chen Hof⸗ ⸗Bedientens T Tochter heyrathe⸗ 
fe, vergliche er fich nach IMHOFS Ik 
ticht in Notitia procerum imperii. 
Lib. IL. C.6. $. 19. mit feinen Bruder 
Herzog Wilhelm dahin, ur pofteri ex 
‚hoc conjugio prodituri titulo Ducali, 
nomine & infignibus Bavariz tam- 
diu abftinerent, nec ullum fibi jus in 
Ducatum urriusque Bavarie vel Co- 
miratus & Dynaftias eo pertinentes 
atque a communi Corundem parente 
Alberto poffeffas, neque eriam in 
illas, que impoßehiin ad Ducarum 
devenire, & cum eo confolidari po- 
terunt, arrogarent, quamdiu aliquis 
e mascula Wilhelmi progenie Jüper- 
effet, fed alio interea nomine & in- | 
feriore, nobile tamen forte uteren- 
tur, annuaque penfione 6000 Hlore- 
norum, & duobus caftris pr&diisve 
lege fiduciaria eis a Duce conferen- 
dis contenti viverent; Quändocun- 
-. que vero contigerit, . majeula Wil. 
hehmi propago deficiat, Tune apfi mus 
 mafeule poferitati ex lo matrimo- 
io —— Jus poſtliminium in 


De 
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W 


leihen E 
regimen Ducatus  Bavarie & ditio- 
num eo pertinentium fartum ac te- 
&um eſſet; welchen Vertrag Kanfer 
Rudolf II. am ı 6ten an. 1598. geneh- 


miget und bejtätiget hat. Es ift Daher 
den Kindern der Pettenbeckin ſowol ein 


Jus fucceflionis eventuale vorbehal⸗ 
ten, als denjenigen, welche die Mette 
von Sampen, Herzog Dtten von Braun⸗ 


ſchweig und Lünebnrg gebähren wuͤrde, 


und ſtammen von jener Die Grafen vom 
Wartenberg her. In den zwiſchen eini⸗ 
gen Fuͤrſtlichen Saͤchſiſchen Hoͤuſern 
1717. errichteten Pacto, ſoll auch den: 


Kindern aus ungleichen Chen auf Ab⸗ 
gang der Standesmaͤßigen die Succef 


fion eingeftanden werden (a), und es 


mangelt in Teutſchland an Fürfil. und 


Graͤfl. Häufern nicht, die von unadelis 
chen: in den ürftenzoder Grafen⸗Stand 
erhobenen Müttern abſtammen. In 
den beyden letztern Wahl⸗Capitulatio⸗ 


nen haben jedoch. die Kayſer verfprachen, 


aus notorifchen Mißheyrathen erzeugten 
Kindern die väterlihe Titub, Ehren 


und Wuͤrden nicht beyzulegen, vielwe⸗ 





niger dieſelbe zum Nachtheil der wahren 
Lehnfolger, ohne 


deren beſondere 
an Ei 
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Einwilligung, für. ebenbürtig: und, 
Succeflionsfähig zu erflären. 
(a) mosers Staats⸗Recht P. XIX. p.78. 


$ X, | 


Defen ber, ie)es in den äfteften Zeiten für 


Dürfen die 


von Gra⸗ 
fen mit 


adelichen 


Gemah⸗ 


unanſtaͤndig gehalten worden, daß Gra⸗ 
fen fi) duch) Heyrathen mit adelichen 
Geſchlechtern verbunden, ift bereits oben 


Kinnen ex: Angemerfet. Jene gehörten zum hoben 


zeugte 
Kinder 


nicht. 


Adel, waren manchen Färften an Macht 
gleich, hatten ſowohl ihreadeliche Dienſt⸗ 
leute und Vaſallen als Diefelbe ; und 
führten nicht felten mit ihnen Kriege. 
In neuern Zeiten aber. hat ſowohl der 
Sürften als des niedern Adels Anfehen 
einen großen Zumachs befommen. Die 
Kriegesverfaffung der mehreften Fuͤrſt⸗ 
lichen Hänfer ift jet dergeftalt beſchaf 
fen, Daß Fein Graf feine Kräfte mit ih 
nen melfen wird, und aus der Ritter⸗ 
ſchaft find an Kayferlichen, Königlichen, 
Chur⸗ und Fürftlichen: Höfen durch vie 
Verwaltung wichtiger Civic und Miliz 
rair⸗Aemter viele zu großer Gewalt und 
Reichthuͤmern gelanget, viele auch geiſt⸗ 


liche Ehur- und Sürften worden, mit 


welchen fich durch Heyrathen zu verbin: 
den, «8 ein Graf nicht für BE. 
| 3 Bat 











| Reihe Rene 
halten Tonnte, und wodurch er feine Um⸗ 
ftände öfters verbefferte, GSeit 2300. 
Jahren ziehet alfo, niemand. die Succeſ⸗ 
fionsfähigkeit: der Söhne eines Grafen, 
die. ihm in der Ehe von einer adelichen 
Dame gebohren find, im Zweifel, und 
hat der Herr von MANSBACH in 
‘Tr: de Matrimonio Principis, Comi- 
‚tis liberique Domini cum virgine no- 
bili inito p. 37. feqq. erwicfen, Daß fol 
he Heyrathen gethan, die Grafen von 
Solms, von Afenburg, von Moers, von 
Crichingen, von Pappenheim, von Rech⸗ 
berg, von Helfenſtein, von Moatfort, 
Truchfeß von Waldburg, von Erpad), 





von Zweybruͤcken, von Eppenftein, die. 


Wildgrafen zu Daun, und Grafen zu 
‚Manderfcheid. Denen man binzuthun 
Tann, die Grafen von‘ Gleichen, von 
Schaumburg, von Schwarzburg, von 
Sayn, von Limburg, von Schoͤnburg, 
von Stollberg, von Hohenems, von 
Machfeltein und von Dettingen, | Zroar 
meldet Jovıvs in Chron. Schwartz- 

‚burg. p. 645. daf die Frau Mutier und 
hochanfehnliche Familie fich heftig dage⸗ 
gen opponiret habe, als Graf Heinrich 
bon. Schwartzburg im XVI. Jahrhun⸗ 
dert eine von Schönberg heyrathen wol⸗ 

Ds len. 
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Bu Im E8 gefchahe dennoch aber, und 
I | nächftdem zoge niemand in Zweifel, daß 
Bi Die Gemahlin nad) ihres Herrn Tode fo 

J gut eine Graͤfliche Wittwe ſey, als wenn 














J fie eine gebohrne Gräfin geweſen waͤre. 
ih Man findet auch nicht, daß denen in 
Be u | ſolchen Ehen erzeugten Söhnen, dag 
a N Bee Succeßions « Hecht jemahls freitig ge 
Aa Vi. machet worden, worauf fih Herr mo- ° 

Bun ser im Staats⸗Recht P.XIX. P.339. 
ln | billig berufet, und. die Verfechter der wir 
En drigen Meinung zu bef Beweiß af 








Ei - fordert, 





.% 







ee Nun ift noch übrig, daß ich von den 
ee flunde vor Ehen der Ritterfehaft, mit den freyen 






Zeiten in Leuten handke; Die der ritterlichen Wuͤr⸗ 


Be —— de nicht faͤhig waren. 








Sa Ach ſetze voraus, daß, wo nicht alle, 
vi —9 doch die mehreſte ritterliche Geſchlechter 
A | “ dienftpflichtig gernefen (a). Weil dar 
FA an einige gelehrte Männer zweifeln, fo 






| will zufürderft die Gründe anführen, 
a ll wæelche mich in Diefee Meinung beftärfen. 
J Ich finde nemlich in den Urkunden der 
mittlern Zeiten aus den mehreſten und 
LANE adelichen Gefchlechtern Mi- 


nifte- 



















noſtri, fruantur. 

Leuten fehreibet Herr GEBHARDI de 
Re literaria c@nobii S. Michaelis 
"p.33.: Enumerandi effent Minifteria- 
les, qui codem honore, quo regii 
gaudent. Recenſendæ forent gen- 


N 


3 \ tes 














. li quondam fuerunt, noftroque zvo | 


Beym MATTHAEI Scriptor. Amor- 
‚les de Amersfort das Caftrum Stou- 


‚tenburg in allodio ſuo extructum 


 feriali, hate der Dienfimann eine 


her fih wohl nicht leicht ein Vafallus 
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tes illuſtres, quibus ofſicia Camera- 
rii, Pincerne, Dapiferi, Marechal- 






addicti ſunt. ‚Eben alſo haben andere 
Herren Die Dienſt⸗ Leute mit Khnen 
verfehen, und fie ihnen genommen, wenn 
felbige wider ihre Pflichten bandelten. 
Diefe hießen Feoda oflicio attinentia, 4 
und fie. felbft Minifteriales infeodati. 

















fort. p. 16. 17. refignirfe 1260, derMi- 








dem Biſchof zu Utrecht, und diefer ga: 
be es ihm wizder in feodum Jure mini- 







unerlaubte Heyrath, fo wurden feine 
Söhne der Lehne verkuftig, und ‚Feines 
ritterlichen Ehemanns Frau bekam ein 
Leibgeding, aus Fuldifchen Lehn » Güte 
fern, nifi prius fe ipfam obtuliffer in 
mancipium ecclefie, wie scHAN- 

nAr Client, Fuld.. p- 12. lehret; das 











non minifterialis vom niedern Adel ge: 
funden. Es erhellet aus den Origini- 
bus Guelficis T. II. p-828., daß Lu⸗ 
dewig von Salder Kayſer Otten IV. 
minifterialis geweſen, als melcher 

en 

















ungletchen Em 353 
fen fliarı uxorem Sigfridi de Borfen 
m Omnibus filiis füis & filiabus ges 
gen ine andere Frau des Hildesheimi- 
hen Marfchalls mit Bifchof Sigfrieden 
zu Hildesheim vertaufchet hat, Die 
von Salder befigen nun bis auf den heu⸗ 
tigen Tag anfehnliche Braunfchweig- Luͤ⸗ 
sneburgifche Kehne, und ihnen gehörten 
vormahls noch, mehre, die fie zu neuern 
Zeiten verfaufet haben. Da ſelbige, 
obangeführten nach, gemeiniglich den Mi- 
nifterialibus verliehen wurden, fo iſt 
viel glaublicher, daß die Vorfahren der 
heutigen Beſitzer Minifteriales, als daß 
nur, einer oder der andere von Salder 
dem Haufe Braunſchweig mit Kai 
pflicht zugethan geweſen. 






Wäre dieſes 2) von den ——— 
aus einen Geſchlecht zu ſagen, wie gehet 
es denn zu, daß in ſo vielen Diploma- 
tibus unter den Liberis, denen die Mi- 
nifteriales nachgeſetzet worden, ſich übers 
aus felten einer aus den Gefchlechtern fins 
det, welche in diefer Nebenftunden IV. 
Theils XXVIII. AbhandlungS. 19. nam⸗ 
haft gemachet worden. Von wenigen Fa⸗ 
milien iſt erweislich, daß einige ihres Mit⸗ 
tels denen Miniſterialibus vorgeſetzet 

ſind, 
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find, und. von diefen glaube ich vielmehr, 
daß fie urfprünglich Herrnſtandes gewe⸗ 
ſen, mithin einige aus denſelben, nicht 


aber alle in die Dienſtpflicht getreten, 


als daß jener Stand durch die Mau 7 
million exrhöhet worden, 


3) Iſt von mehren adelichen Haͤu⸗ 
fern, welche Die Geſchlechts⸗ Regiſter 
aus den mittlern Zeiten herfuͤhren koͤn⸗ 
nen, erweißlich, daß Be bon Dienft-Leu: 
ten abftammen. Der Stamm> Vater 
des fo anfehnlichen Steinberg- Wispen⸗ 
fteinifchen Haufes, heißer beym BEH- 





RENS im Steinbergiichen Stamm: 


Baum Pag. 49. und in den Anlagen Lir. 
HH,, in einen Brief Biſchof Harberti 
von 1195. ſuæ ecclefice Minifterialis, 
und NOLTENIVS de IIlluſtri Velt- 
heimiorum familia p 30. bemerket Be- 


tramum de Veltheim referri inter mi- 
nifteriales, Ortonis Ducis Brunsyi- 


cenfis, von welchen er das. ganze noch 


blühende Gefchlecht berleite. Die von 


Aſſeburg, welche Herzog Albrecht von 
Braunſchweig im XllIten Jahrhundert 


demuͤthigte, nennet KRANZIVS Sa- 
xon. Lib. 8. c.2ı.Minifteriales Ducis. 


Iuſonderheit fehlet es wegen der Erbbe⸗ 
| am 














































BAIPR EN BIRNEN TEEN * — -— — 
k {3 a a TR Jun —— a RT 
—44 N 
) ‘ + j f 


J ungleichen Ehen. ee. 


amten an folchen Beweiß felten, die jedoch 

nicht geringer gehalten wurden, als der 

übrige Adel, fondern vielmehr Vorzüge- 

vor felbigen zu genießen pflegen. Unter } 

den Magvdeburgifchen Dienft + Leuten 

fanden fich die von Werberg, von Um⸗ 

mendorf, von Bartensleben, Schenk 

von Slechtingen, von Alvensleben, von 

Wallmoden, von. Niendorf und. von 

Heimburg, welche ganze Gerichte und 

Schlößer befaflen. In den 1363. au 

Handhabung des Landfriedens errichtes 

ten Vertrag werden nicht finguli, ſon⸗ 

dern ganze Gefchlechter des Erz⸗Bi⸗ 

ſchofs Dienſt⸗Leute genant. Diefe mue 

ſten refp. 10, 15, 25, 30 Mann fie a 

fen (b). © Geringe Bortheile bewegten wa 

nicht leicht jemand, fich und feine Nach⸗ Be, 
kommen zu Hof und Krieges» Dienften 
verbindlich zu machen. Den beträchts 

lichften Lehnen flebte deswegen Die 
Dienſtpflicht an, und felten ganze Schloͤſ⸗ 
ſer und Guͤther, ſondern nur einzelne 
Zehnten, Aecker und bauten + Höfe 
wurden jemanden ohne folhe Pflicht, 
“ auch den Minifterialibus anderer Fürs 
ſien und Grafen verliehen, ohne fie 
dienſtpflichtig zu machen. Den gröften 
adelichen Haͤuſern geſchiehet wehe, wenn 

Pen man 
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man einraͤumet, daß die Minifteriali- 
‚teet eine Erniedrigung des Standes ge ” 


wirket hat, und das der Miles non mi- 
nifterialis dem Minifteriali vorgegan⸗ 
gen fey: . j 


Wann 4) nicht die Nitterfchaft 


ganz oder gröftentheils aus Dienftleus , 


ten beſtanden, und diefe geringer gewe⸗ 


fen; als die der Dienftpflicht entledigee, 
nie hätte dann Kayſer Friedrich II. beym 


H vn Metrop. Salisburg. T. II p. 
407: nur dert Minifterialium princi- 


patus Confens zu deſſen Veraͤuſſerung 


erfordern, und den übtigen Adel von 
diefen wichtigen. Gefchäfte ausfehlieffen 
Fünnen, auch man alleine jene, nicht 
aber diefe an den Biſchoͤfl Wahlen Theil 
nehmen laſſen? Sch glaube Daß der 
nor minifterialium ‚feine befondere 
Meldung gefchehen, weil ihre Anzahl fo 


geringe war, daß man es für unnörhig 


erachte, fie in eine befondere Elaffe zis 
feßen. Warum verfprachen die Herzo⸗ 
ge Otto und Albrecht beym RETH- 
MEIER in der Braunſchweig Lünebur- 


gifhen Chronic p. 465. 593. den 


Brannſchweigiſchen Bürgern, ihnen 
wieder ihre Dienſtleute und Minifteria- 


— 


—i 


les I 





































(er DZ TR 0) 
a 






2 (2) Peben-Stunden IV. 


handlung $. ı9. 


(b) REYHAVPTS Befchreibung des 


PM u 


ungleichen Che 







Saal ⸗·Crayſes P. I. p. 76. 77. 


ex. 
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les die Gerechtigkeit handhaben zu laſ⸗ 
ſen, und nicht wider die Mittelfreyen, 
‚oder Milites non minifteriales, wenn. 

die Ritterſchaft größtentheils aus diefen 
beſtanden, und die wenigſten ihres 

Mittels Dienftpflichtig gervefen ? 


Theils XIX. Abs 


a” Da diefe Minifteriales Feine andere Sie durfte 


als eines mit ihnen in gleicher Verpflich⸗ 
tung ſtehenden Miniſterialis Tochter 
heyrathen durften (a), ſo waren 
Ehen mit der Buͤrger⸗ und Bauren Toͤch⸗ 
tern, wo nicht der geſamten Ritterſchaft, 


ſich daher 
weder mit 
hoͤhern 


die noch mit 


geringern 
ehlich ver⸗ 
binden, 


Doch Deren größten Theil verbothen. welches 
Nachdem aber der Nexus minifterja- nach aufs 


lis aufgehöret, und das fremde Recht 
die Oberhand in Teutfchland gewonnen, 


hat ſich auch wegen der Ehen eine große 


Veraͤnderung zugetragen. Die Docto— 


‚zes wurden nun an den Höfen mächtig, 
Sie brachten felbft Lehn⸗Guͤther an lich, 


und geftatteten Daher nicht, daß man 
vor 


(Meben-St.V. &%.) 





N 


Dienft: 
Pflicht ges 
fchehen 
mag. 


gehobener 
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von einen adelichen Vaſallen die Ebens 
buͤrtigkeit feiner Mutter erforderte, Dar 
mit jedoch der Adel nicht um alle Bora 
züge kommen, und er die Ehen mit uns 
adelichen behindern mögte, wurden bey 
Turnieren, auch in vielen Stiftern fer 
ne zugelaffen, Die.nicht vom Vater und 
der Mutter edel waren. (6). Man. 
machte aber bey den Qurnieren eine 
Ausnahme von dev Regul, wenn Rit⸗ 
tersieute vornehmer bemittelter Buͤr⸗ 
ger Töchter heyratheten (c). 


(2) Neben Stunden IV. Theils XXVIII. 
Abhandl. 5. 
b) Ibid, Lil Theils XXL Abhandlung 

$. 7.8. 4 | 
(c) Ibid, XXI. Asganl. « 8 


Sk 


Diefe Wegen der Lehnsfolge ift duch an 
Se einigen Dxten die Freyheit zu hehrathen, 
ges Xnges fat auf gleiche Weiſe einaefchrenket, 
an einigen und im Chur Brandendurgifchen Edi& 
Orten einz gg 1 697. verfchen, „daß wenn jemand 

geſchren⸗ 
von Adel ſich gelüͤſten laſſen ſolte, mit 

Bauren oder anderer Leute, fo gar ge 

ringen Standes und Herfommens fyn, 

— ſich zu verehlichen, derſelbe 
zwar 











RER 


ET 
‚ 


befisen, auch Helm und Schild behal⸗ 
ten, die Söhne aber, die ın ſolchen Ehen 
erziehlet, ſich deſſen nicht anmüßen, 
noch zur Sueceßlon im Lehn verjiattet, 
Die Toͤchter auch aus den Lehnen nicht 
ausgeſtattet, ſondern beyde, Soͤhne und 
Töchter ſich an dem Erbe, fo ihr Vater 
verläffet, 88 fen wenig oder viel, beanüs 
gen laffen, und die Lehre nach Abgang 
N Befißers an die Agnaten und 

Mitbelehnren verfallen, Die Erben aber 


aus dem Allodio die von den verfiorbes | 


nen Befiser gemachte Schulden, fo daß 
Lehn nicht aficiren, bezahlen folen. ,, 
Welches Geſetz 1709. dahm declariret 
worden, „daß unter Leuten von gerin⸗ 
gen Stande und Heriommen, alle und 
jede Handwerker, ſowohl in großen als 
kleinen Staͤdten verfianden, und mit 


derfelben Töchtern es eben alfo, wie in 


dem Edit von der Bauren - Töchiern 
verordnet it, gehalten werden folle (a). 
uch wird ın dem Codice Fridericia- 


no P. 1. p. 39.8. 21. verordnet, „daß 


die Eltern eine Ehe verhindern koͤnnen, 
wenn der Drautisem oder die Braut 
don ganz gemeiner oder wol gar vers 
aͤchtlcher Ankunft iſt, nicht aber wegen 

R2 > 


ungleichen Ehen. N Re | 
zwar Zeit feines Lebens die Lehnduͤther 
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ungleichen Standes und Herkommens.⸗ | 
Da denn vorausgefeket wird, daß jede 

Ungleichheit Ded Standes der Ehelente ' 
fie nicht verächtlich macyet. Wo keine 
dergleichen befondere Verordnungen für 
handen, da Fann ein mit der gerinoften 
- Mutter erzeugter Sohn von den Lehnen 
nit ausgeſchloſſen werden (6). | 


(a) MYLIVS Ken Conſtit. Magie: 
burg. P. IIL'p. 471. 605. 


6 Herr D. von sELCHow Di PN 
' matrimonio nobilis cum vili & turpi 
perfona præſertim cum ruſtica $. 19. 
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VomUrſprung des Teut⸗ 
ſchen Wittums und Leib⸗ 
er gedings 


—J 
G nuͤtzlich es iſt, die Rechts— Ge⸗Ob — 
Inheheit von den Irrthuͤmern zu con, 

reinigen, Die aus der unvernünftigen Rechten 
Vermengung der Nömifchen und Teut- das Leib⸗ 
fehen Rechte entftanden, fo ſchaͤdlich find gedinge — 
die Unternehmungen derjenigen, welche Braut: 
was feit vielen Jahrhunderten gegolten, ſchatz ver⸗ 
und weder der Billigkeit, noch Dem ges Dr 
“ meinen Beſten zumider läufet, nur des⸗ 
wegen anfechten, und geändert wiſſen 
wollen, weil ſie finden, daß es in den 

aͤlteſten Zeiten bey unſern Vorfahren 
nicht uͤblich geweſen. Ein Exempel ſol⸗ 
cher unzeitigen Aenderungen theilet uns 
die Lehre vom Wittum oder Leibgeding 
mit. Seit langen Jahren hat in den 
Gerichten und auf den hohen Schulen 

niemand daran gezmeifelt, Daß menu 
4 Na". adliche 
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adliche Witwen anfehntiche, die Zinſen 
ihres eimgenrachten weit, überjteigende 





aͤhrliche Auftünrte aus ihres Ehemanns 
Gütern empfangen, der Brautſchatz - | 


feidigen bleiben müjle, und vom deren 
Beſitzern nach ihrem Tode nicht wieder 
gefordert werden koͤnne, es waͤre Denn 


ſolches ausdrücklich verabredet. Zu uns 


fern Zeiten ziehen aber einige dieſe Mei⸗ 
nung deswegen in Zweifel, weil ſie das 
für balten, ‚das Doralırıum fey der Dos 
Germanica, welchen, nach Taciti Bes 
richt, nicht die Frau dem. Mann, fonz 
dern dieſer ihr zubrachte. Selbige em 
pfange daher das Wittum keinesweges 


in Abſicht auf den Brautſchatz, und zur 
Vergeltung Desienigen, mas fie dem 


Ehemann zugebracht, mirbin muͤſſe ihr 
dieſes bleiben, jenes ſey fo groß als es 


wolle. Ich will mich bemuͤhen zu zei⸗ 


gen, 1) daß ſeit vielen Jahrhunderten, 
was Tacitus von dem Dote der alten 
Teutſchen meldet, in Abgang kommen, 
und in Teutſchland den Frauens bes 
trachtliche Brautſchaͤtze mitgegeben find. 


Daß ihnen dagegen 2) nicht, wie 


| bey den Roͤmern, zur Verficherung des 


Brautſchatzes, noch auch durch . 
0 6“ 









—* 


Erben verbleibe. 






edeuth hen Wittums ER 2 6 —9— 


laſſung der eingeführten Noͤmiſchen 
Rechte , fondern aus vernünftigen Urſa— 


hen ein gewißes jährlihes Einkommen 


im Wittwenſtande vermac)et, worden, 
welches man Das Gegen Vermaͤchtniß, ’ 
Donationem propter nuptias, . Do- 
tem, Doralitium, das Wittum oder 
auch das Leibgeding nannte, — 


Daß 3) ſolches Gegen» Dermächt- 
nif, wenn es anſehnlich gemefen, den 
Brautſchatz gemeiniglich verſchlungen, 


und die Billigkeit, nicht aber die Roͤmi⸗ 


ſche Rechte erfordert haben, daß dieſer 

nach der Wittwen Tode, des Mannes 
Pr. 

Es if unnoͤthig, daß ich in die aͤlter Serie 


; m 
Zeiten hinauf fteige, und unterfuche, ob augınun- 


unter den Carolingern Die Töchtern be dert Haben 


traͤchtliche Mitgaben erhalten. Seit die Teuts 


heMölfer 
600 Jahren hat man fie gewiß fo wo I Tüch 


öfters reichlich ausgefteuret, als es heu⸗ ter bey der 


Faae et. ENGELHWAR- Verbeyros 
tiges Tages geſchiehet thung ſo⸗ 


DVS LANCHEIMENSISIN vita >. wohl aus⸗ 





Mechtildis virginis beym CANLSIO — 


Aantiquar. Lection. Tom. V.P.M. p- a 


30. on: daß dieſe heilige Jungfrau, ges ger 
R 4 Deren ſchiehet. 



























IKT 
* 
Au. J 
HR) 
—4 —9 — 
IM 
* iu 
# N HERR 
2 Bu 
“y Ki.) 
—0 
— 
aM 
7 ul 
— neh 
V { N 
2 
I 
u 
{| 
1 
Ih" 
Ni 














264 XXXVIL Abhandl. Bom Urſprung 
deren Leben er beſchreibet, ihren Vater 





alſo angeredet habe: Num Pater mi, 
fi me deſponſaſſes viro mortali, non- 
ne illi partem fubftantie tu nomi- 
ne dotis mecum tribuiffes, & isdem 
deinceps non folum pro genero, 


imo pro herede totius tuæ fubftantie 


fe geſſiſſet. Diefes gefchahe im XIIten 
Jahrhundert und alfo war es fchon das 
mahls uͤblich, daß Vaͤter ihre Töchter 
mit einem Theil des Vermoͤgens, ſo ſie 
beſaßen, bey der Verheyrathung aus⸗ 
ſteureten. Andere Exempel hat der ſeli⸗ 


ge Vice⸗Canzler x o Pe in den Proben 


des Teutfchen Lehn⸗Rechts P. I. p. 208. 
209. angeführet, und es fehler in den 
folgenden Zeiten noch weniger daran. 
Im Jahr 1272. gabe Godefridus de 
Eppinftein cum filia ſua Lyfa filio 
Friderici de Coverna 70 MarcasCo- 
lonienfis monetæ legalis in redditi- 


. bus annuatim percipiendis in domi- 
‘  nio fuo de Weda & Brubach pro do- 


te filiæ fuee beym Herrn Sammer Ge 
tichts = Afleflor B. von GvvEenvsin 
Cod. Diplom. Tom, I. p- 738. 739: 


und 1292. Rex Bohemiz filio Regis 


Adolfi cum filia ſua in dotem & no- 
imne dotis 10 milia Marcarum auri, 
eben 
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| NS 265. 
eben. dafelbft p. 859. 860; im Jahr 
1298. aber, als Marggraf Herman zu 
Brandenburg feine’ Schweiter an Here 
zog Rudolph von Sachſen verheyrathe⸗ 
te, erhielte ſie dotis nomine caſtrum 
Beltiz, Dominiz, & oppida ibidem 
cum diftri&tibus, terris, bonis, vil- 
lis, juribus, proventibus & pofletlio- 
nibus alüs bym HORN inder Hand» 
Bibliothek von Sachfen p. 6238. Mehre 
ſolche Brautfchäge bier anzuführen, ift 
unnoͤthig. Der fo fort beyzubringende 
Beweiß der Gegen: Vermachtniſſe is 
weiſet ſelbige zugleich. | 


sl; AR 
Diefe wurde nicht, wie bey Den Roͤ⸗ Fe größer 


‚mern, zur Verficherung des Brautfcha: a | 


Ges, fondern zu deffen Vergeltung aus: Braute 
gelobet, mithin fo viel mehr zum Ge Khao, fo 
ger Bermächtniß verfchrieben, je größer „; os En 
der eingebrachte Brautſchatz war, wie Gegen: 
auch der feel. Kopp d.l. p. 210. 217. Ver- 
angemerfet hat, welche Lehre ich nun⸗ IN 
mehro mit merkwuͤrdigen Proben ber 
ſtaͤcken und hoffentlich auſſer avec 
ſtellen will. Es ift ſchon im vorherge— 
henden S. angeführet, daß Gottfried von 
Eppenftein feiner Tochter 70 Mark Coͤll⸗ 
wi‘ re N. 
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niſcher Muͤnze jaͤhrlicher Aufkuͤnfte zum 
Brauiſchatz mitgegeben. Dagegen ſol⸗ 
te fie num jaͤhrlich 100 Mark bekommen. 
hr Schwiegervater madte fih dazu 
beym Herrn von GsvDENnvSsd.l.p. 
739. folgendergeftalt verbindlich: Ego 
vero -Fridericus Dominus novi ca 
ftri & Coverne do Lyfe feniori filie 
Dn. Godefridi de Eppenftein junio- 
ris in dotem cum filio meo Robino 
centum marcas in redditibus annua- 
tim in. curia Kerletge, nummum 
pro nummo in annona, vino, & ca- 
ters frultibus, que proveniunt in 
curia memorata, ita ut tempore 
mefium & vindemiarım quaruor 
pfobi‘viri famantur hinc inde, qui 
‚eftiment proventus dicte curtis fe- 
cundum eftimacionem terre debi- 
tam & confueram. Et ſicut ifti qua- 
tuor eflimaverint: primo anno, fic 
deinceps Robinus & Lyfa centum 
Marcas in nummis & proventibus 
ibidem recipient,. Er quiequid fü- 
pra centum marcas reliduum fuerit 
de ipfis proventibus, michi Frideri- 
co & uxori mee cedat libere, prout 
deber. Als Kayfer Rudolph. 1278. 
eine Er zwiſchen ſeinen Sohn * 
er⸗ 











des? waſhen — — 26 2 


| Herman von Habsburg, und einer Koͤ⸗ 
mglichen Englifchen Prinzeßin behan⸗ 
delte, verſprach er derſelben, in here- 
dicariis & peculiaribus terris ſuis & 
bonis, & donationem propter nup- 
tias mille marcarum auri redditus 
annuos, & de aliis'terris fuis, ca- 
ftr's, oppidis, bonis & poflefhoni- 
bus ad valorem decem milium mar- 
‘ carum, Was König Eduard von En⸗ 
geland diefer Tochter mitgegeben, erhel⸗ 
let aus folgenden, in dem Kayferlichen 
Conlens- Briefe enthaltenen Worten: 
Noverint univerfi nos ad hoc no- 
firum confenfum liberum impertiri, 
quod illa decem milia marcarum, 
quæ inclitus Rex Anclia illuftri-To- 
hanne filie ue & Hartmanno nato 
noftro pro dore feu dotalicio aſſigna- 
bit, per duos induftrios viros (quo- 
rum alterum idem Rex Anglie, & 
nos alium eligemus) in communem 
utilitatem converti valeant utrius- 
que beym ry mer Alt. Anglic. P.I 
p- 170. 171. Kayſer Adolph verfchrieb 
1292. feines Sohnes Graf Ruprechts 
von Naſſau Gemahlin des Königs Wen: 
zeslaus in, Böhmen Tochter nomine 
dotalitii decem milia marcarum, und 
eben 
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eben dieſe Summe gab der Koͤnig von 
Boͤhmen beſagter ſeiner Tochter in do: 
tem & nomine dotis beym Herrn B. 
don GVvDEnvsd.l. p. 8859. ie 
Herzog Albrecht von Defterreich 1296, 
feine Tochter an den König von Ungarn 
vermählet und ausgefteuret, der Braͤu⸗ 
tigam fie aber mit einem Wittum verſe⸗ 
ben hat, erzehlet EBENDORFFER in 
Chron. Auftriac. beym ?Ez Script. 
Rer. Auftriac. T. IL p.765.’alfo: De- 


‚ funeta quoque Regis Andrex prima 


uxore, petit & obtinuit tradi uxo- 
rem Deo devotam Agnetem, Alber- 
ti Ducis Auftrie filiam, cui pater in 


' dotem, \quadraginra millia marca- 


zum argenti tradidit, imo verius 
paraphernalia; Rex vero Andreas 
pro refufione præmiſſarum domini- 


um oppide Pofonienfis una cum 


Schutta e regione confignavit. In 
der zwiſchen den Grafen von Geldern, 
und einer Koͤniglichen Engliſchen Prin—⸗ 


zeßin 1332 errichteten Eheſtiftung beym 


RYMERA.LT.ILP. III. p. 75: murde 
das Gegen» Permächtniß folgenderges 
ftalt bedungen: Inprimis videlicer nos 
prefati Otto, Ricoldus & Jacobus 
nomine przfati Domini noftri Co- 

| mitis, 
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mitis; & virtute poteftatis {pecialis 
per ipfum Dominum noftrum no- 
‚bis in hac parte 'tradite, damus, 
concedimus & aflignamus præfatæ 


Domine Alianore nomine donatio- 


nis propter nuptias fexdecim milia 
Librararum. ‚parvorum  T'huronen- 
fium annuatim de terris & bonis di- 
&i Domini noftri Comitis ad totam 


vitam diete Dominæ Alianore tam 


in, vita præfati Domini, Comitis, 
quam poft-mortem ejusdem, ‚fi ipfa 


ipfum füupervixerit, habenda & pof. 


fidenda;. Und vom Brautichag heißet 
es darin: Etnos fupra nominati Epi- 


-Fcopi Galfridus & Willielmus vice 
G nomine dicti noftri Regis & præ- 


‘ fius Alianore per pradittum, Do- . 


x 


ditz Dominæ Alianoræ, ac virtu- 


te poteftatis {pecialis nobis per eun- 


dem Dominum noftrum Regem in 
hac parte traditæ, nomine. dotis ip- 


minum noftrum Regem dare & fol- 


vere promittimus. prefato Domino 
Comiti decem milia Librarum Ster- 
‚lingorum. König Carl V. von Frank⸗ 


reich verſprach 1379 beym LY NIE im 
Reichs⸗ Archiv Part. Spec. Contin. 2. 
P. 14. Chur⸗Fuͤrſt Ruprechten zur 
N ’ Pfalz, 
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Pfalz, deſſen Sohn er feine Tochter ga⸗ 
be, hanc dotare fecundum ſtatum & 


decentiam filie Regis Franci& ‚orna- 
tam & munitam jocalibus, & aliis 
füis  neceflariis, " prour confuerum 
& decens eft filabus Regis Francie, 
‚cum in marrimonns Collocanıur per 
Reges Francorum >elargiri. Als 
endlich Kahſer Ruprecht 1406, Gefands 


ten nach Dännemark fehicfte, um eine’ 
Koͤnigliche Prinzeßin für feinen Cohn 


zu begehrten, gab er ihnen unter andern 
folgende, beym MARTENE-Colled. 


-Verer. feriptor. T. IV. p. 136. befind- 


liche Inſtruction: Si de 'redotatione 
indagarent, dicetis, Domimum me- 
um Jobannem velle illi, quantum 


ipfa in pecunia dedit, tantum aſſ 


gnare in terris, & populis, ac ar- 
cibus in Bavaria pro dotalitio, ad 


‚ capescendum ex jis ufumfruetum, 


ita ut fi ante Ducem Johannem vita 
füngererur, tunc caderer in. Ducem 
Johannemn & amborum proles. Si 


autem Dux Johannes ante ipfam e 


vivis.decederer, ipſa tamen toto 
te fux ſpatio illas terras arces & 
populos potlidebir, 'illisque, fruerur, 
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re & populi ipforum prolibus adve- Be Hi 
nient. Si autem prole de ftirueren- 2 


tur, tunc heredibus Aueis Johan- 
nis —— * 





























| §. IV. 
Aus dieſen allen erhellet nun klaͤrlich, Warum 
daß 1) bey Beſtimmung der Gegenver⸗ ae Se 
machtuiß nicht nur auf die Bedinfniß erden 
der Wittwe, fondern’fürnemlich auf den Zeiten uͤb⸗ 
eingebrachten Brautſchatz geſehen ift, Ibeu Des 


braud), 
und daß jene mehrmahlen dieſen gleich ven Tüch- 
geweſen. tern nichts 
. Berrächs t 
liches mit 


Daß Auch 2) die Benahmſung des zugeben, 
Dotis und der Donationis propter nup- in den 
tias keinesweges in ſenfu juris Roma- — 
ni geſchehen, maßen man ſowohl dasje⸗ gegangen. 
nige, was der Mann der Frauen aus⸗ 
lobte, als was ſie ihm zubrachte, Do- 
tem & donationem propter nuptias, 
auch wohl ein Dotalitium nannte. Die 
Berfaffer der Ehe- Verträge haben fol- 
che Lateiniſche Worte unſchicklich ge⸗ 
brauchet, und ihnen einen andern Ver⸗ 
ſtand beygeleget, als ſie zu Rom hatten, 
Die Sache ſelbſt iſt quch nicht Roͤmiſch 
und ſchon zu den Zeiten in Teutſchland 
uͤblich geweſen, als man daſelbſt ge 
* J td: 
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Roͤmiſchen Nechten wenig oder nichts 
mußte. Sie gründete fich in dem geaͤn⸗ 
derten Zufland der Nation. Unſere 
Vorfahren befaffen zu Taciti Zeiten kei⸗ 
ne folche Reichthümer, deren fie füglich 
entbehren, und fie den Kindern bey ih 
‚zen Lebzeiten bingeben Eonnten. Diefe 
bedurften auch Feine Schäße zum Unter 
halt und der Einrichtung ihres Haus 
weſens, weil man fich mit wenigen bes - 
half, und von der Sagd, der imKriege 

gemachten Beute, und Den Aeckern leb⸗ 
te, Die jeden vom gemeinen Weſen auf 
eine gewiſſe Zeit angewieſen murden. 
Nachdem aber das Geld unter ihnen ” 
häufiger, auch Teutfchland beffer ange: - 

-bauet worden, und einige vor andern 
durch ihren Fleiß und Tapferkeit an bes 
meglichen und unbeweglichen Guͤtern 4 


mehr erworben, als ihr nothmendiger — 


Unterhalt erforderte, haben fie e8 mit 
angewand, um die Töchter durch gute 
Heyrathen zu verſorgen. Sie gaben ih⸗ 
nen feine Geſchenke von ſchlechten Wer⸗ 
the mit, wie es in den aͤlteſten Zeiten ge⸗ 
ſchahe, ſondern, in Betrachtung der da⸗ 
mahligen Seltenheit des Goldes und 
Silbers, anſehnliche Geld - Summen, 
auch wohl gewiſſe jaͤhrliche HERRN: 
& | un 
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and. liegende Gründe zu ihrer und der 
ihrigen veichlicherer Verſorgung. Es 
war natürlich, daß Eluge und wohlges 
finnere Väter ihre Sorgfalt auch big 
wur der Tochter Wittwenſtand erſtreck⸗ 
ten, und es.nicht dem guten Willen des 
Braͤutigams oder feine Eltern überließ 
fen, wie felbige fie verforgen wolten, 
ſondern ihnen ein Wittum bedungen, 
and fo vielmehr forderten, je mehr fie 
der Braut mitgaben, weil eines reichen 
Mannes Tochter. gemeiniglich. beffer zu 
Jeben gewohnet ift, als eine Arme, und 
25 jener fauer eingehet, wenn fie fich 
berſchlimmern ſoll. —— 
J — er, 
Sturbe die Frau ohne Rinder,‘ fo Mem der 
bliebe der eingebrachte Brautſchatz nicht Drautz 
überall dem Ehemann. Es wurde 1298. Hr ei 
beym Heren-von-GVDENVS d. 1, wenn die 
P 899. bedungen, quod fi aliquis præ- Sean nhue 
fatorum liberorum ab hac luce emi- ee 
‚graverit, bona & redditus eidem ben? 
traditi & aflignati ad debitos here- 
des & legitimos juxza terr@ genera- 
his confuetudinem revertantur. Hin⸗ 
gegen heißet es ſehr merkwuͤrdig in Kay⸗ 
fer Ruprechts feinen 1406, nach Dünne- 
(Neben⸗St. V. zb) S mare 
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mare gefehickten Abgefandten ertheilten 

Inftruttion bym MARTENE d. I. 
p- 136. $.8.9.: Situnc in eofe fr- 
marent, quod fi Dux Johannes cum 
ipfa nullas proles haberet, ut ipfius 

dos poft alterius obitum ad fuos he- 

redes redeat, fic dicetis, hoc effe con- 
tra morem & confuetudinem in pro- 
vinciis, dominatibus ac terris noftris, 


ut ad mulieris heredes quid rediret, 


fi prole deflitueretur, hocque fpecia- 
tim in matrimonio cum illa Anglie 


initio conclufum fuiffe, quod ipfius 


heredes, nifi haberer proles cum Du- 
ce Ludovico tunc temporis viventes, 
nullo modo afpirare poflint & præ- 
tendere dotem, aut ipfius dotaliti- 
um, pariterque fuit cum illa Siciliee 
noftri domini Regis matre in eoque 


perfiftatis, quamdiu poteritis. Si ° 


illi autem immutabiliter inftarent, 
quod cum fua dote alteri viro nube- 
re poflit, eandemgne fuis heredibus 
accresceret, fi quando ipfa a Duce 
Johanne nullam prolem five nullos 
liberos concepifler, ne propterea 
tradtarus inanis remaneat, illa quo- 
que addiei poterunt, ita ut fi nullam 
 prolem cum Duce Johanne habere 

| Du 








| des Teuefchen Wirtumsundeibgedinge, 275 
Duxque Johannes ante ipfam vita 
fungeretur, fic ipfa & poft ejus mor- 
tem ipfius heredes illas arces, terras 
& populos, qua ipfi pro dotalitio 
afıgnabuntur, tamdiu poflidebunt, 
üsque gaudebunt ac fruentur, usque 
dum Ducis Johannis heredes ab ip- 
fa fuisque heredibus pro tanta pecu- 
nie ſumma, quanta in is ipfi afl- 
gnata eft, redimant. Si autem ipfa 
prius decederer fine partu aut pro- 
libus, quam Dux Johannes, ipfius _ 
heredes nulla ratione quid preren- 
dere poterünt, exipfius dote, dora- 
litio, alisque bonis. Der Kayfee 
wolte alfo nach den Herkommen feiner 
Länder den Brautſchatz nicht. zuriick ges 
ben, fich jedoch am Ende dazu entfchliefs 
fen, wenn die Braut den Bräutigam 
‚überlebte. Es Heißer Dafelbft ferner 
$.10.: Si tunc inftarent, quod ipfius 
dos fpecificerur, & ad hec quantum 
pro dore aflignabitur, tantum & pro 
dotalitio, fie dicendum eft: Tune 
nofiri dominatus confuetudinem non 
ee, neque hoc illi Anglie factum 
efle, cum ipfa non plus redotata fit, 
neque ulla aſſignatio ilh fan fit, 
quam ila quæ dotem funm equaret 


a eh Jen 
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Jeu equivalens, & in hoc. permanea- 
tis quamdiu valeatis. Si autem illi 
unanimiter inhererent, & hac de 
caufa fepararentur, arbitrantes, ipfi 
præſtundam effe duplicem affignatio- 


nem, dotationis &” dotahtü, ne pro- 


pterea tractatus interrumpatur, ſic 
ifta ratihaberi poſſunt, ita ur pro 
dote, urgente neceflitare, aflignerur | 
zquivalens in terris, arcibus & po- 
pulis: & tunc, fi Dux ante ipfam 
moreretur ;, ipfa ufumfrutum in 
ambobus dote, & dotalitio habebit, 


FRE poft illius mortem ipfius heredes 


nominatim Ducis Johannis proles, 
fi ab ipſo concepiflet, hæc omnia 


"hereditabunt. Si autem cum Duce 
Johanne liberos nullos haberet, tune 
traftari deberet ratione retroceden- 


da dotis & doralitii, efferque tentan- 
dum,- fi hoc factum pofibile fir, 
quod hoc tantum rerrocederet, quod 
ipfi pro dote afignandum eft, pro- 
ur fupra fcriprum eft, & in hoc 
quamdiu pares eritis N ES 
autem illam rerroceflionem Grmifh- { 
me prtenderent, fic ipfius heredes 
tantum mediam partem habebunt 


in illis arcibus, terxis J —VD— ip- 
re 
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‚fi aflignatis pro dore & dotalitio ex 
isque ufum & fructum percipient, 
usque dum Ducis Johannis heredes 
ilam medietatem redimerent pro 
tanta pecunie ſumma, quanta illi- 
us dos zftimatur.. Permiſſum quo- 
aue erit Ducis Johannis heredibus 
illam mediam partem in ipfius vita, 
fi ipfis placuerit, redimere pro tan- 
fa pechunie fumma, quantam ipfius 


dos importaret: in alia autem me- 
dietate ipfa folum ufümfruftum ha- 


bebit, poftque illius obitum illa me- 
dieras retrocedat heredibus Ducis Jo- 
hannis. Si vero illa poft mortem 
Dueis Johannis alteri viro nuberet, 
fic ab illa hora medietas ad heredes 
Ducis Johannis redibir fine redem- 


tione feu exemtione, ipfique non 
plus reftabit, quam pro dote datum 


fuit. Si autem illa e vivis discederet 
ante Ducem Johannem fic in pundto 
omnia, quæ ipfius funt, fine ulla re- 
troceflione Duci Johanni manebunt. 
Nach des Kayfers Angeben war es dems 
nach in feinen Erblanden fo wenig ges 
braͤuchlich, daß der Brautſchatz der 


Frauen Erben zu Theil wurde, wenn 


ſie ohne Kinder verſturben, als daß man 
S 3 ihnen 


hadauſhen Winumme undletetinte 277 
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ihnen mehr verſchriebe, wie Diefelbe ein: 
gebracht hatten. Er molte jedoch end» 
lic) der Braut nicht nur den Genuß des 
Brautſchatzes und des Wittums, fon: | 
dern auch, wenn fie Feing Kinder hinter⸗ 
ließe, ihren Erben deſſen Halbſchied pop 
lange lafjen, bis des Bräutigamg Erben | 
den Brautſchatz zuruͤck gegeben haͤtten, 
welchen dieſelbe und kein mehres empfan⸗ 
gen ſolte, dafern fie zur zweyten Ehe 
ſchritte. Zwiſchen denen Herzogen von 
Mecklenburg und denen Grafen von 
Holftein entſtund 1414. über einen ſol⸗ 
chen nicht zurück ‚gegebenen Brautſchatz 
ein Krieg, wovon das Chronicon Hol- 
fatie ‚Cap: 40. in LEIBNITZII 
Acceflionibus Hiftoricis p. 101: fob 
gendes meldet: Nam illi duo Johannes " 
& Albertus non habentes legitimam 
caufam. difidandi Holtzatos, occa- | 
fionem queerebant, repoftulantes do- 
tem domine Anne relite Comitis 
Adolphi, que di&orum Principum 


fuit matertera fex millia marcarum, | | 


gux tamen dudum pramortua fuit. 
Er nifi folveretur eis didta pecunia 


in certo die nominato, & nifı fuper | 


his Henricus Comes & Henricus Dux 
ad diem plaeiti in Prigwalch prope 
hd Tra- 
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ravemundus refponderent, vellent: 
b effe eorum inimici Anno Do- 
"mini millefimo quadringentefimo de- 
cimo quarto, feria quarta proxima 

ante feftum beati Jacobi Apoftoli. 
Der Hiftorienfchreiber fcheinet Die Mech 
lenburgifche Forderung zu mißbilligen,  , 
weil er fihreibet, es habe an einer caufa 
si difhdandi gefehlet, | 


Ss VE 


Die Wittive genof gemeiniglich die Was heu⸗ 
Aufkuͤnfte ihres Eingebrachten, als Ei⸗ tiges * . 
genthuͤmerin, und das Gegenvermaͤcht⸗ ge ublich Bi 

niß als Uſufructuaria, mithin wenn | 
dieſes jenem: gleich war, doppelte Zinfen 
ihres Brautfchages. Wenn aber beydes 
zu ihren Unterhalt nicht binveichte, ſo 
murde alsdenn wohl beliebet, daß ihre 
noch einmahl fo viel aus des Mannes 
Güthern gereichet werden, Dagegen aber. 
der eingebrachte Brautſchatz feinen Ers 
ben verbleiben folle. Daß folches in 

Sachſen von langen Zeiten ber üblich) 

geweſen, daran zweifelt niemand, und 
bobwohl in den Braunſchweigiſchen und 

Luͤneburgiſchen Landen das Sachſen⸗ 
Recht abgeſchaffet, und in der Eelliſchen 
| Paren Ordnung Cap. ‚34. verfüget 
DR PN 
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Fehlet es ihnen an denen Dazu erforder 
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worden, daß die Gegen⸗Vermaͤchtniß 
oder das Dotalitium nicht hoͤher als der 
Brautſchatz anzuordnen ſey, fo ſchrenket 
jedoch der Geſetzgeber ſein Geſetz dahin 
ein, daß wenn der Brautſchatz auf die 
Todes - Fälle im Mangel der Kinder 
nicht zurück faͤlt, ſondern in den Güthern. 
bleibet, nach Gelegenheit dag Doraliti- 


- um wohl in etwas hüher geſetzet werden: 


Fünne. Es bemerfer auch Herr Estor 
in Obfervationibus de Juribus qui- 
busdam vidusrum mulierum eque- 
ſtrium p. 26. dogma illud, quod do- 
talitium dotem abferbeat, etiam in 
provincüs juris Alemannici radices 
egifle: Diefes ift keines weges aus den 
Roͤmiſchen Rechten herzuleiten, welche 
von dem Dotalitio nichts wiſſen, und 
einer armen Wittwe, wenn Kinder fuͤr— 
handen, einen geroiffen Anteil des Derz 


‚ mögens zum Niesbrauch, dafern aber 
die Erbfchaft des Mannes Seiten: Berz 


wandten zu Theil wird, zum Eigenthum 
mitteilen. Die natürliche Billigkeit 
hat den üblichen Wittum eingefuͤhret 


Es ift unbillig die Lehns⸗ Folger mit den 
Unterhalt ſolcher Wittwen zu beſchweren, 


welche von den Ihrigen leben koͤnnen. 


ten 








1 Mitteln, oder fie begehren ein reich⸗ 
lichers Auskommen, fo ftelet man es in 
ihre Willkuͤhr, ob fie ſolches mit den 

Verluſt des Brautfchages ‚erhandeln, 

oder fich mit diefen befriedigen, und ihn 
ihren Erben beivahren wollen. Haben 








fie aber nichts im Vermögen, fo wird 


ihnen gleichwohl billig nothoürftiger Un: 
terhalt aus des Mannes Gürhern vers 
ſchaffet, welches Viralitium mit dem 
Vidualitio nicht zu vermengen iſt. 


Da übrigens fo mancher Zank des: 
wegen entftehet, daß man die in den 
Tentfchen EhHeftiftungen gebrauchte Ras 

teinifche Worte im Kömifchen Verſtan⸗ 
de, gemeiniglich wider Die Abficht der 
contrahirenden Theile, nimmt, auch die 


eigentliche . Bedeutung der. Teutfchen 


Worte Leibgeding, Leibzucht, Wir 
tum ic. nicht ein jeder meiß, fo ift rath⸗ 
ſam ſich deren in den Eheftiftungen gaͤnz⸗ 
lich zu enthalten, und mit deutlichen 
Teutſchen Worten auszudrücken, mag 
die Braut im Nittwen: Stande, und 
nad) abe Tode Deren Erben zu erwar⸗ 
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Role: oo 
J Acht und dreyßigſte 
al | Abhandlung, 

a Bon Staͤdtiſchen 
J—— Vogteyen. 


Be Ss 













FAN SAN, on den mehreften unmittelbaren und 
f — Bi ae A) mittelbaren Städten, worin fich 
en ——Hung,wie Biſchoͤfliche Kirchen finden, find zwi⸗ 





? | ne keiten beftige Irrungen über die weltlis 


Bi. der Bi: che Gewalt entftanden, und Deren eini- 
u fhöfe in ge dauren annoch (a). Sch habe in 


den Stäbe dieſer Mebenftumden Vier Abhandiung 





Ei weit die fchen den Bifchöfen und Stadt - Dbrig- 









ten, worin 
Die Gathe- 8. 16. 17. mich bemübet, den eigentlichen 


deal = Kir⸗ Grund der Bifchöflichen und Städtifchen 
| Fndtich, Befugniſſe, die noch jest in Uebung find, 
Sich vor zu enfdecken, und die Mittel» Strafe 
Alters er zwiſchen denjenigen Abwegen zu finden, 
| bg, auf welchen die Schriftfteller der Bir 
. ſchoͤfe und Städte zu wandeln pflegen, 
— indem jene die Stiftifche, gemeiniglich 
ei fehr eingeſchrenkte Getichtbarkeit in den 
se | Städten vor eine völlige Landes- Hoheit 
Ri. | ausgeben, vdiefe aber dafuͤr halten, daß 
| | den nen fein mehres Recht jemahls 
zuge⸗ 
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— Me 


zugeſtanden, als was ſie durch beſondere 
Vertraͤge von denen Staͤdten erlanget. 
Herr Legations-Rath morırz hat 
in feiner Hiſtoriſch⸗ Diplomatifchen 


Abhandlung, vom Urſprung derer 


Reichs⸗Staͤdte, infonderheifder al 
lezeit unmittelbaren, und weder 
unter Herzoalich - und Gräflich- 


noch unter Bifchöflich -weltlicher 


Jurisdiehion jemahls geftandener 
freyen Reichs-Stadt Worms behau⸗ 
pten wollen, daß wenigſtens die am 
Rheinſtrom belegene Reichs⸗Staͤdte, den 
Kayſerlichen Voͤgten nimmer unterwor⸗ 
fen, noch dieſer Gerechtſame den Biſchoͤ⸗ 


fen zu Theil worden, mithin eine Lehre 


beftritten, Die ich zu befeftigen gefuchet. 


Ich laſſe e8 ferne von mir. feyn, mic) in 


die Streitigkeiten zu mifchen, welche zwi⸗ 
fchen dem Hochitift und der Stade 
Worms obmwalten. Jenen Tann die. 
Dbrigkeitliche Gemalt, und diefer die Uns 
mittelbarfeit, famt den wichtigfien Ho⸗ 
heits- Rechten ohngefchmälert verbleiben, 
wenn gleich meine Säße ihre Richtig⸗ 


| keit haben. Here Moritz bemerket 
pag.438. fehr wohl, daß eine Grund» 
Unwahrheit viele Unmahrheiten gebäh- 


re, und es giebet Faum etwas zu meh⸗ 
ik | ten 
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ren Serthümern Anlaß, als mern man 
fich falfche Begriffe von der ehemaligen 


Biſchoͤflichen und GStädtifchen Gewalt 


machet. Inſonderheit erweiſet dieſes 
Exempel, wie noͤthig es ſey, den Ur 
ſprung der Kandes⸗Hoheit zu erforſchen, 
welches ich in dieſer Neben ⸗Stunden 


XXIlten Abhandlung zu thun befliſſen 


geweſen. Ich glaube daher meine Zeit 
nicht uͤbel anzuwenden, wenn ich den 
Urſprung der Biſchoͤflichen weltlichen 
Gewalt in den unmittelbaren und mit⸗ 
telbaren Städten, worin die Cathedral 
Kirchen befindfich, mithin die ehmalige 
Beſchaffenheit ver Reichs: Vogteyen in 
den Städten nochmals unterfuche, und 
die Urfachen anführe, warıım id) bey der _ 
hievon geäußerten Meinung, aller erreg- 

ten Zweifel obngeachtet, verharte. Dem 
Heren Moritz Ean dieſe nur Die Erfor⸗ 
fung der Wahrheit zum Endzweck har 
bende Schrift, fo vielmeniger mißfallen, 

da ich ihm meine runde mit eben den 
Glimpf entgegen fege, mit welchen er 

rühmlich die feinige wider mic) Bora 

tragen hat, 


(a) Neben» Stunden Das I. vie Ye 
Sardtung 9.7. 8 
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mi Derfelbe hält dafüt, daß die Civi- Die Roͤ⸗ 
tes imperiales vel regales fimplici- NL 
ter fic dite in ganz alten Zeiten ihre noffen der 
eigene Magijtrate, Geſetze und Gewohn⸗ Freyheit 
heiten, auch ein gewiſſes Territorium u 
und Einkünfte gehabt, welche zum Be⸗ ges Tages 
huf ihrer Verfaſſung in allen Vorfallen: Ab ce 
beiten verwendet worden p-5 1. Die ne 
fes fol daher rühren, daß zu der Roͤmer 
Zeiten ihnen die Jura municipiorum 
mitgetheilet find, in welchen die den Pro- 
confulibus beygegebene Comites fein 

Hecht fprachen p. 29., noch die Politica 
beforgten, fondern beyden dem ftädtifchen 
Maoiſtrat überleßen pıın 


Daf nun berfchiedene Rheiniſche 
Staͤdte ehmahls Roͤmiſche Municipia 
geweſen, ermeifet folgende Stelle beym 
AMMIANO MARCELLINO Lib. 
15. C. 2.: Ac nunc numerantur pro- 
vinecie per omnem ambitum Gal- 
liarum: fecunda Germania, prima 
ab occidenrali 'exordiens carding, 
Agrippina & Tungris munita civi- 
tatibus amplis & copiolis. "Dein 
prima Germania, ubi preter alıa 
municipia — ———— eff, &° Vangio- - 
ne8 
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nes Nemetes & Argentoratus 
barbarieis cladibus nota. ° Poft has 


Belgica prima Mediomatricos pre- 


tendit & Treviros, domieilium prin- 
cipum .clarum. Es fehreibet zwar 
von ſolchen Zeugniß der gelehrte Here 


: SCHÖPFLIN in Alfatia illuftrara 


p-213. $.162.: Quod fi Ammianus 
municipi vocabulum vero & pro- 


prio fenfü intellexit, ſuis ſub legibus 
& magiftraribus vixit Argentoratus, 


qui honorum in urbe Roma fuere 
particıpes.. Non inquiram in Am- 
miani ftylum, nec queftionem mo- 


“ vebo, an genuinum vocis ſenſum in- 


tellexerit exterus ftylo barbaro fcri- 
bens. Auch bemerfet SPANHEMIVS 


Orbis Romani Cap. 3. p. 106-, com- 


municata cum pluribus non urbibus 
folum ac oppidis, fed gentibus eriam 
integris a Romanis Imperatoribus 
civitate, municipia ac municıpes di- 
ci in genere de civitatibus Romano 
Imperio fubjettis earumque civibus. 
Ich will aber Diefe wichtige Zweifel an 
ihren Dre geftellet feyn laffen, und vor⸗ 
ausfeßen, daß die heutige Reichs⸗Staͤd⸗ 
fe am Nhein, und noch mehre ander 
re die Jura municipiorum Romano- 


rum. 
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ves certarent cum Romanis, quo- 


— in fpecie fic dictorum gehabt, 


‚hingegen die Frage erörtern: Ob hierz 


aus folget, daß fie faſt freye Staaten, 
und nur den Nömifchen Kayfern derges 
ſtalt unmittelbar unterworfen geweſen, 
wie es unſere Reichs⸗Staͤdte heutiges 
Tages ſind? Die Gerichtbarkeit wurde 
nun zwar in denenſelben durch Richter 
ihres Mittels, nach ihren Geſetzen geuͤ⸗ 


bet (a). Allein im übrigen mußten fie 
denen Mömifchen Præſidibus gehorfas 


men, und ſchreibet SPANHEMIVS 


d:1. Cap. 10. p.'310.: Liberas civita- | 


tes Præfectum aRomanis ſubinde ac- 


„eipere, ac pendere tributum, ‚efleque 
vectigales, nifi ubi immunes a tri- 


butis nempue exdem a Romanis de- 
clarabantur, res e prifcis auctoribus 


aliisve monumentis nota & comper- 


ta; und Cap. 13. pag. 370.371. 372.: 
Ile urbes Romanorum Praefidum 
juflis cæteroquin obnoxie, & penes 


hos in iisdem ordinandis ac regen- 
‘ dis fumma poteftas, nec relidta Va 


riis populis vel urbibus lesum ſua- 


- zum libertas plena, fed reibricta, & 
a Jurisdittione Romani Pre&fidis ii 


ne quidem exemti fuerunt, ubi ci- 


zum 
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‚rum ingens erat numerus in provin- 


ciis. Dieſe Staͤdte, auch diejenige, 


welche Roͤmiſche Colonien waren, er— 
langten, wie ſchon geſaget, die Steuer⸗ 
Freyheit durch beſondere Privilegien (b), 
und das Jus Italicum, fo einigen, als 
der Stadt Cölln mitgetheilet war, be 
freyete fie nur vom Kopfſchatz, und nicht 


‚vom Landſchatz (c). Ueberdem wur: 


den Die Grenz » Städte mit Einquarti⸗ 
tungen fehr beſchweret (d); daher dann 
WALDSCHMIDT in Diff, de Dife- 
rentiis municipiorum Romanorum & 
Urbium Germani& mediatarum $.9. 
mit gutem Grunde dafür hält, urcum- 
que municipia fpeciem aliquam rei- 
publice a Romana diverf@ pr& fe 
tulerint, quin & respublicz diete eo- 
zumque curatores reipublicz audive- 


rint, revera tamen hc omnia in me- 


ris fimulacris conftitiffe, & municipia 


qualiacunque a republica æque re- 


mota fuiffe, ac urbes Germani& me- 
diatæ hodie ſunt. Wi 


{3) sısonıvs de Antiquo ltaliæ ſta- 
tu Lib.2. C.7. spannemivs d. |, 
P- 96. 104. 105. Er 


(b) srowervs Annal, Teevis, Lib. I. 
£ C. 5* 
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J c. 5 121. 124. SPANHEMIYS d. l. 
C.i9. p.4608. 
ei L.8. 9.1.2.7. ‚ff. de CeAfbus, Here 
' SCHOEPFLIN d. l S. 68. 69. Sect. 2. 
©. 1. 9.18. P. 160. 287. SPAnHE- 
uw. MıVs d. p. 476 
(d) conrıng de Urbibns Germanici 


957. 





$. IL, 


Allein wenn gleich Die mehrefte Mu- Noch auch 
nicipia unter den Roͤmiſchen Stadthal⸗ en, 
tern gefianden, ſo mögten dennoch wohl ee 
diejenige, welche der Roͤmer Bundsge te 


| noflen waren, einer weit größern Frey⸗ 
heit genoffen haben, dergleichen die Cälle 
ner, Wormfer und andern gewefen kon 
— (2), 


Mit dieſen — iſt ae 


Hankaienes ein Feedus æquale erriche 
fet, wie SPANHEMIVS C, 10. p.306. 


alſo lehret; Superiorem utique po- 
pulum somanıum agnoscebant li- 
beri populi. Ea fuit conditio om- 
nium ferme foderum, quæ Roma- 
ni iniyerunt cum exteris nationibus 
vel Regibus, maxime ubi greyit res 
‘Romana, illiusque populi reveren- 
ia dc meru paulatim yicini, & pro- 
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eul etiam poſitæ nationes Regesque 
tenerentur. Er thut p.319. hinzu: 
Erat h&c autonomia vel præcipua 
pars libertatis illarum urbium, quæ 
cæteroquin erant in. Romanorum fi- 
de, ur fuis legibus urerentur, pro- 
prios crearent magiftratus, a qui- 
bus nempe jus lis, non vero a Ro- 
manis reCtoribus dieeretur, agros- 
que fuos preterea vel oppida, que 
erant in eorum ditione, retinerent, 
a Romanorum vero prefidiis eſſent 
vulgo immünes; Dem Herrn SCHOE- 
PFLIN d.1. p. 286. alfo beypflichtet: 
Populi jure Latii & Italico jure do- 
nati latinis (criptoribus federati no- 
‘minantur, quos ipfis Romanis füb- 
jectos fuiſſe dubium non eſt. Wer 
kann ſich vorftellen, daß die Römer Coͤlln 
zue freyen Republik werden laffen, da 


diefe Stadt ihre Grenz - Feftung, und | 
‚guten Theile mit Römern befeget war, 4 


deren Teutfche Einwohner fidy auch. ih- 


tes alten Rahmens fchamten (b). Sch 1 


glaube daher, daß die mitten in Teutſch⸗ 
land belegene Fraͤnkiſche Staͤdte, in wel⸗ 


chen ſich ein Reichs⸗Vogt fand, deffen 
Gewalt fehr eingefehrenker war (c), * 


einer ſo großen Freyheit genoſſen, wie 
die 


J 
ß 
4 
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die Municipia , welche - Der Roͤmer 
Bundsverwandte waren, malen diefe 
dergeſtalt unter den. Roͤmiſchen Stade 
haltern ftunden, als die Fraͤnkiſche Ci- 
vitates præfectoriæ unter. den Herzo⸗ 
gen. Daß man es vielleicht bey ihren 
Rechts Sprüchen gelaffen, und die Roͤ⸗ 
mifche Obrigkeit ſich Feine Erkenntniß 
darüber anaemaffet, ift eine Befugniß, 
die wohl Banven- Gerichten an einigen 
Orten noch) heutiges Tages zuſtehet (4). 
Auch wird von den Evangeliſchen Con- 
üftoriis an die Catholifche Landes - Herrn 
‚nicht appelliret(e). :- Diefe Inappella- 
. biliteer. mindert die Unterwuͤrfigkeit in 
etwas. Sie hebet felbige aber nicht 
auf, und dergleichen Ausnahmen ohn⸗ 
erachtet, verbleiben die mehreſte und nußs . 
bareſte Theile der höchften Obrigkeit dem 
Landes Herrn, | 
(a) Arrıne Noritie inferioris Germa- 
nie p.85. Here moritz d.l.p.88. 
' (b) racırvs Annal. Lib. XII. C. 27. 





| und de M. G Cap. 28. | 

Le) Ich babe in diefer Neben Stunden 

V. Abhandlung H. 4. und 5. gezeiger, 

daß die rechtliche Erkenntniſſe nicht 

vom Vogt nad) feinen, ſondern nad) 

der aus der Buͤrgerſchaſt genomme⸗ 
R ' T 2 nen, 
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nen Schöppen@urbefinden abgefafler, 
und daß ohne der Bürger Genehmhal⸗ 


tung feine Ordnungen gemachet wor« 


den. Solches willich jeßt noch mit eini⸗ 


gen Proben beftärfen. Esheißerbeym 


Herrn von nonrtHeım Hiftor, Tre- 
vir. T.1I. p.3 5. in conventione Balde- 
wini Archiepifcopi cum civitate Tre- 
vitenfide1309.: Scultetusnofter Tre- 
virenfis ſe reget juxta judicium ſcabi- 


norumnoflrorum Trevirenfium, ac jura 


& confuerudines eorundem fcabino- 
zum obfervabir, ficut tempore dicto- 
rum pr&deceflorum noftrorum exti- 
tit obfervarumz; und in König Wil⸗ 
Helms der Stadt Aachen, 1248. ertheil⸗ 


ten Privilegio beym Lünıc im Reichs⸗ 


Archiv Part. fpec. Cont, 4. P.I. p.57. 


58.: Inhibemus etiam ne aliquis Ju- 


dex a.nobis vel a aliquo Succeflore 
noftro conftitutus, in gravamen ali- 
cujus civis procedat, niſi prout ei di- 
ctaverit [ententia fcabinorum, ut ia 
nullo pr&didtorum fidelium liberras 
mutiletur; In Kayſer Henrich VII 


Conſtitution d. 1313. in MOSERS 


Reichsſtaͤdtiſchen Handbuch P. I. 


p- 291.: Infuper Sculterus Nurem- 


berg. femel in quolibet anno coram 


Confulibus civitatis ejusdem juramen- 
tum præſtet, de faciendo judicium 
&quanimiter tam pauperibus, quam 

| divi- 
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divitibus fecundum rationabilem Sca- 


binorum fententiam: Kerner in den 


—3 


Biſchoͤfl. Speyriſchen Briefe: Quod- 


1} hr . 
contenti efle debeamus Sententiis 


guas iidem Confules & eives Spivenfes, 
cum a nobis vel noftro certo nun- 
cio requifiti fuerint, proferent fub 
ſui debito juramenti beym zemman 
in der Spehriſchen Chronik Lib. 4. 
c.24.P.333.5 Auch indem Privilegio 
der Neuſtadt Salzwedel von 1247. in 


der Marggräfl. Braudenburgifchen 


Urkunden p.43.: Preterea ipſi civita- 
ti ita duximus. indulgendum, quod 


‚advocatus nofter, quem ipfi civita- 


“Ti pro tempore flatuerimus, quan- 





do judicio prefidebit, fecundum quod 
aConfulibus ejusdem civitatis fententia- 
zum fuerit, judicabit, easdem fenten- 
tias omnimodis prolequendo; In 
einen Vertrag zwiſchen den Erz « Bir 
fchof zu Maynz, und denen Erfurtie, 
fhen Bürgern, beym Heren von cv- 


> penvs in Cod. Diplom. T.1. p.749- 
iſt verfehen: Itemquodcivesnullia ſta- 


tuta facient fine confenfu Domin Ar- 


——66 
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chiepiscopi, per que ledantur jura 


. &} honor. ipfius A. & Cleri fui: Er fı 


que talia facta funt, fint irrita, invali- 
da & cafla. Die Gültigfeit der dem 
Erzbifchof und der Cleriſey unnach⸗ 


theiligen Staͤdtiſchen Ordnungen wur⸗ 
T 


3, de 
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de demnach eingeräumee , und afg die 
Marggrafen von Dramndenburgr2 7% 
die Salzwedelſche Staruta verbeſſerten, 
geſchahe es, ſecundum civium ejus- 
dem civitatis conflium, wie aus den ° 
eben angeführten Marggräfl. Bran- 
denburgiſchen Urkunden p.67. erhellet. 
(d) Meine Tractation de bonis Meier- 
dingicis $. 38. Da 
(e) Diefer Neben ⸗Stunden XVee Ab 
handlung. 
| a 
a Geſetzt aber, doch keines weges eins 
Staͤdte geraͤumet, es waͤre den Rheiniſchen 
waren fei- Städten von den Roͤmern eine groͤßere 
ne Bunds⸗ Freyheit gegoͤnnet, als deren die Teuk: . 


den Ye , febe Städte im Fräntifchen Neid) gemeis 


mannier niglich genofien, fo iſt jedoch ungläubs 


und Franz lich, Daß fie folcye unter den Teutfchen 


ken, fon= 


dern ihnen Meberwindern behalten. Herr Moritz 
unserwors dermuther e8 bon den Wormſern, weil 
fen. man 1) nicht Tiefet, daß fie nachdem ihz 
ve Stade durch Die Vandalen erobert iſt, 
über den Rhein weggefuͤhret worden 
p-114. Er hält 2)dafür, daß wenn nach 
folher Zeit Worms den Alemanniern 
unterworfen geweſen, dieſe den VBangio⸗ 
nen, die ihnen ehmals beygeſtanden, 
ihre hergebrachte Freyheit ungekraͤnket 
gelaſ⸗ 
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euaſſen haben, und ern felbige unter 
die Sranfen fommen, fo hätten fie fich 
ihnen freywillig untergeben, mithin fol 
che Srenheit als focie civitates behal⸗ 
ten. Er geftehet jedoch, daß man nichts 
befonders davon zu melden im Stande 
iſt, p- 114. 115, Endlich wird 3) aus 
Dem GREGORIO TVRONENSE 
Lib. 2. c. 40. angeführet, daß, Clodo- 
vaus zu den Coͤllnern gefprochen: Con- 
filium vobis præbeo, fi videtur ac- 
ceptum, convertimini ad me, ut a 
' mea fıris defenfione, 


Nun es zwar 1) kein buͤndiger 


Schluß: Die Vangionen find nicht uͤber 
den Rhein weggefuͤhret. E. hat man ih⸗ 
re Regiments⸗Verfaſſung unveraͤndert 
gelaſſen. Selten vertreibet der Ueber⸗ 
winder ein uͤberwundenes Volk aus ſei⸗ 
nem Lande, weil er dabey feine Rech⸗ 
nung nicht oft findet. Jenes muß ſich 
aber oh die bey diefen herge⸗ 
brachte politifche Einrichtungen gefallen 
laſſen. Inzwiſchen blieben die Vanda⸗ 
len fo kurze Zeit am Rhein, daß fie das 


ſelbſt wohl nichts, als morden, rauben 


und vermüften gethan (a). Diefe Ge 
| wo wurden aber Daranf den Aleman⸗ 
| a niern 
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niern zu Theil, von weldyen Herr scHö- 
PFLIN d.1.$ 239. fchreiber:; Vanda- 
lica invafione Rheni limes anno 406 
non modo perruptus arque nudarus, 
fed & plane abolitus fuit; ubi rerum 
natur& convenientius nihil, nihil 
verifimilius, quam ur Alemanni ex 
Germanica. füperioris Rheni, quam 
tenuerant, ripa in Gallicam tranfi- 
rent Oppofitam, uti eodem fere rem- 
pore Franei ex Germanico inferio- 
ris Rheni Iitore, quod occupaverant, 
tranfierunt in Gallicum, Daß das 
milde Volk der Alemannier nur der 
Stadt Worms geſchonet, und fie als ei⸗ 
ne maͤchtige Grenz» Stadt in Freyheit 
leben laſſen, iſt fehr ungläublich, wenn 





dasjenige feine Nichtigkeit hat, mas Herr 


SCHOFPFLIN d.1.p. 220.8. 173. 
von ihnen alfo meldet: Alemanni in 
oppolito Rheni litore commorati 
Gallice hujus.ore Rhenenfis, cui 
per duo fecula inhiaverant, occu- 
panda occafionem jam nacti, arces, 
caftella, oppida & quicquid illis in 


finiftra Rheni ripa refiftere potuerar, 


everterunt, munitarum præſertim 
urbium acerrimi hoftes. Der Geo- 


-graphus Ravennatenfis, welchen Herr 


Moritz 





Besen. ie 











N, 


Sinfgen Stiche, ee 27 


ot p- 124: anfühtet, thut zwar ber: 
ſchiedener Civitarum Alemannicarum 
Meldung. Es bedeutet aber bekandter 
maſſen dieſes Wort nicht immer einen 
befeſtigten Ort, ſondern vielfältig inco- 
las in unum focietate jun&tos, ja fo 


gar ganze Völker, und fals auch hier 


eine Stadt Dadurch verſtanden wuͤrde, 
fo iſt doch Worms denen den Aleman- 
niern unterworfenen Staͤdten beygezeh⸗ 
let, die keine freye Republiken waren. 
Wenn ſie eine Grenz-Stadt geweſen, 
alsdenn hat man ſich außer Zweifel ih⸗ 
rer noch mehr als anderer Staͤdte ver⸗ 
ſichert, und es nicht auf derſelben guten 
Willen ankommen laſſen, ob ſie denen 
neuen Herrn treu ſeyn wolle oder nicht? 


Durch den Sieg bey Zuͤlpich eroberte 


der Fraͤnkiſche Koͤnig Clodovæus die 
Länder der Alemannier GREGORIVS 
TVRONENSTS erzehlet L. 2. c. 30.: 

Cum (Alemanni) Regem ſuum cer- 
nerent. interemtum, Chlodovei fe 
ditionibus fubdunr, dicentes; Ne 
amplius, quzfumus, pereat populus: 
Jam tui fumus; und der von den 
Herrn MASCov in den Gefehichten der 
Teutfeyen Lib. I. S. 8. num. 8. anges 


führte Agathias meldet von ihnen: 
—— Sunt 
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Sunt etiam his patria quedam infi- 
tuta: in reipublice vero adminiftra- 
tione Francorum politiam fequun- 
tur, ° ie ergaben fich alfo den Fran⸗ 
fen nicht freymillig, fondern wurden 
mit den Degen dazu gegmungen, und 
muften vie N Negierungs- Form 
: einführen laſſen (bD). Daß diejenige 
Voͤlker, twelche faft 100 Jahr mit den 
Alemanniern vereiniget geweſen, in die 
a etwanige alte Freyheit wieder gefeßet, 
En “N und für Bundesgenoffen der. Franken 







































Se gehalten worden, Davon meldet die Hir 
Ei ftovie fein Wort, und dergleichen Ge 
FT finnung der Steger, und ihren Vortheil 
“ Bi | ungemaͤſſe Wohlthaten find keinesweges 
BA zu verrmuthen, Herscuho EPFLIN | 


‚urtheilet Daher p 43 1. $. 419. ganz recht 

alfo: Quod Gi autem Clodovzus 
| Alemannos trans Rhenum fibi fübju- 
“ cit, multo magis Rauraci, Sequani J 
1 noſtri Rhenenfes, TribociarqueNe- 
ni u metes ſub Alemannorum tum de 
Be gentes imperio Francieum Clodo- 

Be | v&itunc imperium fubierunt. Er 
, ) | thut zwar der Wormſer feine ausdric 
Bi liche Meldung, Es ift aber eben die Y 
—1 VUrſach fuͤrhanden zu glauben, daß fie { 
J ir als die Speyrer, einerley — 
J | A 








un 


u * 


1* 


Edoeſhen Reichs⸗ aa, N 


fat mit den Alemanniern gehabt. Eben 


wenig war Coͤlln nur eine Bundsver 


wandte Stadt der Franken. Herr 


MAScoverweifetd. 1, L. 9. $.2r. daß 
fie von ihnen nicht nur erobert, fondern 


auch behalten worden. Als ihr König 


ums Leben Fommen, fprach zwar Clo- 
dovzus zu den Volk, die von Herr 
Moritz p. 129. angeführte Worte, und 
verlangte, ut ſub fua eſſet defenfione. 
Daß aber jener ſowol als diefes vom ei 
ner folchen Pertheidigung geredet, tes 


che Könige ihren Unterthanen wiedek⸗ 


fahren laffen, ergeben die gleich folgen⸗ 
den Worte des Gregorii Turonenſis: 


At illi iſta audientes, plaudentes tam 


palmis, quam a cum clypeo 
evettum füper [£ Regem confituunt, 
renumque Sygeb£erti acceprum cum 


 thefauris, ipfos quoque fue ditioni 





adfeiwit.: Eben wenig hat Maynz, 
melches ein Municipium Romanum 


geweſen feyn foll, ji) freywillig den 


Franken untergeben. Die Sei lage 
zu der Zeit, als Diefe fi) des Rheingau⸗ 
es bemächtigten, in den Ruinen, und 
wurde von den Fraͤnkiſchen Königen 
wieder aufgebauet »(c. Von Trier 
fihreibet gr OwER vg Annal, Tre: 
N | vir 
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vir. L. $.c. 8r.: Anno ass. Treveri 
amiflo jure Romano ac veteri, quo 
annis ferme quingentis pace bello- 


300. 


que floruerant, everfa hibertate, in 


Francorum conceflere leges ritus- 
que vivendi. Wo find denn die focize 
civitates, qu& non hoftili vi ſubactæ, 
quam veluti focietate recepte & re- 
gni Franci&pars ultro at? Gewiß 
- nicht am Rhein, und ift des Aventini 
Zeugniß ganz unzulänglich, eine fo wich, 


tige Begebenheit zu erweifen, auf wels 


ches man fie jedoch allein geunder (d). - 


(a) Herr scuhörrrind.l. .p. 220.8.17 

(b) Lenmans Speyrifhe Chronic IK 
3. © 2.p.18r. 

(c) serrArıusRer. Moguntiac. L. 1. 
c. 8. 

(d) &yrıanprı Auguftz Trever. An- 
nales P. XI. p. 145. HEIDER von 
— Przlim. IV, p. 35- 


en. 
Auch in Man Anden it den Staͤdten, welche 
— ch Municipia Romana geweſen ſeyn ſol⸗ 


Grafen, le, fowohl als in andern, Grafen, 
DBögteund Voͤgte und Schultheißen. Won allen 


| u Städten fehreibet der ganz underdächti- 


ge 3 a Stadt-Syndicus KYRI- 


ANDER 


—_ 













— 
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Könige und Kayfer gelefen oder leſen 





“ aliquando judex fifealis appellaba- 


- Graf als weltlicher Landrichter geſeſſen, | l 


Coloniæ &c. und es heißer von Straß- 
burg beym Herin SCHOEPFLIN Al- 


gr re eur mare 
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ANDER in Auguftze Treverorum | 
Annalibus P. VH, p. 60,: Unicuique 
fere civirati Comes pr&fidebar, is 






tur; und LEHMAN in der Speyri— 
ſchen Chronic L.2. C. 18. P. 74: „Daß 
in den Hauptſtaͤdten eines Gawes, ein 
Biſchof als geiſtlicher Regent, und ein 


hat allerdings ſeinen Grund in vorange⸗ 
deuteter Form der Regierung bey den 2 
Roͤmern, und hernach den Teutſchen, se | 
und kann niemand Daran zweifeln, der / 
die Gefege und Starura der Teutſchen u 

i 





wil;,, auch coNRING de Vrbibus 
Germanicis S. 73.: Francorum tem- a 
peftate omnis urbs, omnisque vicus | 
jura a Comitibus aut legatis regiis 
acceperunt, In den Capitularibus | M 
L. 2.c.25.bymsarvzio T.].p. N 
743. gefchiehet Meldung der Comitum 
Vefontii, Mogontie, Trevirorum, 


fatie illuftrare p.685.9.13 1: Omnis 
urbs, omnis pagus & vicus a Co- 
mitibus aut legatis regüs tum jura 
accepir. Libexa optimatym populi- 
vs A vs 


/ 
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ve poteftas in Francicis civitatibus 
illa etate. non habuit locum. _ Inter 
urbium adminiftrationem & agri 
nullum illo ævo in’ jure diferimen, 
ut ex monumenris apparet.  Strate- 
burgum ergo a Comite regio rectum 
fuiſſe, ex aliarum F rancie civita- 
tum formula colligimus. Daß in 
der Stadt Speher der Biſchof das 
Schultheißen⸗ und Vogt⸗Amt verliehen, 


bezeuget LeHMAN d.LL. 4 5.24 
P 333. 334. In der Stadt Trier ſtun⸗ 
de die Vogtey dem Pfahgrafen am 


Rhein zu, welcher fie 1197. Dem Erzbi⸗ 
ſchof uͤbertruge (a). Die Stadt Mahn; 


erlangte allererfi 1135. von Erzbiſchof 


Adelbert die Befugniß, daß Die Bürger 
außer ihren Mauren für keinem Gericht 
ftehen, noch Steuren entrichten durften, 
Es heißer in dem Privilegio: Com- 
municato ergo primorum confilio, 
Clericorum dico, Comitum, Libe- 
rorum, Familie & Civium, habi- 


tantes infra ambitum muri civitatis 


prefate & manere volentes hoc ju- 
re donavi, ut nullius Advocati pla- 
cita vel exaltiones extra ımurum ex- 
peterent, fed intra fui nativi juris 
ellent ine exactiones violentia. Qua- 
| re 
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9— —— tributum: cui ve- 





&igal — nullo exigen- 
E Die Mapnızer 
Be alfo nicht kn von der Stadt 
Vogtey, fondern nur von den Erzbi⸗ 
ſchoͤfl. Gerichten außer der Stadt, und 
den denen Erzbiſchoͤfen entrichtenden 
Steuren befreyet geweſen zu ſeyn. Von 
Coͤlln meldet Herr scHorrrLin d.l. 
p- 686. lit. g.: ‚Archiepifcopus Colo- 
nienfis in urbe hac Comitem habuit 
ſub nomine Burggravii. Comitarus 
hic Colonienfis feudum erat Archie- 
pifcopi, cujus dominium utile cum 
directo conjunxit Archiepifcopus 


an. 1279. poflquam a Joanne de Ar- 


‚berg illud redemifler; Und von der 
Stadt WormspıTMARVSMERSE- 
BVRGENSISLib. 6., eam fuifle ſub 
lege Ducum. Dieſes beſtaͤrket auch 
ein Diploma Kayſer Ottens Il. in Ori- 
ginibus Guelficis T. IV, p. 296. 
worin er der Kirche zu Worms folgene 
de Schenkung thut: Quicquid nepos 
nofter atque zquivocus Otto Wan- 
nie intra urbem, vel in fuburbio 
tam in bannis, quam in toletis, vi- 
ſus eft noftra ex parte tenuiffe, no- 
ſtre — perpetim habendum 


a 


con- 
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eondonamus privilegio, Nam tra. 
ditione ac permiffu deceforum füo- 
rum usque in ſua tempor® eadem 


* 


ecelefia tam in toletis quam bannis 
duas tantum rotius utilitatis Partes 


tenuit; tertia, ut omnibus illius pro- 
vinciæ optimaribus norum eft, no- 
ftre fifco refervara - - Nullaque ju- 
diciaria perfona in prædicta civirare 
ullam deinceps exerceat poteſtatem 
pr&ter ipfum, quem paftoralis di- 


Suitatis folertia prefecerit advoca- 


tum, Diefe Schenkung wiederholete 
Kayfer Otto TIL beym schannAT 
Hiftor, Wormar, Cod, Probat. n. 30, 
Es geſchiehet auch dafelbft num, 71, in 
einem Briefe Biſchof Burchards des 
Comiparus prætecturæ civitaris Mel 
dung, umd yon den Wormſiſchen Her 
zogen fehreibet Herr Abt BESSEL in 
Chron. Gottwicenf, p. sas: Fran- 


corum reges more fuo beneficiarios 


Duces Wormatie poftmodum po- 
fuere, qui, pro recepra medii «vi 


confuerudine, ab ipfa Wormati& fe. | 


die Duces Wormatienfes dicti, 


(a) röLner Hiſtot. Palat. Cap. 16. 
P- 345. HONTREIM Hiſtor. T, I, 
P- 470.629. 

| (b) 
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4 (6) SERRARIVS d.l. apud JoAN« 
> NEM Rer, Mogunr. P-548 





San, 


Herr Moritz hält dafür, daß die Melde 
Staͤdtiſche Grafen von der Bürgerfchaft — 
erwehlet find, und daß eine Civitas re- beftellet‘ 
galis ſtricte fic dieta ihrer alten Frey⸗ wurden, 
beit verluftig worden, wenn es erweiß⸗ 
lich, Daß der daſelbſt vorkommende Gra— 
“fe ein a Rege vel Imperatore prefe- 
&tus Comes geweſen pag.37. Des. 
wegen finde man 1) von Dem Urſprung 
der Neichsftädfe in Terra Rhenenfi 
Feine Urfunde, welche fie von der Gra- 
fen Regiment befreyet habe, ſondern 

nur Beſtaͤtigungen ihrer alten Fveyheif 
rn are | 


‚Die Burgundiſche Städte hatten 
2)zum König Elotharius gefaget: Nul- 
lus pr&ter Dei & Regis fe velle pa- 
ti dominium p.133. 135.138. 


Die vonden Städten felbft beftellere 
‚ Ofticiales wären auch 3) nicht Grafen, 
fondern Greven genant, welches fo viel, 
als ein Eleiner geringer Graf oder Gräfe 
‚gen heißen folle p.530. | 

Meben⸗St. V. Th.) u Es 
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Es ermangeln aber 1) nur deswegen 
folche Befreyungs- Briefe, weil fie min⸗ 
mer ertheilet worden, fondern die Reichs⸗ 
Vogteyen eine geraume Zeit beybehals 
ten, und nachmahis denen Bifchöfen oder 
Stadt⸗Obrigkeiten ganz oder zum Theil 
übertragen find, tvie von den mehreften 
Reichs Städten zu erweiſen fteher, 


Haben 2) die Burgundifchen Städs 
te eine Unmittelbarkeit ſich bedungen, fo 
folget Daher nicht, daß fie allen Städten 
auf der Gallifchen Seite des Rheins 
eingeräumet worden, ſondern es beftärkte 
vielmehr dieſe Ausnahme die Regul, weil 
der König Clotharius nicht fragen duͤr⸗ 
fen, wen er zum Grafen beftellen ſolle, 


wæenn keine ſolche Obrigkeit bisher für- 
handen geweſen. | 


Defage der aus dem Aimoino Ü 
P. 135. angeführten Stelle, fprachen aber 
nicht die Städte, fondern die potentio- 
res optimates Burgundia obangefuͤhr⸗ 
te Worte. Unter diefen fanden fih 
die Comites und Advocati Urbium, 
von welchen der Herr Reichs⸗Hofrath B- 
von SENCKENBERG in der Vor 
rede zu feiner Sammlung $ 27. Es 

u da 
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Vi 


hai 


daß fie die Städte auf den Neiche- Tas 
gen vertreten haben. Solcher großen 


‚Herren Sachen entfchiede font der Co- 


mes Palatii. Diefelbe begehrten aber, 
daß der König ſelbſt ihr Richter feyn, 
und den Vorſitz im Gericht haben moͤg⸗ 
te, wenn ihre Rechts-Haͤndel beurthei⸗ 


let wurden. Geſetzt aber auch unter 
dieſen Optimatibus waͤren Buͤrgermei⸗ 


ſter und Rath der Staͤdte begriffen, ſo 
kann man jedoch nicht mit den mindeſten 


Schein hieraus ſolgern, daß ſich in ſel⸗ 


bigen keine Comites und Advocati ge⸗ 


funden, welche am Stadt⸗ Regiment 
Theil gehabt. Die Stadt⸗Obrigkeiten 


find gemeiniglich Kamzleyfähig, und 


den Fuͤrſtl. Vogt oder Schultheißen, ee 


im Stadt⸗Gericht den Vorſitz hat, nicht 
unterworfen. Sie ſowohl als die 


Staͤdte, worin keine Fuͤrſtliche Voͤgte 


ſind, koͤnnen jagen, fe nullius domi- 


‚ aium velle pati, quam Principis & 


collegiorum illum reprefentantium, 
nicht aber die Bürger, und Herr orig 


verſtehet hoffentlich den Aimoinum von 
‚ Diefen keinesweges, welche man unmoͤg⸗ 
lich den potentioribus optimatibus beys 
zehlen mag. | 


2 » 
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Morin die 
Civitates 
regales 
von den 
prafecto- 


riis unters 


fchieden 


geweſen. 


308 xXXXVIII. Abhandl. Bon 


3) Glaube ich auch daß das Wort 


Greve einen geringern Richter bedeu⸗ 
tet, nicht aber einen folchen, der von den 
Städten beftellet worden, fondern der 
des Kayferlichen Comitis oder Advoca- 
ti Stelle vertrate, und fein Bedienter 
war; gleichwie ſich noch Gowgreven, 
Salzgreven, Holzgreven ꝛc. finden. 
fa N : 


Sr 


Herr Morik vermeinet ferner, pag. 
49. wenn man durch die Prafedtos ci- 
vitatum imperialium etwas Anders als 
die Magiftrarus urbis’verftehe, fo ſey 
eine Civitas Imperialis & præfectoria 
nicht unterfchieden. 


Der unterſcheid beſtehet aber datin, | 


daß in jener nicht der Dux, fondern der 
Kayſerliche Graf oder Vogt zu befehlen 
hatte, und daß aus felbiger die Kayfer 
gewiffe Reditus fiscales empfingen, 
welche von den. Civitatibus præfecto⸗ 


rüs gar nicht, oder denen Fürften und 
Herrn entrichtet wurden. Es erzehlet 


REGINO ad ann. 842., Daß bey der 
Theilung des Carolingifchen Reiche Lu- 


“ dovico Germanico nonnull® civita- 


. tes cum adjacentibus pagis trans " 
Rhe- 


n Ce 








« 
Pr 






N N \ | N ® [} . 
Rhenum propter vini copiam zuge⸗ 


theilet worden. Wozu half ihm dieſer 
Weinwachs, wenn nicht daraus die 


Königliche Gefälle mit beftunden? Für 
Geld Fonnte man denfelben auch außer 


Landes haben. Die Kayferliche Rech⸗ 


te in diefen Städten, waren ehemahls 


viel beträchtlicher, als anjegt. Es be 
ſtaͤrkket ſolches vuprına de Hen- 
rico aucupe pag.ı126. 127. alſo: In 
&ivitatibus regalibus etſi regibus exi⸗ 


wia jura comperebant, ut VIX. EXCO- 
gitari poflunt majora, tamen, & hæc 


tandem fere univerfa in Senatus ar- 
bitrium arque poteftatem privilegiis 
. partim, partim præſcriptione aliis- 
que modis funt translara. Von dem 
Unterfeheid inter civitates regales & 
 prefe&torias fchreibet Herr Abt BES- 
seı d.l. pag.220. ganz recht: Men- 
tio pariter fit de civitatibus Imperia- 
libus & præfectoriis defumta ab ad- 
miniftrandi ‚oficio, cui in. elvitati- 
bus fisco regio adſcriptis Miflos re- 
gios five prafeltos, Vicarios & Ad- 
miniftratores a Clare - pr&politos 
'videmus, atque inde civitates no- 


fr imperiales hodierne plurima ex 


parte prodierunt. Wenn ev abır 


N „ash u! U 3 ” pag · 
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Pag. 87. dafür hält, in regalibus eivi. v 
tatibus Duces non Proprio nomine, - 
fed vicario Impefatoris Jurisdi&tio- 
nem exercuifle, fo reimet ſich ſolches 
mit ſeiner wohlgegruͤndeten Meinung 
von dem Urſprung der Landeshoheit 
nicht. Denn damahls hatten die Her⸗ 
zoge Feine propriam ſondern überall nur 
delegatam poteftatem. Herr Moritz 


ſtellet 2) im keine Abrede ‚daß in den 


Capitularibus unter ven Nahmen der 
Civitatım tegalium denn und mann 
folche borfommen, die vom Kayfer ger 
fette Præfectos oder Comites hatten, 
und daß in nachherigen Zeiten Diejeni- 
ge Imperiales geheißen, über melche - 


Reichs⸗Voͤgte und Schulcheißen geſe⸗ 


Bet worden pag.53. Was bleibt denn 
aber für ein Grund der Vermuthung 
uͤbrig, daß dergleichen Prafe&ti gemei- 
niglich Staͤdtiſche Bediente gemefen ? 
Kein anderer, als das alte Jus muni-' 
cipii Romani, von deffen Hinfälligkeie 
im 8. II. IIE gehandelt worden. Es ift 
unerwieſen, daß eine Stadt, bevor ſie 
Die Reichs⸗ Vogteh an ſich gebracht, kis 
nigen folhen Comitem urbicum bes 
ftellet hat, und er. ihr Dedienter gewe⸗ 
fen. Mir wird 3) entgegen gefeßet, Br 
i 
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— Stddtiſchen Ride: ——— EL 


fich Civitates regales gefunden, ehe 
noch ein Herzog oder Graf die Herr⸗ 


ſchaft uͤber eine Stadt gehabt, zu den 
Zeiten, als fie alle den Koͤnigen zuſtaͤn⸗ 


dig geweſen. Der Unterfchied beftehe 


alſo nur darin, daß jene, und nicht die 


übrigen ihre eigene Richter air 
P. 136. 


Wer wolte daran — daß die 


Civitates præfectoriææ denen Præte- 


&is Cæſareis keinesweges eigenthuͤm⸗ 
lich zugeſtanden? Eben darin irren viele 


Biſchoͤfliche Schriftſteller groͤblich, daß 


fie die Vogtey mit der: Landes ⸗Hoheit 


vermiſchen. Zu den Zeiten als der Ci- 
'vitatum regalium & prefettoriarum 


Meldung aefchichet, gehörten alle Staͤd⸗ 
te dem Kayſer, und die Herzoge, Gra⸗ 
fen und Dogte waren feine Ofkiciales. 
Iſt e8 glaublich, daß man. deren einige 


regales genannt hat, weil fie weniger 
ale andere den Künigen untermorfen. 


waren, das Regiment ſelbſt anordne⸗ 
ten, nach Wilkkuͤhr Geſetze machten, 
und die Öffentliche Einkünfte verwand⸗ 


ten? Vielmehr Fam diefe Benahmfung 


‚denjenigen Städten zu, die fich nicht 
felbfi, jondern Die eigentlich dazu beſtellte 


V4 Kay⸗ 


— 
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Und die 

Libertas 
omana 

beftanden; 
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Kayferliche Bediente regieren, und aus 
weichen der Kayſerlichen Cammer bes 
traͤchtliche Hebungen entfloffen, 

$. VM. 

Herr Morig bermeinet Die den Staͤd⸗ 
ten beygelegte Libertas Romana ſeh 
nicht dunkel, und der Rahme ergebe, 
daß es Municipia Romana angehe 
In den Teutſchen Staͤdten fanden 
ſich aber ebenfals Scabinagia, ohne de 
ven Zuthun der Stadt: Vogt wenig vor⸗ 
nehmen durfte? Jedoch it an einigen 
Orten der Rath und die Schoͤppen⸗Bank 
nicht ein Collegium geweſen. Diefe 


Vereinigung mag vielleicht nur anfangs 


in den Civitatibus libertate Romana 


donatis gefehehen feym Daß ic) bon 


einer ungewiſſen Sache nichts gewiffes 1 


beſtimme, kann hiemand mit Vernunft 
mißbilligen. Herr Moritz weiß davon 


gewiß nicht mehr Zuberlaͤßiges als ich. 
Dem fey aber wie ihm wolle, fo fchloffe 


doch die Vereinigung des Raths und 


a! 


sen geſchiehet. 


des Collegüi der Schöppen ſo wenig vor 
Alters die Vogteyliche Rechte aus, als 
es noch heutiges Tages in vielen Staͤd⸗ 


EN 4 
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In ſonderheit wil Herr Moritz von Was Dit- 
keiner Wormſiſchen Reichs⸗Vogtey etz marus 


was wiſſen, und wendet wieder Die bey- 


weſen, nicht aber genaue Umftände von 
der auf Der andern Seite des Rheins be 
legenen Stadt Worms, maſſen es zu 


daſiger Zeit mit Correfpondenzen nicht 


fo bequem eingerichtet geweſen, wie heu⸗ 
te u Tage p. 193. — 

Dafern aber die Hiſtorien-⸗Schrei⸗ 
ber nur Glauben verdienen, wenn ſelbi⸗ 
ge von dem Lande in etwas melden, in 
welchen fie wohnhaft geweſen, fo blei⸗ 
ben wenige glaubtwürdige Hiſtoriſche 
Nachrichten uͤbrig. Vor vielen andern 
kann man dem Ditmaro trauen, wel⸗ 
cher ſehr wohl wiſſen koͤnnen, was im 
ganzen Teutſchen Reich vorgangen. 
Dieſes durchreiſeten bekanntermaſſen die 
Kayſer faſt beſtaͤndig, und wenn ſie in ei⸗ 


nem Palatio Hof hielten, fo fanden ſich 


Die Reichs» Stände, befonders aber die 
Biſchoͤfe, in großer Anzahl bey ihnen 
I. Wir“ 


te 





a OO 


\ hi Ya: —7— b 
gebrachte Beweißthuͤmer ein, daß Senn 
dem Ditmaro Mer eburgenfi die Saͤch⸗ Worms 
ſiſchen Sachen und die Thaten feinen be- een, 
ſchtiebenen Kayfer am befannteften ge⸗ Stauden, 
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ein. Herzog Heinrich der Loͤwe ſchrieb 
TI5I. an den Abe zu Corvey, beym 


MARTENE in Colle&t. veter. feri- 


ptor. T.II.p.470.: Pollicitus eft enim 
(Rex) fecundum Juftitiam, vel Prin- 


cipum confilia, gu ad curiam con- 


| Muent, ſe nobis reſponſurum. ie 


viele Saͤchſiſche Biſchoͤfe werden nicht 
als Zeugen in Diplomatibus angefuͤh⸗ 


tet, welche in Ober⸗Teutſchland verfaſ⸗ 


ſet worden? Wer kann denn zweifeln, 
daß der Merſeburgiſche Bifchof Ditma- 


zus dahin formen, und daß ihm fo we; 


nig der Wille, als das Vermögen ge 
fehlet hat, von den Sachen, die er ers 
zehlet, gruͤndlichen Unterricht einzuzie⸗ 


hen? 


Ob die 
Wormſi⸗ 
ſche 
Schen⸗ 
kungs⸗ 


SBriefe un⸗ 


gültig 
And ‚ wel- 
che in des 
Königs, 
Kindheit 
ausgefer- 
tiget wor⸗ 
den. 


5 Ve. 
Die den Biſchoͤfen zu Worms ges 
ſchehene Kayſerllche Schenkungen fol: 
fen ungültig, ja die Schenkungs⸗Blie⸗ 
fe untergeſchoben ſeyn, weil derjenige, 
welchen Kayſer Otlo TIL ertheilet, 1) 
von einem Kinde ausgebracht pag 203. 
2) don den Biſchof zu Worms ale 
Canzler unterſchrieben, mithin in pro- 
pria caufa atteſtiret worden, auch 3) 
der Inhalt zum Theil ungewoͤhnlich iſt, 
END 





































| Sadeſhen Reichs Voteyen. 315 u“ 


und 4) den sorheien Urkunden wider⸗ 
ſpricht. 


Zu Ba, meines Sases if if ' 


es unnoͤthig, daß ich die Nichtigkeit der 
Wormſiſchen Briefe darthue. Es wird 
jedoch der Hiſtoriſche Giaube gewalti⸗ 
gen Abbruch leiden, und manchen das 
groͤßte Unrecht widerfahren, wenn man 
ſich zu leicht bewegen laͤſſet, alte Urkun— 
den fuͤr falſch zu erklaͤten, und dazu be⸗ 
rechtiget zu ſeyn glaubet, wenn in ſelbi⸗ 
gen etwas A angetroffen 
I 


Allerdings war “ Kayfır Dtto IE. 


im Sahr 985. ein Kind. Deflen Mur 
ter und Groß- Mutter führten aber in 
> feinen Rahmen die Negierung, und übs 
ten ohne jemandens Widerfpruch die Kos 
nigliche Gewalt aus (a). Es finden 
fich beym Herrn GEORGISCH iM 
Regeftis Chronologico - Diplomati- 
he 12. andere Schenfungs: Briefe und 
.  Confirmationes Pa dieſes 
Kayſers, welche in eben den Jahr ver⸗ 
faffet worden, fie auch andere von 983., 
984.,9 86.,987. und folgenden Jahren. 
der Zeit war alſo üblich, Be 

18 









% 


Und zwar 
von d 


en 
Biſchoͤfen 


als Kay⸗ 
ſerlichen 
Canzlern. 
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Ausfertigumgen in des unmündigen Koͤ⸗ 
nigs Nahmen verrichten zu lofien, obe 
wohl ihm nichts dabon befande wurde, 
Da die angefochtene Urkunde nur eine 
Confirmation desjenigen ift, was Koͤ⸗ 
nig Otto Ufürhin getham, fo kann um 
deweniger in Zmeifel gezogen. werden, 
daß die Kanferliche Vormundſchaft folche 
zu verwilligen bemächtiger geweſen. 


Auch war es 2) gebraͤuchlich, daß 
der Canzler Die feiner Kirche ertheilte 
Schenkungs⸗Briefe unterfehriebe, Dies 
fes geſchahe von den Biſchoͤfen zu Worms 
unter Kayſer Otten III. beym scHAn- 
NAT Cod,Probat.Hift. Worm.n.27. 
28. 31. 33. 35. und 39., auch) unter 
König Henrich, wie Biſchof Adalge⸗ 
rus zu Worms Canzler war, eben da⸗ 
ſelbſt num. 57. 58. F59. Man ſi vor 
Alters ſo mißtrauiſch und vorſichtig nicht 
geweſen, als zu unſern Zeiten, Beſage 


der Traditionum F uldenfium, Lau— 
risheimenſium, Frifingenfium, Ra- 


tisbonenfium und Corbejenfium find 


ſehr viele Schenkungen mittelft einer 
bloſſen Uebergabe verrichtet, ohne daß 


der Schenkende darüber etwas. fehrift- 
lich ausgeſtellet hat. 


Die Cleriſey, wel⸗ 
| cher 
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Staͤdtiſchen Reichs ⸗· Vogteyen. 
cher die Wohlthaten wiederfuhren, zeich⸗ 
nete nur, was geſchehen, zu ihrer Nach⸗ 
richt aff. 
3) Soll das Ungemöhnliche darin Auch weil 
beftehen, daß der Ausdruck Vangio- nyHntiche 
nenfis und Vangione gebrauchet wor⸗ Worte 
den, obwohl der Monachus Binieni- Dakin. oore : Sum 
gartenfis fehreibet: Nunquam Civj, Formen. i 
ras ipfa Vangio eft dicta (b). « Allein | 
diefer Mönch bat ſchwerlich alle alte —_ ni 
Wormſiſche Urkunden geſehen. Er ſtel⸗ N 
tet auch in keine Abrede, daß in felbigen \ 
der Civitatis Vangione Meldung ge | u 
ſchiehet, und in den Diplomate, mw ir 
von die Frage entftehet, wird nur Die A 
Sivitas Vuangione genennet, Der A 
Herr Seh. Juſtitz⸗ Rath GEBAVER J 
ůͤſſe ſich in den Leben Kayſers Ne | a 
chard p-439-fehr wohl alſo vernehmen: 
„Es ift offenbar, daß die alte Brief 
fchaften, fo viel deren ausgefertiget wör 
den alle bis auf unfere Zeiten nicht Tome. A 
mem. Es iſt unläugbar, daß diejenie | 
gen, welche wirklich übrig find, noch h 
lange nicht alle durch den Druck befandt 
gemachet worden, Endlich ift untrüge A 
ih, daß die im Dru gegebene ncch 
kein Gelehrter alle, und ſo Rn. N 
3 | A 


— 
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daß er von allen und jeden Worten und | 
Ausdrückungen, und deren Brauch oder | 
Nichtbrauh Rede und Antwort geben 
koͤnne, Wie mag man denn fagen, 
Worms fey nimmer Civiras Vuangio- 
ne genannt? Daß ihr die Nömer Diefe 
Benahmſung beygeleger, leidet Feinen 
Zweifel. Iſt es denn befremdlich, daß 
der Verfaſſer eines Briefes, der viel 
leicht mehr Latein und Hiſtorie, als an— 





dere, gewußt, den Alten gefolget iſt, 


wenn gleich ſolches von andern nicht ger 
ſchehen wäre? Ich habe in den Hannoͤ⸗ 
verſchen Gelehrten Anzeigen von 1751, 
P- 733. $.1I. meine Smeifel wegen der 


c 


Erforderung gewöhnlicher Worte in ak 


‚ten Urkunden, folgendergeſtal ausge⸗ 


druͤcket: „Eine Verſchiedenheit iſt um 


deweniger befremdlich, da von alten Zei, 


sen ber der fehr unterfehiedene Geſchmak, 


ſamt der ungleichen Geſchicklichkeit der⸗ 
enigen, welche Die Feder gefuͤhret, eine 
voͤllige Gleichfoͤrmigkeit des Styli Curiæ 


auch unter denſelbigen Koͤnige verhin⸗ 
dert hat. Ein Canzler oder Norarius « 
gebrauchet vielfältig Nedensarten, Die 
feinen Rorfahren oder Nachfolgern nim⸗ 


| mer AUS Der Feder gefloſſen, weil ſie 


ihm unbekandt geivefen, oder mißfallen,,, 
| } ER Der 


























ie) Soriſhen Kits, Bogen. 30 


’ Da font fh wenig. leichtgläubige Homr | 
MANN in Diff, de Lubrico artis J 
‚plomarice pP: 38. ſchreibet hievon alſo: 
Formulæ Diplomatum tam variæ 
ſaunt: etiam in unius Imperatoris in- 
J— ut ad canones certos nul⸗ 
lo modo reduci poflint. Quodenim 
certior & conftantior earum ratio in 
quorundam Imperatorum tabulis ap- 
pareat, Diplomatum ejus, quæ fuper- 
funt, paucitati tribuendum, & quo 
plura ex Archivis proferentur, eo 
major varietas exifter. I .. 0 





RN (a) sıeuv Corp. Hiftor. Germ. Pe 
tiod. IV. Sect 4. §. J. 


(b) ıvpewıs in Relig. MSS. T. II. 
— — 
Se 


Es fol ferner die Urkunde Kayfer an die Ur⸗ 
Otten III. als das Referens mit der Ur⸗ — — 
kunde Kayfer Otten IL. als dem Relato Kane on 
nicht überein Eommen, da a) dieſes nur Kayſer Ot⸗ 
der judiciarie perſonæ in civitate, je ten I. 

einander 
nes aber des Comitis, judicis publici wiberfpre Ä 


aut judiciarie perfon® in civitate chen. \ 
| N Meldung thut 209. 


\ 


Unter 
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Unter den Worten judiciaria po- ' 
reftas, als dem Genere, wird aber 
and) Der Comes und Judex publicus r 
begriffen, Das Referenz erklaͤret ‚fol: 
ches deutlicher, und machet die vornehm⸗ 
fie Arten der gerichtlichen Perſonen 
nahmhaft. Wer wolte ſagen, daß der 
Landes⸗Herr ſich widerſpricht, wenn 
‚er in einer Verordnung allen Gerichts— 
Obrigkeiten überhaupt etwas befiehlet, 
in deren Erneuerung aber den Droſten, 
Beamten und uͤbrigen Gerichts ⸗Obrig⸗ 
| keiten eben das - auszurichten aufgige 
Dan 


) Stellet man in Abrede, Daß der 
titularis Dux Wormatienfis in den. 
Briefe Kayſer Otten ILL. durch den Co- 
mitem gemeinet fey, weil er in den Di- 
plomare Ottens II. nicht fehet, und von 
keinen Kayſerlichen Grafen. in Worms 
fich etwas findet pag: 209. Allenfalls 
wäre Der Greve ein Mitglied des G— 
richts geweſen p.210, Ger 


Unter den Worten nulla: judicia- 
ria poreftas wird aber der Comes, 
welcher den Herzoglichen Titul hatte, 
verſtanden. Daß der Kanferliche Graf 
| ai! | nur 





N 
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nur ein Mitglied der Obrigkeit geweſen, 
räume id) gerne ein, und halte eben Dies 
feg für den Grund der Staͤdtiſchen Ge⸗ 
richtbarkeit. | 


0) Sol es ein Widerſpruch ſeyn, 
daß Otto J. und ſeine Vorfahren das 
ganze Teloneum dem Biſchof gegeben, 
in den Diplomatibus Kayſer Otten II. 

> yon 979. und Kayſer Otten II. von 
‚985, es aber heiffet: Nam traditione 

‚ ac permiflu decefforum fuorum us- 


‘que in fua tempora ecclefia ram in 


. toleris, quam bannis duas tantum 
_ -totius utilitatis partes tenuit, tertia, 


ut omnibus illius provinciæ optima- 


bus notum eft, Regio & Epifco- 


‚pali fisco fuit reiervata P. 2NI. 
Pe 


Allein wenn auch Kayſer Ottens de8 
Großen und deflen Vorfahren am Reid) 
Schenkungs⸗Briefe dergeſtalt gelautet, 
daß man dafuͤr halten moͤgen, als haͤtten 
ſie alle ihre Cammergefaͤlle zu Worms 
dem Stift geſchenket, ſo koͤnte ihm doch 
deren dritter Theil verweigert ſeyn, weil 
andere den Kahſerlichen Conceſſionen 
einen andern Verſtand heylegten, wie 


ſie denn wuͤrklich nur Don einer gewiſ⸗ 
Meben⸗St.. V. X.) & fen 





— mE en —— —— Go a 
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fen Art des Zolles, und der fiscalifchen ' 
Auffünfte reden, mithin bat Herzog 
Dtto und feine Vorfahren deren dritten 
Theil behalten Fönnen. Daß diefes ge- 
fehehen, melden Kayfer Otto U. und 
Kayfer Otto ILL. und heiſſet es in des lez⸗ 
fern Urkunde von 985 : Condonavit, 
genitor nofter quicquid ſuus nepos 
& zquivocus inter-urbem Wangio- 
nenſem, velin fuburbio tam in ban- 
nis, quam toletis vifus eft regia Im- 
periali poteftate tenuiffe, und er bes 
rufet fi) auf das Zeugniß omnium il- 

lius provincie' optimatum. _ 


S.. x. 


N Es fol d) Herzog Otto Fein König. 
ſchen Her: liches Recht zu Worms ausgeübet ha⸗ 
sogen, ben, meil er nad) Schannars Bekentniß 
ud nit Officio, fed tirulo Dux geweſen 
keitliche P- 211. 212. — —* 

Sl 2 
PN a u... „Mein die Gewalt, welche diefer Hir 
1 ſtorien⸗Schreiber dem Herzog verfager, 
leget er nicht der Stadt, fondern dem 
Biſchof bey, und deswegen ift feine Leh⸗ 
te keinesweges unpartheyiſch, noch jes 
ner borträglih. Sie fiehet mit dem 
Zeugniß des Ditmari Merfeburgenfis 


nicht | 


“a 4 
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nicht zu reimen, welcher meldet, Mor⸗ 


mariam fuiſſe ſub lege Ducum fuo- 
zum. Her Morig vermeinet p. 196. 
das Wort Lex bedeute bier nichts an 


Ders als ungerechte Exaltiones Nun 


werden zwar durch leges novas infli- 


\ 


&as wohl nova tributa verftanden. 
Schwerlich aber mögte man eine Stelle 
beybringen, in welcher, wenn nicht bins 
zu gethan wird, daß der Lex neu oder 


ungerecht fen, man dadurch unrechtmaͤſ⸗ 


fige Expreffungen anzeigen wollen. Iſt 


‚aber. die Stadt dem Herzog ſteuerbar 


geweſen, ſo hat er in ſelbiger gewis nicht 


privatiſiret, ſondern anſehnliche Kay⸗ 


ferliche Rechte aus geuͤbet. Ich glaube 


auch, daß die Wormſiſche Libertas, 


welche bisher in umbra cben deswegen . 


verblieben, weil die Stadt fub lege 


Ducum fuorum war, etwas mehres 
bedeutet hat, als die Steuer» Trepbeit. 
Dirmarus thut hinzu: Et judices va- 
rios clerus nunc deprimit illos. Wie 


konte diefes eine Wirkung der erlangten 


Herzoglichen Gerechtſame feyn, wenn 


ſelbige nicht mit. in. einer Gerichtbarkeit 


bejtanden ? Otto war ein titular - Her⸗ 
309, weil niemalen ein Wormſiſches, 
© Sich über andere Grafſchaften erſtrecken⸗ 

RE — des 
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des Herzogthum in der, Welt gemwefen, | 


8 KLEE! u. RR —5 
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| 


ferliche Gerechtfame in der Stade übere, 

dergleichen. Herzoge fich in Teutſchland 

fünden, denen nur die Poteftas judici- 
 aria in einen geroiffen Diftri&t zufku 

de (a). 

(a) GYNDLING in der Denen Bibliothek 


T. II. p. 771. — 
Sog {ap ploma, fofern es jemand anders, als 
mit im Den immedjare unter den Kayfer fies 
Stadtger henden Magiftrat zum Megenten von 
- Worms vorgeben will, durch die De- 
claration Kayſer Henrich V. von ııı3. 
zu Schande gemachet werden, als wel⸗ 


che etweiße, daß die Stadt unter feinen 


Vorfahren am Reich, bereits ohnunter⸗ 
brochen alle Jurisdiction gehabt. 
Sm diefet Declaration, welche dem 
Appendici documentorum einverlei⸗ 


bet iſt, heiſſt es nun von den Worm⸗ 


ſern p.143: Eos omnibus cujuslibet 


urbis civibus digniores judicavimus, 


& eis maximam totius juſtitie digni- 
| —— N 0 Die 





‚aber ein würcklicher Graf, der die Rays | 


De Bi Es foll ferner das Dttonifehe Di- 











ge quam DRAN | 
meos & mecum habuerunt, in eter- 
num firmam concedimus. Es bee 
deutet aber das Wort jufitia in me: 


dio zvo nicht nur die Jurisdi&tion, fon» 


J 


dern alle Gerechtigkeit und Befugniß, 


ſo jemanden zuſtehet. Nach des Herrn 
Moritz Meinung, war es kein beſonders 
Recht, das der Stadt Worms die Ge⸗ 


richtbarkeit mitgetheilet worden, ſondern 


die Rheiniſche Städte hatten fie feit vier 


len Jahrhunderten geübet, bereits zu 


der Roͤmer Zeiten gehabt, und bey allen 
Rexsolutionen behalten. Hier it Die 
Rede vom einer Wuͤrde, und von Feiner 


Gewalt. Weil die Cives Wormati- 


'enfes digniores find, fo fol ihnen die 
maxima dignitas totius juftitie d. i. 


© ‚die höchfte Wuͤrde, welche den Staͤdti⸗ 
ſchen wichtigen Gerechtigfeiten anklebte, 
"und die fie bisher bey den Kanfern ger 


habt, verbleiben. Cie follen nemlich 


von ihnen vor andern Städten hoch ges 
achtet werden. Bon der Jurisdidtion 
kann man nicht fagen, daß fie jemand 


“ beym Kayſer habe; wohl aber von einem 
Rang oder Würde, und wäre auch die 


Rede von der Jurisdi&tion, fo wuͤrde 


en der Antheil verftanden, welchen 
x 3 die 
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die Stadt von je her daran gehabt. um 
möglich aber kann man den Biſchof | 

lic) davon ausfchlieffen, da die O 

fehe Urkunde fie deffen Advocato —* — 
druͤcklich beyleget, und — dieſer 
und Kayſer Heinrichs V . ‚Briefe kein 
Widerſpruch eingeräumet werden muß, 
menn felbige auf einige Weiſe zu verein⸗ 
baren ſind. Daß —* in den folgen⸗ 
den Zeiten ſich ein Biſchoͤſicher Vogt in 
der Stadt gefunden, ergeben die fürs 
handene Briefe, Als der Biſchof 1016. 
die Collegiat⸗ Kirche S. Pauli ſtiftete, 
verordnete er bum SCHANNAT in 
Cod. Probat. Hift. Wormat. n. 48.: 
Infra hunc terminum, nec Comes 
eivitalis, nec aliquis judex aliquid 
agere vel exigere præſumat, excep- 
to Epifcopo, vel Prepofito, aut De-, 
cano. ie hätte derfelbe aber dem 
Stadt⸗Richter Schranken fegen Eönnen, 
wenn er von ihn nicht abhängig gewefen? 


.* 
Y;: 
‘ 
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Es geſchiehet ferner beym s c an- 
NAT d.1.n.74. des Biſchoͤflichen Co- 
mitatus prefeture Civitatis Wor- 
matienfis Meldung. Zwar, wendet 


‚Het MORITZ d.]. p. 374.375. da⸗ 


wieder ein, die Prætectura gehe auf 
das 
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das Bißthum, und habe der Advoca- 
‚tus W ormatienfis mehre Prafetturas 
unter fich gehabt. Daran zweifle ich 
nun feinesroeges, und ift die Gewalt 


der Stadt: DVögte und Schultheiſſen 


nicht immer binnen den Mauren der 
Städte eingefchrenfet, unbegreiflich a⸗ 
ber, wie man jemanden Praefectum 
eiviratis nennen koͤnne, der in derfelben 
nichts zu befehlen, und zu verrichten hat. 
Mir ift Fein Exempel befand, daß man 
von den bloßen Ort des Aufenthalts des 
Beamten einen, in einem andern Terri— 
torio belegenen Amt den Nahmen geger 
ben. Wenn die Præfectura civitatis 
Wormatienfis der einzige Grund der 
"dem Bifchof in der Stadt zugeftandenen 


Gewalt, und ftarfe Gründe wieder fe? 


bige fürhanden waͤren, fo mögten ſolche 
Deutungen Eindruck machen. Jezt zwei⸗ 
fle ich, daß es bey vielen geſchehen werde. 


$. XIV. 


88 iſt meinem Zweck nicht gemäß, 
dasjenige zu prüfen, mas Herr Moritz 


wider den Schannat weiter angeführet richt. 
bat. Das mehrefte träget auch meines 
Ermeſſens zur Entfcheidung der zwiſchen 
den Stift und der Stadt Worms ob⸗ 
N Be. LT 









A Stoͤdtiſche Reichs · Vogteyen. — 


Mon den 
Biſchoͤfl. 
Hof⸗Ge⸗ 








325 XXXVIN. Abhandlı Bon 


ſchwebenden Streitigkeiten wenig bey. | 
Setzet man voraus, daß vonden Worms 
ſiſchen Stadt: Gericht an das Biſchoͤfli⸗ 
che Hofgericht appelliret: werden mag, 


ſ ift diefes Dbergericht, es ſey aus der 


alten Reichs⸗Vogtey entftanden, oder 
blos durch neuere Verträge eingeführer, 
gleichwohl befuger, diejenige Gemalt zu 
üben, welche den Appellationss Richtern 
gemeiniglich zuftehet fo fern nicht ein an⸗ 
dres hergebracht iſt Daß aber Schannat 
der Sache zu viel thut, wann er die Bis 
ſchoͤfliche Gerichtbarkeit in.eine Landes- 


Hoheit zu verwandeln füchet, habeichin 
Diefer Neben - Stunden Iten Theils erften 


Abhandlung $. 10.21. und in des IVten 
Theile XXV. Abhandlung S.I. bereits 


angemerket. Da die Nichtigkeit feines 


Grundſatzes Elar vor Augen liege, To 
ftehet die Städeifche Unmittelbarkeit und 
deren Negalien wohl zu behaupten, wenn 
gleih Worms nimmer ein Municipi- 
um Romanum, und eine Bunde: Ber 
wandtin der Sranken geweſen. Frey⸗ 
lich gründet fich Die Gerichte: Verfaſſung 
in folchen Städten auf ausdrückliche o⸗ 


der flilfchtweigende Derträge, Mar 
‚appellirte vor Alters nicht vom Stadt 


Rath an den Bifchof, und wuſte in den 
— mit⸗ 
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mitlern Zeiten von Beinen Biſchoͤflichen 
Hofgericht etwas. Der Biſchoͤfliche 
Wogt hatte jedoch in den Stadt ⸗ Gerich⸗ 
en dergeſtalt den Vorſitz, wie die Gras 
fen in den Landgerichten, auch heutiges 
Tages der Cammerrichter in den Kay⸗ 
ſerlichen und des Reichs Cammergericht. 
Nachdem aber Obergerichte angeordnet, 
und mit der auswaͤrtigen Rechte kundi⸗ 





+ gen Männern beſetzet worden, iſt in mehr 


ren Biſchoͤflichen Städten an denjenigen 
welcher die Vogtey hatte, appelliret, 
„ dadurch jedoch felbigen, auffer der Juris- 
di&ion, kein Hoheits- Recht eingeräus 
met, welches er nicht hergebracht. 


UVebrigens glaube ich mit Herr Mo⸗ 
vis im Anhange pag- 48.49. daß das 
Wormſiſche Hofgericht nicht fo alt iſt, 

wie Schannat bermeinet, und daß der 
-Meifter Seyfrit Canonicke zu Worms 
Richter des Hofes alda, deſſen der Co- 
dex Probationum num. 189, in einen 
Briefe von 1315. Meldung thut, det 
Bifhöfliche Official geweſen, wie denn 
die Officialar - Gerichte noch heufiges 
Tages geiftliche Hofgerichte heiffen, Und 
älter find als die Weltliche. 3 


Bi Es Daß 
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Daß aber Bilchof Dietrich zu 
Worms das weltliche Hofgericht, wie 
ſolches feine Vorfahren bisher zu befes 
gen gehabt, von Kayfer Carl V. 1554. 
mittelft des Lehn⸗Briefes erneuten, 
confirmizen und beftätigen laffen, fol 
ches ift wohl nicht gefchehen, weil er 
fürchtete, es möchte diefer Kayſer ſich 
die Stiftifche Vogtey anmaffen, als 
welches derfelbe nirgend gethan, obwohl 
die wenigfte Stifter fich mit ansdrück 
lichen Conceßionen behaupten Fönnen. 
Daß dem Bifchof zu Worms vermöge 
des Herkommens die Gerichtbarkeit zu⸗ 
fiunde, Eonte niemand in Zmeifel ziehen. 
Weil aber zu dieſen Zeiten die Landes: 
Hoheit noch keine fefte Wurzeln gefaffet 
hatte, und wenn die Gerichte» Verfaf- 


. 








füngen geändert werden folten, oder 


folches vor nicht gar langer Zeit geſche⸗ 
hen war, man bisweilen der Untertha— 
‚nen, auch wohl anderer bey der Sache 
inrerefirter Widerſpruch beforgte, ſo 
wurde es für rathſam gehalten, deren 
Kayferlihe Genehmigung auszubrinz 
gen, wie denn Die Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 
burgiſche Hofgerichts - Ordnung von 
Kayfer Ferdinand 1. in Feiner andern 
Abſicht beftätiget worden (a). Da nun 

| die 
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die Stadt Worms dem Biſchoͤflichen 
Hofgericht die Jurisdiction binnen ih⸗ 
von Mauren ſtreitig machte, fd vermein⸗ 
- te. der Biſchof ſelbigen den befondern 
Kayſerlichen Schuß zu erwerben, wenn 
er es dem Lehn⸗Briefe einverleiben, und 
von den hoͤchſten Oberhaupt des Reichs 


beſtaͤtigen Tiefe. 
—— “ 


Herr Moris will im Anhange be⸗ 
haupten, es haͤtten 1) die Buͤrger vor Zei⸗ 
ten nur in Worms klagen, und propter 
protractam vel denegatam juſtitiam 
ſich an den Kayſer wenden dürfen. 


open fen aber 2) vom Rath erlau⸗ 
bet, per modum libere prorogatio- 
nis beym Official Racht zu ſüchen. 
Nachdem jedoch das Teutfche Juſtitz⸗ 
Weſen in beffere Ordnung gebracht wor? 
den, wäre 3) 1488. verbothen, in welt⸗ 
lichen Sachen die Buͤrger vor ein geiſt⸗ 
liches Gericht zu laden p. 56.58; endlich 
aber 4) von Kayfer Maximilian L. verfuͤ⸗ 
get, daß der von Worms Gerichte al⸗ 
lein der Kayſer und Koͤnigliches Cam⸗ 
mer⸗ Gericht ſeyn ſolle. Dem ohnge⸗ 
achtet hätte Der Biſchof die Stadt ge 
zwungen, die Nachtungen von 1519. 
hir. und 


‘ 
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und 1526. einzugehen, mithin zu vers 
willigen, daß in Bürgerlichen Sachen 
den Appellanten. frey ſtehen fol, an 


den Biſchof oder die Reche Betr ' 
zu appelliren P. 61.65. | 


Ich glaube nun ) gerne, daß man 
Kayſer Adolphs und in den vorigen 
Zeiten von keinen Biſchoͤflichen Appella⸗ 
tions⸗Gericht zu Worms etwas gewuſt. 
Aber ich halte dafür, daß daſelbſt, wie 
in den mehreften andern dergleichen 
Städten, der Bifchöfliche Vogt mit ei i 
Stadt⸗ ⸗Gericht gefeffen. a 


2) Maffeten fich Die geiftliche Rich⸗ 
ter in weltlichen Sachen einen Gerichts⸗ 
Zwang an, und noͤthigten manchen Be⸗ 
klagten wieder Willen vor ihnen zu ers 
ſcheinen (b), daher man nicht immer 
- eine liberam prorogationem voraus⸗ 
ſetzen darf, wenn der Official in cau⸗ 
civilibus erkand hat, | 


Dieſer Misbrauch wurde demnechſt 
nicht nur zu Worms, ſondern auch 
an andern Orten ſo viel moͤglich abge⸗ 
ſtellet (<), durch ſolche Inhibitiones 
aber den weltlichen Gerichten der Geiſt⸗ 
lichkeit nichts entzogen. 


Weil 
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Verordnungen ſehn beſchaffen wie fie 
wollen, und die Rachtungen gezwun⸗ 
gen oder freywillig errichtet, ſo ſtehe ich 


billig an, deren Gültigkeit zu unterfis 


chen. Ich glaube allerdings das mit, 
telſt derſelben Neuerungen eingeführet 
worden, nicht aber daß in vorigen Zeis 

ten der Bifchof an der Handhabung der 
Gerechtigkeit in der Stadt ganz keinen 
Theil gehabt: 


a) Ruerıvs ad Jus  Feudale in 
‚prooem. n. 58. 59. - MYLER de 
Principibus imperii P.IT. c.39. n. I 1. 

6) Meine Obfervationes Juris & 
Hiſtotiæ Germanicz Obf. 6. $. 1.2. 
ıvpewıss Gelehrte Anzeigen P.II. 
p- 546. 555: 

» (c) Herr von cvpenvs Sylloge p. 
487. Herr von nontueim Hifor. 


N 


\ 


 Trevir. T.I.p. 573. Herr von FAIL- 
KENSTEIN Hiftor. us p. — 





© tze ihre Kichtie 
keit behalten, ‚die neuere Kayferliche : 
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neun AN —— 
| Abhandlung, — 
| Bon dem urſprung der ] 
jetzigen Staats⸗Verfaſſung in 
den Chur⸗ und Fuͤrſtlichen 
Braunſchweig⸗Lunebur⸗ 
giſchen Landen. 
Bi — 


In den Con Sachſen fanden ſich vor Alters 


—A viele anſehnliche Herrſchaften, 
Sande welche denjenigen Geſchlechtern vom ho⸗ 


fanden hen Adel eigenthuͤmlich zuſtunden, Die. 


ſich an⸗ den groͤſten Theil an der Regierung des 


ſehuliche | 
flodial- Landes hatten. Denen Anführern des 


Graf⸗ und Wolks find auffer Zweifel bey deſſen Er 
Serfhaf: oberung Aecker und IBälder, Die von | 
großen Umfang waren , zugeeignet, 
welche ſie durch Heyrathen, das Krie⸗ 
ges⸗Gluͤck, die fleißige Ausrodung des 
Holzes oder ſonſt erweitert haben. Nach⸗ 
dem Kayſer Carl der Große die Sach⸗ 
fen end! ih überwunden hatte, ‚bielt er 


68 — fuͤr rathſam, das ae des Sie: 
N hei 
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8 — N Schärfe u gebrauchen. he 
Er archtete folchenfals noch ferner haͤu⸗ — 1 
fige Empörungen, welche Die benachbaße, " n.. Hl 
‚te mächtige Sclaven auch vielleicht an⸗ J—— 
dere Nor iſche Voͤlker unterſtuͤtzet, mit⸗ A Ari 
bin ihm und feinen Nachfolgern genug J— 
zu ſchaffen ‚gemacht hätten. wegen nn. 
füchte er die Sachſen durch. ein gelindes —— 
Regiment zu beruhigen, machte fe dr 
Rechte theilhaftig, welche die Sranten 
genoſſen, nnd goͤnnete alſo dem Saͤchſi⸗ | 4 
ſchen Adel den fernen Gebrauch er 
Güther und Gerechtſame, die ihm waͤh⸗ BR — 
vender Nepublicanifchen Verſaſſung zus. 2 
geſtanden. Obwohl Teutichland, und a j 
beſonders Sachſen in Grafſchaften ver⸗ 4 
theilet wurde, fo unterwarf man doc) | 4 
die große Allodial⸗Herrſchaften denen N 
Grafen nicht, fondern legte vielmehr ihr N 
ren Befisern. vielfältig die Graͤfliche | 4 
Wuͤrde bey, meldyes Die Urſache J— 
warum in Teutfchland nicht wenige | 0 1 
lodial Graf⸗ und Herrfchaften von den — 
älteften Zeiten her, gefunden worden, —1 
deren Anzahl die Schenkungen der Kir 1 
nige nicht ſelten vermehret haben. —— 
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Welcher⸗ 

geftalt vie: . 
le derfel- 
ben Her: liche mil, y — in — er 


3 DR dert den Königlichen Thron. a J 

Hoffärtis dern aud) Die Braunſchweigiſche, Sup⸗ 

gen zu „ plinburgifepe und Billungifche Herren, 

| rn und Dieſe alle find aber nach und nach fol 
aqhtigſte gendergeſtalt einen zu Theil worden. 


N Es hatte 1) Kayfer Otten I. jüngerer 
0 Iamd wor: Bruder Heinvic) Braunſchweig, und 
1 den. behielten folches deffen meiblicye Nach⸗ 
| fommen, ale der Manns- Stamm mit 
Di. - Ecbert II. im X. Sahrhundert erlofchen, 
Hl. = © - folglich war e8 ein Erbgut, welches ver 
| ae X; muthlich die aus Wittekindiſchen Stamm 
entfproffene Königin Mathilda auf ih 
zen jüngften Sohn vererbet hatte, 


00 Eeberts hinterlaffene Tochter Ger 
0. temd brachte Diefe Braunfchweigifche 
Herrſchaft ihren Gemahl Graf Heinrich 
von Northeim zu, und alfo wurde 2) 
das Braunſchweigiſche und Northeimis 
ſche Erb⸗Guth, mithin ein ſolches Ver⸗ 
mögen vereiniget, dag Conradus Ur- 
ii ſpergenſis ad ann. 1113. Diefe Gertrud 
1: præpotentem per Saxoniam viduamı 
| \ SR > Re 
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Ihre einzige Tochter Richenza wur⸗ 
de '3) an Graf Lotharius von Guͤpplin⸗ 
genburg und Querfurt vermählet, und 


folchergeftalt deſſen anfehnliche Herr⸗ 


ſchaften den Braunſchweigiſchen und 
Northeimiſchen hinbey gefuͤget. Er vers 


mehrete die Macht feines Hauſes noch 


ferner, nachdem cr das Herzogthum 


Sachſen, und endlich gar die Kapyſer⸗ 


liche Crone erhielt. . Solches wurde 


das maͤchtigſte in Teutfchland, als feine 
einzige Tochter Gertrud Herzog Henrich 
den. Hochmüthigen oder vielmehr den 


Großmuͤthigen in Bayern ehlichte, wel⸗ 


cher nicht nur die maͤchtige Herzogthuͤ⸗ 
mer, Bayern und Sachſen als Reichs⸗ 
Lehne, ſondern uͤberdem große Erbguͤ⸗ 
ther beſaſſe. Denn es gehoͤrten dem 
von Kayſer Otten J. zum Herzog von 


Sachſen gemachten Herman Billung an⸗ 


ſehnliche Allodial⸗Herrſchaften in dieſen 
Lande, und unter andern Luͤneburg. 
Sein Mann⸗Stamm erloſche im Jahr 
1106. mit Herzog Magnus, und darauf 
‚wurde das Herzogthum zwar dem Gras 
fen Lotharius von Süpplingenburg ver⸗ 
Tiehen, die Exbgüther behielten aber des 


verſtorbenen beyde Toͤchter Wulf hilt 


and Eileke. Jene war eine Gemahlin 
Meben⸗St. V.Xh.) v Em 
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Herzog Heimrichs des Schwarzen in 
Bayern, und er überfam 4) mit ihr Luͤ⸗ 
— Er deſſen Zubehoͤrungen. 


Dieſer Herzog Henrich beſaſſe auch 

— die von der vaͤterlichen Großmutter 
auf ſeinen Vater Herzog Welf bererb⸗ 
faͤllete große Welffſche Erb⸗Guͤther in 
Schwaben, und 6) feines vaͤterlichen 
Groß » Vaters, Marggrafens Azo zu 
Eſte Herrfchaften in Sstalien, welche ſo 
anſehnlich waren, Daß man ihn diufi- 
mum Marchionem nannte (a). Alle 
ſolche einen großen Theil Teutfchlandes 
und Staliens unter fich begreifende Lan 
der und Herrfchaften befamen alfo einen 
Herrn durch Herzog Heinrichs des Hof 
färtigen Vermählung mit Kayfer Lotha⸗ 
rind II. Tochter Gertrud. - Es fehlete 
nicht viel, Daß er nach feines Schwie⸗ 
» ger» Vaters Tode wäre Kayfer worden. 
Die Eiferfucht der Fürften, melche eis 
nen fo mächtigen Herren fürchteten, bes 
wegte fie aber Conrad II. zu ermehlen, 
und als jich Herzog Henrich dawider 
feste, wurde es für einen Lehnss Fehler 
- gehalten, mithin ihm die Herzogthümer 
Bayern und Sachſen aberfandt (b), 
‘welches RER ne vieles Bub 
vum & 

















er ats —— “ a8 
vergießen fönerlih volfierft wäre, 
wenn nicht den Herzog ein frühzeitiger 
Tor hinweg genommen en hätte. u 





(a) Origines — Lib. 2up 206, 
(b) Ibid. N ER 
Le 


Deſſn Sohn Henrich der “N er⸗ Bon be 
langte die värerliche Reichs⸗Lehne wie⸗ — 
der, nachdem er heſchehen laſſen, daß zus Kinn 
die Marggraffchaft Defterreich des Baye⸗ gleicher 
riſchen Herzogs Gewalt entzogen, und Macht, 
zum unmittelbaren Herzogtum gema⸗ a 
cher worden, ‘Den daher entitehenden felben ges 
Abgang erſetzte es aber einigermaflen, ea: 
das Herzog Heinrich die Sclaven unter tigen. 
das Soc) brachte. ine fo überwiegen: Reichs⸗ 
de Macht zoge ihm jedoch die Eiferficht * 
Kayfer Friedrichs I. und feiner Mits 
Stände über den Hals. Man war das 
her auf deffen Exrniedrigung bedacht, und 
der Kanfer famt denen ihm übel wollens 
den Fürjten erflärte denfelben im Jahr 
1180. zu Würzburg in die Acht, mithin 
feiner Reichs ⸗Lehne verluſtig, unter dem 
Vorwande, daß er auf die wider ihn an⸗ 
gebrachte Klagen verſchiedener Reichs⸗ 


| — ſich nicht 5 Seit ftellen, und 
* dir 
















auch von diefen mand)es, und infonders 
heit die Selavifche Lande als vermeinte 


Sehne in: Anſpruch, geiffe den tapfern 


Fuͤrſten von allen Geiten an, und obs 


wohl er fic) eine geraume Zeit auf das 


muthigſte wehrete, fo mußte er dennoch 
endlich der Gewalt weichen, und feine 
Feinde in Defis der. mehreften eingenom- 
menen Länder laffen. 


J— —— 

en Herzog Henrich der. Löwe hinterließ 
I: 3 Söhne, welche des gethanen großen 
ne Werluſtes ohngeachtet, eine ziemliche 
feinen Figur in Teutfchland machten. Der 
ha ältefie Herzog Henrich erheyrathete Die 
Bemnechyt Pfahgraffchaft am heim, Der zivente 


RKahſer“ Otto wurde zum Kayſer ermehlet, und 


Be da diefe beyde Herren Eeine männliche 
aufachn, Nachkommen hatten, fo bekam Des drit⸗ 
gen, und ten Herzog Wilhelms Sohn Dtto das 
ein Herz Kind das ganze Braunſchweigiſche Allo⸗ 


machet. ſen, 
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die große Geld + Buße erlegen wolle, 
‚worin er vertheilet war. Um diefes Ur⸗ 
tel fo viel leichter zu vollftvecken, wurden 
Des Herzogs Reichs⸗Lehne vielen Fürs | 
ften gegeben, und felbigen nur die Erbe 
Guͤther gelaffen. Man nahme jedoch 


en dium, Wie betvraͤchtuch folches gewe⸗ 
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muß jedoch dabey in Erwegung ziehen, 
daß nicht alle, was heutiges Tages zu 
den darin benanten Schloͤſſern und 





Städten gehöret, fehon Damahls ihnen 


ia RANG HZ 
N NR NUNG * 


beygeleget geweſen, ſondern vieles an⸗ 


dern Grafen und Herren zugeſtanden 


hat, und allererſt zu neuern Zeiten ‘an 
die Herzoge von Braunfehreig und Lit 
neburg kommen. — 


Ueberdem waren ſolche Erb⸗Lande 
denen Herzogen von Sachſen unterwor⸗ 
fen. Weilaber die Söhne Henrich des 
Loͤwen den Anhaltifchen Bernhard dafür 
nicht erfandten, und ev feiner wenigen 
Kräfte halber in geringen Anſehen leb⸗ 
te, fo hatte dieſe Unterwuͤrfigkeit wenig 
zu bedeuten, und fie fiel endlich ganz bin: 


weg, nachdem die Braunfchmeigifche Lanz 


de von Wilhelms Sohn Otten dem Kin 
de Kayſer Friedrich II. zu Lehn aufgetra⸗ 


\ 


gen, und ein befonders Herzogthum dar⸗ 


aus gemachet wurde. 


Es laͤufet meinen Endzweck zuwi⸗ 
der, daß ich die ſaͤmtliche Nachkommen 
dieſes Herrn nahmhaft mache, und ihre 

3 Tha⸗ 


— 














er; Kigen Staats » Berfaflung ıc. 341 
1, ethellet aus den vom den 3 Brüdern 
errichteten Theilungs⸗Receß (2), Man 
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Thaten erzehle, weil ſolches zur Erläue | 
terung des jetzigen Staats-Rechts wer | 
nig beytragen wuͤrde. Ich will viel⸗ 
mehr zeigen, daß auch zu denen Zeiten, 


als die Kayſerliche Gewalt in Teutſch⸗ 
land fehr verringert war, gleichwohl die 


Gewalt der Landes» Herren bey meiten | 
fo groß nicht gewefen, mie fie anjetzt iſt, 
und die Urfachen ihres Anwachſes er⸗ 


forſchen. 


(2) Origines Guellicæ Lib. 7. p. 202. 


37% 
| ee 
Die | Nachdem die von den Kayſern fonft 





Braun:  üfters angefochtene Exblichfeit der Teut⸗ 


ſchweigi⸗ 


—— ſchen Reichs⸗Lehne außer Zweifel geſe⸗ | 


ge fchwä= Bet worden, hat man feit dem XII. 














cheten fehr Jahrhundert ſelbige, und fo gar die 


hre haͤufi⸗ 
a Shurlande zwifchen den Söhnen des 


Tdeilun⸗ regierenden Herren bertbeilet, wodurch 
Im eutſchland mit vielen kleinen ohnmaͤch⸗ 


tigen Pi angefüllet wurde, und 
deren Anzahl hätte noch mehr zunehmen 


müffen, mein nicht manche jüngere 
Fuͤrſtliche Brüder ſich in den geiftlichen 
Stand begeben, und Bißthuͤmer erlan⸗ 
get hätten. Schon die Söhne >= 

| Dtten | 
















det jeßigen Staats » Verfaſſung ec. 343 
Odten des Kindes theileten das vaͤterli⸗ 
che Land, und bekg n Herzog Albrecht 
das Braunſchweigiſche, Herzog Johann 
aber das Luͤneburgiſche. Don dem fans 
de Braunſchweig wurde ferner das Gru⸗ 
benbagenfche gerrennet, und Herzog Hen⸗ 
vich dem Wunderlichen gegeben, deffen 
männliche Nachkommenſchaft 1596. er⸗ 
loſchen. Es iſt auch dieſem Braun⸗ 
ſchweigiſchen Fuͤrſtenthum das Land 
- Göttingen entzogen, und Albrechts des 
großen Sohn Albrecht Dem Feiften zur _ 
getheilet, deffen Manns» Stamm jedoch 
abginge, als Herzog Dito 1463. ver 
ftabe. Nachdem die alte Luͤneburgi⸗ 
ſche Linie, durch den ohne Hinterlaſſung 
männlicher Erben erfolgten Tod Her 
sog Wilhems ein Ende genommen, wur⸗ 
den zwar deffen Lande auf die Braun⸗ 
ſchweigiſche Einie vererbfället. Herzogs 
- Magnus mit der Kette Söhne beliebten 
aber wiederum eine Theilung, vermöge 
welcher Bernhard das Fürftenthum Lür 
neburg und Henrich das Fuͤrſtenthum 
Braunſchweig bekam. Dieſes letztere 
iſt weiter in die Fuͤrſtenthuͤmer Calen⸗ 
berg und Wolfenduͤttel vertheilet. Die 
Talenbergiſche Linie beſchloß Herzog Erich 
der Juͤngere 1584. und die Braun⸗ 
V4 ſchwei⸗ 
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ſchweigiſche Herzog Friedrich Ulrich 1634. 
Von dem Fürftenthum Lüneburg iſt 
auch das Haarburgifche genommen, und 
Herzog Otto Damit abgefunden, deſſen 
Soͤhne ohnbeerbet verſtorben. 





Als Herzog Ernſtens zu Luͤneburg 


aͤlteſter Sohn Henrich dem jüngern Bra 


der Wilhelm Die: Landes Negierung: 
überließe, wurde jenen die Grafſchaft 

Dannenberg zu feinen Unterhalt ange 
mwiefen. Herzog Wilhelms Söhne ent 
hielten fich zwar. weislich fernerer Their. 
lungen des Fuͤrſtenthums Luͤneburg. 


Die aber ihnen, und der: Dannenber- 
giſchen Linie die Fuͤrſtenthuͤmer Braun: 


ſchweig und Calenberg anfielen, fo über 
Fam das erftere Herzog Auguftus von 
Dannenberg, und Das letztere Hetzos 
Georg von Luͤneburg, der in ſeinen Te⸗ 
ſtament verordnete, daß jedesmahl zwey 


regierende Herren ſeyn, und keine ferne⸗ 


re Theilungen geſchehen ſolten. Deren 
find noch mehre als die angeführte vor⸗ 


genommen, ‚welche aber: von Feiner 


Dauer geweſen, weil die Herren folder 
Deinen Landes + N ohnlaeree vers 
ſtorben (a “ 


I 


So 
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zu fegen, welche erfordert wird, um 


Land und Leuten Hinlänglichen Schut u. » 


verfihaffen. Man hätte fiedaher ganze 


lic) unter das Zoch gebracht, wenn nicht 


die Kanferliche Macht zu eben der Zeit 
durch die Händel mit den Paͤbſten fo 
großen Abbruch gelitten, daß auf deren 





Vergrößerung nicht zu gedenken mar, 


und andere Ehur⸗ und Fürftliche Haͤuſer 
eben auch Durch Theilungen in Schlechte 


Umptände gerathen wären. Die wenis 
ge Kräfte der Landes + Herrn ſetzten fie 
daher.alle außer Stand, ihre Nachbaren 


zu unterdrücken. Eine geringe Irrung, 
oder auch Die anfcheinende Hofnung 
Dortheil zu erjagen, veranlaffete jedoch 
äfters, daß einer des andern Land pluͤn⸗ 


derte, und ihm eine Stadt oder ein 


Schloß nahm. u 


(a) Here enarn von den im alten nd 
micttlern Ducchl. Braunfchweig-fünee 


burgiſchen Haufe getroffenen Erbthei⸗ 
lungen a 
— 
Zur Zeit eines ſolchen feindlichen An⸗ 
griffs war ein Fuͤrſt des getreuen Bey⸗ 


ds : ſtan⸗ der Unter: En 
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I 
) 

ve‘ 


So ſchwache Fürfen waren aufet 
Stande ſich in die Krieges Befaflung 


übermäßiz 
ge Macht 
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thanen, ſtandes feiner Unterthanen ſelten verſi⸗ 


— chert, und durfte es ſich nicht befremden 


Städte, laffen, wenn felbft diefe ihren Herren 


welche fich Fehde⸗ Briefe zuſendeten. Je beffer die 


‚ihren Herz Städte befeftiget waren, fo vielmeniger 4 


ven viel- 
fältig — leiſteten ſie ihren Landes ⸗KHerrn den 


derſetzten. ſchuldigen Gehorſam. (2). Die Buͤr⸗ 
ger ſelbſt bewahreten die Thore und Mau⸗ 
ren, und man wußte von keiner andern 
Beſatzung. Die Thorſchluͤſſel waren 
gemeiniglich in den Händen der Stadt⸗ 
Dbrigkeiten. Dieſe erbaueten vielfaͤl⸗ 
tig, und erhielten immer die Thuͤrmer 
und Mauren, welche vor Erfindung des 
Pulvers die Städte faſt unübermindlich 
machten, daher felbige felten anders ale 
durch Lift erobert worden. Die mehres 
fte größere Städte traten in den Hanſea⸗ 
tifchen Bund, und wenn deren eine ans 
gegriffen wurde, fo Famen ihr die Bun⸗ 
des⸗Verwandte zu Hülfe, welches mit 
fo viel größerm Nachdruck gefchehen kon⸗ 
te, weil der Handel zu felbigen Zeiten in 
Teutſchland dergeftalt blühete, wie ans 
jest in Engelland und Holland, mithin 
fich in den Städten viele‘ verche Leute 
fanden (b). "Eben diefe Bewandniß 
hatte es nun mit den Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 
neburgifchen Städten. 


(a) 
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35. J 
cc) Hannoͤveriſche gelehrte Anzeigen 
vonm Jahr 1750. p.209. 210. 

gu RN | 


Braunſchweig wurde vergebens be Diefes ge: | 
ſchahe vor 


lagert von Herzog Wilhelm 1439., von 
Herzog Heinrich den Altern 1492., don 


Herzog Heinrich den jüngern 1550. und ſchweig. 


1553. von Herzog Henrich Julius 160%.) 
und von Herzog Friedrich Ulrich 1613. 
Diefe Stadt befande ſich im Hanſeati⸗ 
ſchen Bunde, von welchen felbige 16 15. 


ſtarke Hülfe wider Herzog Friedrich 


Ulrich überfam. Sie brachte vom Lan 


des: Herrn die Minze, den alten Wiek, 


den Zoll, die Gerichte Affeburg ‚Eich, 
Wenghaufen und Vecheld famt. den hal: 
ben Ruhniſchen Landgericht wiederkaͤuf⸗ 
lich anfih. Als Herzogs Magnus mit 
der Kette Söhne von den Saͤchſiſchen 
Herzogen faft um das Land Lüneburg 
gebracht wären, bat Herzog. Friedrich 
den Kath zu Braunfchtweig, daß er ihm 
fein väterliches Erbe vertheidigen helfen 
moͤgte (a), wozu ſich felbiger bewegen 
ließe, und denen Herzogen ſolche Huͤlfe 


leiſtete, daß fie ihre Feinde gar bald 
RN | uͤber⸗ 


fung x. 347 
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uͤberwaͤltigten. Als eine Schuldigkeit 
durfte ihnen dergleichen niemand. anmu⸗ 
then. \ $ 


J 


1) Re ‚ (a) Narratio belli, quod Magnus Io- 


—90006 nior ejusque filii, cum Luneburgen- 


fibus geflerunt beym Leibnit, Rer. 
Brunſuic. T. II. p. 675. 





8. VL 


N 


| 
| 
| 
| 
|| 


I Bon dee Die Stade Lüneburg fandte 1371. 


\ + Q%_ \ r 
— Herzog Magnus mit der Kette einen 


—4 | Schdes Brief zu, eroberte mit Lift den 
Bi N RE in des Herzogs Händen befindlichen 





Kalkberg, und hängete fi) an Herzog 
Albrecht von Sachfen, der wegen feiner 


I, Gemahlin Herzog Leilhelms: zu Lünes 


burg Tochter, das Fürftenehum Lüneburg 


| in Anfpruch nahm. Sie wurde zwar 
8 1371. von Herzogs Magnus Leuten bey 


Der Nacht erfliegen, Diefe aber von den 
Bürgern wieder aus der Stadt getrie⸗ 
. ben. Selbige empörete fi) 1392. ge 
‚gen Herzog Bernhard, obwohl fie ihm 
‚Die Huldigung geleifter hatte. Es Fam 
zum Kriege, der zwar. bald beugeleget, 
aber auch bald wieder erreget wurde, in 
welchen Lübeck und Hamburg den Lüne 


befun⸗ 
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and moͤgten es. wohl fi 
haben, als Die Braunſchweiger, wenn 
nicht die Streitigkeit, worin fie mit der 





Elariſey geriethen, ihnen den Schuß der 


Herʒoge unentbehrlich ‚gemachet: hätte, 


Denn als die Stadt zu Bezahlung ihrer 
Schulden, von den Befisern der Salz⸗ 


Güther. eine ſtarke Steuer. forderte, wi⸗ 


derfeßten fich viele Geiftliche Diefer Ans 
muthung, und brachten es fogar dahin, 


daß Lüneburg in den Kirchen: Bann ger 


riethe. Dadurch wurden Die Bürger 
‚zum Aufjtand wider den Rath veran 
laffet, welchen fie 1454. abfesten, und 
einen neuen Rath erwehlten. Doch 
anvertrauete man den alten Rath 1456. 
das Stadts Regiment wieder. , Um den 
neuen Rath; verhaflet zu machen, wurde 
den Bürgern die Meinung beygebracht, 


daß er denen Herzogen verfprochen, ihr 
nen eine forte und einen Thurm der 


Stadt zu übergeben. Herzog Wilheln 
‚und Friedrich wolten aber folches über» 


al nicht an ſich kommen laffen, und 


handelten in dieſer Unruhe fo. weißlich, 
daß die Stadt von ihnen die Beylegung 
der Zwiſtigkeiten verlangte, welche ſel⸗ 
bige auch dadurch bewuͤrkten, daß ſie 
wa; u nach 


* 
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runden ſich im Hanfeatifchen Bunde, . 
weit getrieben 
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‚ nach dem Sinn der jedesmaligen ſtaͤrk⸗ 

ften Parthey bald. den neuen und bald 
den alten Rath unterftüsten, mithin war 
ihr Anfehen nicht das größte, Wie ver- 
mögend die Stadt nod) in neuern Zeiten 
gemefen, erhellet Daher, daß fie imXVL 
Jahrhundert, Herzog Ernſten behindert 
hat, das Cloſter S. Michaelis einzuzie⸗ 
ben, über melches felbige ſich das * 
patronatus anmaſſete (a). 


(a) CHYTRAEVS J—— 1533. 


p. 344. GEBHaARDı de Relirera- 


ria ccenobii $. Michaelis in Urbe Lu- 
neburga P.95. 


—6 


Die Stadt Hannover hat durch Er⸗ 
richtung ſtarker Mauren ſchon zu ſehr 
alten Zeiten fuͤr ihre Sicherheit geſorget, 
und die Schluͤſſel zu den Thoren ſorgfaͤl⸗ 
tig bewahret (a), Sie geriethe 1297. 
in großen Streit mit Herzog Otten den 
Mannhaften, welcher die Stadt unverſe⸗ 
hens uͤberfiel, und ſich deren bemaͤchtig⸗ 


te. Damahls kamen im Gefechte pro 


libertare & defenfione civitatis (mie 
es in einer alten Nachricht heißet) ver- 
fehiedene von un und Dünger ums J 

en 














— RU za — 


) Die Hannoveraner hingen 
fich gleich den Lüneburg 

parorem des Landes Herzog, Albrecht 
zu Sachen, welcher ihnen behüflich war 





Sie geviethen ferner in Streit und Sch, 


- Sohn Herzog Dtten, 1464. mit Her 
zog Wilhelm den Streitbaren, und 485. 
mit Herzog Heinrich den Aeltern. Sie 
wurden auch 1508. in den Hanſeatiſchen 
Bund aufgenommen (d. 
(a) Herr ervren Origines Hanno- 
 verenfes p. 52. 53.143: 
(b) Id. p. 136. | ke 
‘(c) rermmerens Braunſchweig ⸗ Luͤ⸗ 
neburgiſche Chroniftp. 645. Herr 


scHe£ips Mantiſſa documentorum 


p 572- | 
(4) Zeit und Gefhichtbeihreibung der 
Stadt Göttingen pag. 30. WILLE- 





BRAND Hanfifdje Chronik in der j 


Vorbereitung p- 13- 
| De 


In ſolchen Bunde befande ſich gleich⸗ Von der 
fals Göttingen (a), und diefe Stade Stab 


7 


war nicht weniger mächtig, als die vor⸗ ger 


her gemeldete. Herzog Otto erlaubte 
ihr 1318. die Vorſtaͤdte mit einen Ringe 
1 0 Kae c,: mauer, 


ihre Feſtungs⸗Werke zu vermehren (c). 


de 1424. mit Herzog Berend unddellen 
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mauer, Wall und Waſſer⸗Graben zu 


umgeben, und Herzog Ernſt 1362. ſich 


nad) eigenen Gefallen und Belieben zu 


befeftigen; mie denn dieſer Herr. ver 


Stade faft inallen Dingen ihren Willen 
ließe (b). Mit feinen Sohn Herzog 
Dtten den Duaden geriethe fie aber 
1387. in eine ſehr befehmwerliche Fehde, 
wie auch 1465. mit Herzog Friedrich | 
den Unruhigen, und 1484. mit Herzog 


Henrichen. Es weigerte ſich 1499. Der 


Rath Herzog Erich dem Altern wider 
den Landgrafen von Heſſen Hülfe zu lei⸗ 
ften weil er mit ihm feit geraumer Zeit 
in Verbundniß ſtuͤnde, Dergefialt, daß 
einer gegen den.andern zur Fehde fic) 
nicht duͤrfe gebrauchen laſſen. Er wieß 
1501. fo gar den Fuͤrſtl. Schultheißen 


aus der. Stadt, und verbothe felbige dem 


Herzoglichen Canzler, der zugleich Pfar⸗ 
rer zu S. Alban war. Der Herzog em⸗ 
pfand dieſes alles fehr übel, und unter 
brach den Handel und Wandel mit den 
Göttingern gänzlich, woran fie ſich aber 
wenig kehreten, weil e8 ihnen ſonſt an 
Zufuhr nicht fehlete.. Die Stadt brauch⸗ 
te fo gar Nepreflalien, und wolte nicht 


zugeben, daß die Herzogliche Dörfer 


von ihren Bürgern Das Nöthige Fauf 
N a ten. 








amd Göttingifher Linie (9). 
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ten Der Herzog wandte ſich darauf 


an den Kayfer, und brachte es 1504. 
dahin, daß Göttingen in Die Reichs⸗ 


Acht erklaͤret wurde, Sie erhielte ao 
‚ber eine Sufpenfionem executionis, 
und man verwieſe die Sache ans Cam⸗ 
mer» Gericht. Endlich kam es zum 
1 a 2 
(a) Zeit und Geſchicht⸗Beſchreibung der 
ers a er gene d.. WILLEBRAND- 


. (b) Zeitsund Gefhicht-Befchreibung der 
. Stade Göttingen P.l.p. 12.13.85.88-_ 
(c) Ibid. p. 91. 109. 112.122. 10 
125. 132. 133. | 
„eo 23.8 ar ro 
Die Einbecker befanden ſich im Han ⸗ Our 
ſeatiſchen Bunde, befeſtigten ihre Stadt fuͤhrete 
mit Woͤllen und Thuͤrmen, und perthei⸗ Kriege 
digten fie. Von ihren Landesherren des ah 
nen Herzogen von Braunſchweig Gru⸗ Wolfen: 


benhagenfcher Linie waren fie ganz zur bütteliher 


— und Goͤt⸗ 
frieden. Hatten aber verſchiedene Feh⸗ — 


den mit den Herzogen Wolfenbuͤttelſcher Linie. 


| DieCtadt 
Die Stadt Hameln, welche dem Hanen 
Stift Fulda zuftunde, verkaufte 1259. Bifchof zu 
(Aeben-St.V.25) 3 deu Dhinden, 





















354 XXXIX. Abhandl. Bon dem Urſprung | 


der Abt. Henrich von Erthal, Bifhof 
Witikinden zu Minden, und als diefeg 
die Bürger nicht wolten geſchehen laffen, 
Fam es zwiſchen den Kaͤufer und der 
Stadt zu einem Krieg, welcher verane 
laſſete, Daß die letztere um Hülfe zu er⸗ 
langen, ſich Hertzog Albrecht den Groß 
fen von Braunſchweig unterwuͤrfig 
machte (b). Sie war auch im Han 
featifchen Bunde (c) und Herzog Ernſt 
thate ihr 1362, folgendes Verſprechen: 
Nec nos nec noftri fucceflores, di- 
&am civiratem intra muros ſtructu- 
ra caftri vel munitionis moleftabi- 
mus ee | 


@: LETZNERS Deſeiſhe cheont Lib. 
6. P. II. c. 13. 


(b) Joannis de poLpAa Chronicon 
Eccleſiæ Hamelenfis beym Meibom. 
Rer. Germ. T. Ill. p.gı5.  Schan- 
nat. Hiitor. Fuldenf. p. 297. 


(c) Zeit · und Geſchicht ⸗Beſchreibung der 
an ———— LWILLEBRAND 


a LEIBNITIVS Rer. Brunsvic. T. 
Ip 515. | 


XII. 


Des Sofa der Ritterſchaft 
waren 
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ad die Herzoge nicht mehr verfichert, Prem. 
als des Staͤdtiſchen. Co: lange das des und. 
Fauſt⸗Recht im Schwange ginge, hatte Lebns= 
ber Adel faſt fo viel Fehden, als heuti- vielfältig, 
ges Tages Proeeſſe. Auch mancher ür | 
berfiele den andern, ‚ohne den: mindeſten 
Schän Rechtens. Niemand war alſo 
ſeiner Haab und Guͤther, ja Leibes und 
Lebens verſichert, der ſich nicht in guten 
Vertheidigungs⸗Stand ſetzte. Deswe⸗ 
gen umgaben viele Edelleute ihre Haͤu⸗ 4 
fer mit Graben, Mauren und Willen, a 
Dadurch Fonte man vor Frfindungdes | 
Pulsers einen Det fo feſten machen, daß oe 
er fehwerlich zu. eroberm war. Were E 
ne folche Burg hatte, fürchtere felbft den 
Landes: Herrn wenig, und. fendete ihm. 
bey entjtehenden Zwiſtigkeiten einen Fehr 
der Brief zu. Man kann diefeg eine 
Rebellion nennen, weil zu felbigen Zeis 
ten in Ermangelung der richterlichen 
Huͤlfe die Unterthanen, ohne ein Bears» 
brechen zu begehen, Die Selbft- Huͤlfe ne 
auch wider ihre "Yandeg - Fürften und’ DB 
Lehns-Heren vebrauchen durften, Im | 
XII.Jahrhundert lieſſen fich die Brauns tn 
fehmeigfche Dienft = Leute vom Kayfer 
wider Herzog Otten das Kiud aufbrin⸗ 
gi @ Die von der Affeburg ſpotte⸗ 
6 
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ten Herzog Albrechts des Großen, ihres 
Landes⸗ Heren, und da fie zugleich die 
Heer - Straßen unficher machten, griffe 


dieſer Fürft wider felbige zuden Waffen. 
Er konte aber allererft nach einer 3 jäh- 
tigen Belagerung ſich des Schloßes Aſ⸗ 
feburg bemächtigen (b). Henrich von 
Hardenberg truge Fein Bedenken, Her 
zog Ernften von Einbeck, als er durch 
Noͤrten ritte, zur Haft zu ziehen, und 
wie ſelbiger hinwider des Herzogs Bru⸗ 
der Johann in die Haͤnde geriethe, wur⸗ 
de die Fehde durch beyder Gefangenen 

Freylaſſung geendiget (c). Cord von 
Steinberg und Hanf von Schwicheldt 


nahmen 1385. in einen Scharmüßel 


Herzog Berend von Lüneburg gefangen, 
und brachten ihn nad) Bodenburg, aus 
welcher Gefängniß er allererſt 1388. 


nad) gezahlten Löfes Geld befreyet wur⸗ 


de. Herzog Friedrich vergolte aber 1392. 
gleiches mit gleichen, und war Gieger 
in den Treffen bey Beinem, in melchen 
Curd von Steinberg das Leben, und 
Hanf von Schwicheldt Die Freiheit ver⸗ 
lohr, die er mit den von Herzog Berend 
erlegten 1700 SI. wiederkaufen, und 
überdem 400 FI. Zehrungs« Koften zah⸗ 
len muſte (d), Es vereinigten 241 A 
| un 
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* der jebigen Staats · Verfaſſung 2357 | 
| * 1411, viele mächtige Fuͤrſten ihre 
Kräfte, um denen von Schwicheltt die = 
Harkburg zunehmen, welchen Zweck fie: 
auch endlich erreichten (e). Die vom 


Bortfeld waren 1415. Herʒogs Erich 


zu Grubenhagen Feinde, wider die er 


fi mit der Stadt Braunſchweig ver⸗ 
bande. Es wurden 1434. die Herzöge 


Otto und Wilhelm genoͤthiget, Wilken 
und Johann von Klenken zu bekriegen, 


deren ſich die Stadt Hannover annahm. 


Herzog Otten machte 1464. der Luͤne⸗ 


burgiſche Adel, beſonders die von Bar⸗ 


tensleben und von Schulenburg viel zu 


ſchaffen welche jedoch zum Be krie⸗ 
hen muſten (£). | 

(a) Origines ‚Guelficz Lib. 8. 2.26. 

(b) cranzzıvs in Saxonia Lib. 8 

Wii Br; 

(c) enceruvsır Genealogia. — 
Brunſuicenſium beym Lebbnit⸗ Rer. 
Brunſuic. T. I. p.20. 

(d) erantzıvs d.l. Lib. 10. c. 15. 
HEINECCIUS we ‚Goslar. ad 
ann. 1393. p. 363. = 

(e) Idem d. 1. ad ann. 1410, p.368. 


(f) Rernmeıens Braunfchweig-fünes 


/ burgifejeCfronifp.555- 1324.18506. 


= 3 §. a. 


ER — 
— 














358 XXXIX. Abhandl. Won dem Urſprung 


Um we Die Srepheit und Macht ſowohl des 
een Adels ais der Ctädte nöthigte die Her 
zu erlan= 3098, um ihre Huͤlfe zu erlangen, felbige 
ger nach an der Landes» Negietung großen Theil 
Herzoge nehmen zu laſſen, und nicht nur die alt⸗ 
mit ihnen hergebrachte Rechte der Unterthanen zu 
ee. beftärken, fondern fie vielfältig zu ver⸗ 
Gewalt mehren. Gleichwie vor Alters. in 
fehr eins Teutſchland auf den Reihe Tagen nicht, 
DR nur große Herren, fondern auch das ge 
2 ringere Volk erſchiene, ſo geſchahe es 
auch in den Provintzien auf Landtagen, 
und zwar fuͤrnemlich deswegen, teil 
man daſelbſt Recht und Gerechtigkeit 
handhabte. Dem Placito, welches der 
Herzog hielte, war das ganze Herzog⸗ 
thum unterworfen, und die Grafen mu⸗ 
ſten in deſſen Curia erſcheinen (a), de 
ven, Gewalt ſich fo weit, als ihre Graf⸗ 
ſchaften erſtreckte. In folchen Placi- 
tis wurden nicht. nur Rechts ⸗Haͤndel 
entſchieden, und Verbrecher beſtrafet, 
ſondern auch zur. Beförderung des ge 
meinen Beſtens heilſame Rathſchlaͤge 
gepflogen. Die Braunſchweig⸗Luͤne⸗ 
burgiſche Lande beſtunden aus vielen 
Graf: und Herrſchaften. Deren Beſi⸗ 
ker und ihre Hinterſaſſen erſchienen a 
er 
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r geait auf. den Landtaͤgen, welche 
ie 

hegeten auch, und vermuthlich beſonders 
in jeder Graf⸗ und Herrſchaft Gericht, 


und zogen die ihrige zu Rath, wenn die - 


gemeine Wohlfart neue Veranſtaltun⸗ 
gen erforderten. Dieſe waren. aber zu 
der Zeit, felten nöthig, ale die Kayſer 
und Herzoge fi) im Stande befanden , 
Ruhe und Srieden zu erhalten. Man 
wuſte alfo damals. in mittelbaren Sans 


den bon den Landſchaftlichen Verfaſſun⸗ 


gen nichts, vermoͤge welcher verſchiede⸗ 
ne Regierungs⸗Geſchaͤfte Die Zuziehung 


einiger Unterthanen, Die Das ganze Volk 


vorſtellen, erfordern. Nachdem: aber 
Die große Herzogthuͤmer getrennet wor⸗ 
den, und Henrich des Löwen Söhne 
dem Anhaltifchen Bernhard Die Herzog⸗ 
liche Wuͤrde ſtreitig machten, endlich 
aber Kayfer Friederich II, Dften das 
Kind von der Saͤchßſchen Hetzoge Ge⸗ 
malt gänzlich befreyete, indem er die 
Braunſchweig⸗ Luͤneburgiſche Lande zum 


Herzogthum machte, fo gewannen die 


Sachen ein anders Anfehen. Aus vies 
len einzelnen Herrſchaften wurde nun 


ein Staat, und man muſte um deſſen 


| Erhaltung fo viel mehr bekuͤmmert ſeyn, 
34 je 








erzoge von Sachſen hielten. Jene 
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je weniger die Kayſer Dazu beytragen 


konten, und je gröflerer Gefahr die in- 
nerliche Kriege und häufige Fehden, be: 
vorab in dem Interregno, den Herin 
und feine Unterthanen ausfegeten. Die 


Gewalt der Fürften war zu felbigen Zei⸗ 


ten von ihter heutigen weit entfernef, 


“und fie Eonten den Unterthanen fo wenig - 


mit Recht anmuthen, jedvesmahl an den 
Handeln Theil zu nehmen, worin diefels 
be verwickelt waren, als jie das Vers 


| Inn ‚hatten, den Adel und die Städte | 
zu noͤthigen, ihnen Beyſtand zu leiſten. 


Um alſo deſſen theilhaftig zu werden, 
muſte man gute Worte ausgeben, und 
durch Verträge die Landesherrliche Ges 
malt dergeſtalt einfchrenken laffen, wie 
e8 Die mäd)tigen Unterthanen, um den 


Misbrauch zu behindern, für noͤthig ers 


achteten. Die Steuren hieffen Beeden, 
weil fie bittreife erlanget wurden. Herz 
309 Bernhard und Henrich verfprachen - 


1392. ihre Unterthanen mit Feiner Bee⸗ 


de oder Schaßung zu belegen, ausges 
nommen ihre Meyer und eigene Leute, 
teil, was man von Diefen forderte, in 
der That ein erhöhetes Pacht⸗Geld war, 
maffen Die Bauren zu felbiger Zeit kein 
Erb» Recht an den Höfen hatten .; 
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Pr auch beſagten Fuͤrſten, um Herzog 
Heinrich aus der Gefangenſchaft zu be⸗ 
freyen, eine Beede verwilliget wurde, 


muſten ſelbige ſich 1405. anheiſchig mas 


chen, daß ſie und ihre Nachkommen ders 


gleichen nimmer bitten oder nehmen wol⸗ 


ten, als mit Willen der Ritterſchaft, 
Staͤdte und Cleriſey (c). Es verban⸗ 
de ſich 1500. Herzog Heinrich der Ael⸗ 


tere zu Braunſchweig auf gleiche Weiſe 


ſeinen Praͤlaten, Ritterſchaft und Staͤd⸗ 
ten. Die Herzoge zu Luͤneburg Otto 
und Ernſt bekannten 1522, daß ihnen 
von der Landſchaft ein 16ter Pfennig 
ihrer ‚jährlichen. Aufkünfte nicht, aus 


Nicht, fondern aus getreuer Mitlei⸗ 


dung verwilliget fey, und als felbige 
1527. Herzog Ernſtens Gläubiger vers 
gnügte, geftunde dieſer Fuͤrſt, daß fie 
nicht verpflichtet feyn wolle, auch für 
Gott nicht fehuldig. fey, feine und der 
Herrſchaft Schulden zu bezahlen. - Die 
Schloͤſſer und feſte Häufer wurden zur 
Raͤuberey fehr misbrauchet, worüber 


fi) infonderheit die Handlung treibende 


Staͤdte befehmwerten. Um zu verhindern, 
daß das Uebel ärger würde, lieffen die 
Herzoge ihre Rechte ſchmaͤlern, indem 
#% ie 1988. und 1392. berfprachen, Feine 

ee 77— 
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Burg, Schloß oder Veſte Bauen zu la | 
fen, oder jemand anders folches zu ge 
ſtatten, ohne der Kitterfchaft und Städ- 
te Genehmhaltung (d). Wie ſchaͤdlich 
Die viele Landes-Theilungen geweſen, ift 
oben $.H. angembreet, Auch hierin lieſ⸗ 
ſe ſich Herzog Magnus mit der Kette die 
Haͤnde binden, als welcher 1367. feinen. 
Praͤlaten, Aebten, Vröbften, Freyen, 
Dienſt⸗ Leuten, Rittern und Knechten, 
den Staͤdten Luͤneburg, Hannover und 
WVUeltzen, auch allen Städten und Weich⸗ 
bilden feiner Herrſchaft zufagte, daß die 
Lande Braunfehweig und Lüneburg eis 
ne Herrfchaft ewiglich bleiben, und nur 
- einen Herten, nemlich den älteften, wenn 
er dazu geſchicket ift, huldigen folten e). 
Herzog Henrich der ältere entfagte 1505 
‚Der Befugniß Schlöffer und Dörfer ſei⸗ 
nes Landes ohne Genehmhaltung der 
Prälaten, Kitterfchaft und Staͤdte zu 
vergeben und zu verpfänden (f). Her 
309 Ernſt machte fi) 1527. verbindlich 
feine Fehde zu veranlaffen, oder mit jes 
mand ein Buͤndniß zu errichten, "ohne 
Rath und Berilignng der Lüneburgi- 
fihen Stände und Landfchaft. Diefe 
Landſchaft begehrte ı 591, daß die ziem 
lich al Hofhauuns Sg Ernftens 

ver⸗ 
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"etminder werden möchte, "welches ders 
‚felbe ihr zufagte, und mit den Ständen 
perabredete, daß er über 15 Pferde ums 
fer eigenen Sattel nicht halten folle und 


wolle, in welche Zahl begriffen wurden 
3 Pferde für 3 Henaft- Reuter vom a er 


del, und oder 6 Kutſch⸗ pferde, 


folten She die Mäthe, als nemlich * 


Stadt alter 5. der Großvogt 5. der 
Canzler 4. die'von Adel 2 oder 3. Der 


Jaͤgermeiſter 3. die Einfpänniger x. dev 


Fulter⸗ Marſchall 2.der reitende Bothe 1. 
and det Trompeter hi Pferd haben @). 


@ Here Hof-Rathxockvon den Wei Hi " 


. phälifchenBerichten, auch den ehemah⸗ 
ligen Landgerichten p. 12. 14. 19. Mei⸗ 
ne Neben⸗ Stunden P.I. p. 506. 597: 


. »(b) PFEFFINGER d.|. Pp 1043. I 


” (&) Ibid. P- 450. 
Pay — 
te) Tbid.p. 1034. an 

"KfJRETONMEIER dl pi 850: 
wo 'LOHALMIde ESTORF * — unge⸗ 


fehrlicher Begrif und Inhalt aller Pti- 
iegien Begnadigungen Fuͤrſtl. Con⸗ 


ſitutionen, ‚and « Tages» Abſcheiden 
u... v0n.1367, bis auf gegenwaͤrtige Zeit 
der Sandfchaft Luͤneburg gegeben, aus 
den Fuͤrſtl. gegebenen Verſchreibun⸗ 
gen —— und 


Anne 
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„Anno 64. publicirten Policen und, 
Hofgerichts- Ordnung zufammen gezo» 
gen.p. m. 24. welchesich imMS.befiße. 








gr RIM 


. Woher entftunde aber die große 
den-xar Schulden⸗Laſt, melde eine fo geringe 
beſchwer⸗ Hofhaltung nöthig machte? Waren et 


ij te felbige, ; s 
ne che hi. wa Die Landesherren ſchlechte Haußhaͤl⸗ 


D aus den fer, Die das ihrige verſchwendeten und 
5 1.79 Sammer ohne nachzudenken, mehr ausgaben als 
a erme einnahmen. Keinesweges kann man 
Be häufige den mehreften folches zur Laft legen, ſon⸗ 
Kriege Derm es iſt ihr Damahliger Verfall den 


a betrübten Umftänden zuzufehreiben, wor: 
in ſich Teutſchland befande. Por dem 
XVI. Jahrhundert waren die Kriege 

Il faſt unaufhörlih, und zu den Koften, 

zu hl welche felbige erforderten, trugen Die . 
J Land⸗Staͤnde felten etwas bey, mithin 

| muſten felbige aus den Sammer-Güthern 
BE — ‚genommen, und wenn diefe nicht hin⸗ 
# ae reichten, Schulden gemachet werden. 


PR. 








=. MNach Erfindung des Pulbers wurde die 
J Laſt noch größer. Denn da man zuvor 
| Das gemeine ungeubte Landvolk viel 
fältig mit Nusen dem Feinde entgegen 
gefuͤhret hat, ſo konte man es nun we 
J nig gebrauchen, und beſtunden es — 
2), | rie⸗ 
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Krieges Heere aus, Söldnern. Das 
erforderliche Geſchuͤtz war auch fehr koſte 
bar, und die Fürften festen fich gemeie 
niglich mit geliehenen Gelde in die noͤ⸗ 
thige Krieges⸗Verfaſſung. War der 
Krieg nicht der glücklichfte, fo Tonte 
man den Feind zu Feiner Chalfhpa 
fung vermögen, und die Negenten haͤt⸗ “ 
ten Mangel leiden müflen, wenn Die 
Kand-Stände nicht beweget wären, ihre 








Schulden zu übernehmen. Es Haste —1 
Herzog Erich der Aeltere zu Calenberg, I 
daß er durch feine Widerwärtige, mit _ Se 
Kriegeshändeln, im heftige und vwoichtige ee. 
Schulden geführet worden; auch Hr " 
309 Henrich der Juͤngere, zu Wolfen⸗ mM 


‚büttel, daß er. der verfchiedenen Krieges⸗ 

Empoͤrungen halber in merkliche ſchwe⸗ 2 

re Schuld gerathen (a). Ebnapm 000 MM 
ginge es zu felbigen Zeiten denen mehre⸗ 0 

ſten Teutfehen Fuͤſten. 


(a) Meine Obſeryationes Juris & Hi- 
ftoriz Germanicz p. 100. 119. 


Dr 


Ich Habe bisher die Gebrechen und der, I 
Mängel angejeiget, welche Das Durch⸗ yat man | 
lauchtigſte Hauß zu Feiner betraͤchtlichen verbeſſert ·/ 4 

Be L 


* 
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Größe kommen laſſen, und will nun⸗ 
mehro bemerklich machen, wie ſolche 
nach und nach verbeſſert worden. 


Das jus GSs find nemlich ſeht heiſam die an⸗ 


primoge- 


niturae des⸗Theilungen abgeſchaffet, und das 
wurde ein: durch viele Eleine Fuͤrſtenthuͤmer vereinis 
gefähret, ger, folglich. deren Herren zu einer ſol⸗ 
chen Macht gelanget, mit welcher die 
wenigſte Teutſche Fuͤrſten verſehen ſind. 

Ich habe im 8. II: geſaget, daß man be⸗ 

reits im XIV. Jahrhundert gut gefun⸗ 

den, das Jus primogeniturz eingzufuüh⸗ 

ren. Die Herren giengen jedoch von 

ſolcher Verfugung wieder ab, und belieb⸗ 

ten die viele Theilungen, deren oben 
Meldung geſchehen. Im XVI. Jahr⸗ 

hundert behauptete Herzog Henrich der 
Juͤngere das Recht der Erſtgeburth wir 

der ſeinen es in Zweifel ziehenden Bru⸗ 

der Herzog Wilhelm, und, die Braum 
ſchweigiſche Landſchaft verbande ſich 

1535, nach jenes Abfterben, keinen an- 

dern regierenden Fürften zu huldigen, 

‚als deſſen älteften Sohn, und deffelben 
aͤlteſten Sohnes Sohn (a). Auch ver: 
ordnete Herzog Julius durch den 1582, 
errichteten Testen. Willen, daß fein erſt⸗ 
gebohrner Sohn Herzog Henrich — 

er 
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den zegierende Sandesfürft und Herr, 
‚wie auch fein ältefter Sohn nach ihm, 
und fo fürter in linea defcendenti über 
jie Lande, welche er hinterlaffen, und 
was durch Erbe und Angefälle dazu kom⸗ 
men mögte, allein feyn folle (b).. Vermoͤ⸗ 
ge dieſes juris primogenitur& nahm, 
nach Herzog Friedrich Ulrichs toͤdtlichen 
 Hinteitt, die. Dannenbetgifche Linie beys 
de Herzogthümer Braunſchweig und Car 
-Ienberg in Anfpruch. Mair traf zwar 
darüber 1635. einen Vergleich, mittelft 
deſſen Herzog Auguftus zu Dannenberg 
jenes, die Celliſche Herzoge aber diefes 
Land überfomen. Der erfte bedunge 
fich jedoch ausdrücklich das Jus primo- 
genitur (c), und nad) felbigen ift auch 
unter feinen Nachkommen die Succefli- 
on gefehehen, außer das Herzog Anton 
Uleichs ziwenter Prinz Ludewig Nur 
dolph mit der Grafſchaft Blankenburg 
abgetheilet worden, Die aber nach Her⸗ 
309g Auguft Wilhelms Tode mit dem 
Herzogthum Braunſchweig bald wieder 
vereiniget if. Obgleich Herzog Wil⸗ 
helm der Juͤngere viele Printzen hinter⸗ 
ließe, fo regierte doch nut jedesmahl ei⸗ 
ner die Luͤneburgiſche Lande, vermoͤge 
beſonderer unter ihnen getroffener Ver 
—— gleiche 
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gleiche (A). Als denenſelben aber das 


Fuͤrſtenthum Calenberg anfiele, bekam 


es der juͤngere Bruder Herzog Georg. 


Dieſer verordnete in feinem 154 1 errich⸗ 
teten Teftament,: daß obwohl das Jus | 
primogeniturz bey feiner Fürfil, Linie | 
nicht hergebracht fen, folches auch fein 


Bedenken habe, fo folten doch, damit 


durch die vielfältigen Theilungen und 
Multiplication der. Negierungen Land 


und Leuten Feine unerteägliche Befchmers 


den aufgebürdet wurden, ünftig nur 
zwey vegierende Herren feyn, und unter 


ſelbigen die Lüneburgifche, Calenbergi- 


fe und Grubenhagenfche Lande, famt 
den dazu gehörigen Sraffchaften vertheir 


tet werden (e). Es haben aber Chur⸗ 


fürft Ernft Auguft, und Herzog Georg 


Wilhelm, mit Zuziehung der Landftän- 
de, in allen diefen Landen Das echt 


der Erſtgeburt eingeführet, und Dadurch 
zu Der jegigen Macht des Chur Hauſes | 
das mehrefte beygerragen, J 


(2) RETHMEIER d.l.p. 888. 
- (b) zünıss Keichs» Archiv Ta IX. pP 
he h; 
(©) Rerumeıer d.l. p- 1405. 
"(d) vvniıc d.l.p. 314. ° | 
(c) RerTmueIerR d. l. a 1655: | 
Ba 5. XVI. 











der je * a SB o 
fi ia we: —WW — —J 
a der — des — Die Staͤd⸗ 
* ſtarke Mauren die Städte nicht fe find zu 
mehr unüberwindfich, daher es nun en 
leichter fiele, fie in gehörigen Schranken gebragt, 
zu halten. - Inlon derheit gereichte ihnen 
die Aufhebung des Hanſcaliſchen Bun⸗ 
Des zu großem Nachiheil, und, weil zu a. 
ihrer DVertheidigung geworbene Solda⸗ eh 
ten und Foftbares Geſchuͤtz erfordert wur ⸗ ol 
de, fo übergaben diejenige, welche nicht “ 
vermögend Maren, folches an sufchaffen, 
dem Landesfürften'die Schluͤſf ee ihren 
Thoren / und hahınen deſſen Beſahung — 
ein, wodurch fie denn ganz außer Stand 
‚gefeber wurden, den — Wider⸗ 
ne BR 
| A XVIL. we * | | J 
Von Sn Stadt Braunſchweig ge⸗ Welcher 
ſchah es am ſpaͤteſten, und fie iſt aller —— die 
‚ent 1671. zum ehorfam gebracht; tel Serkpart 
ches man ehe thun koͤnnen, wenn die das Jus 
Herzöge ſich wider fie vereiniget, und a S 
nicht vielmehr die Luͤneburgiſche Herren par m J 
‚vielfältig ihre Warten genominen hätten Bram N 
(2a). 3m 3ojährigen Kriege verfchlim: ſchweig. | 
merten fih der Stadt Umftände nicht.  - N 
Beil Herzog Friedrich Ulrich der Dir E 
(Hreben-St. V. X.) Aa en 
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nen Partey bielte, fo ließen die Braun⸗ 
ſchweiger fich mit denenfelben ‚nicht ein, 
und deswegen fügten ihnen die Kanfer- 
che Fein fonderliches Leid zu. So lans 
Hrn ‚ge auch diefe Wolfenbuͤttel befeßet hate 
‚ten, konnten Die Schweden nichts wider 
Braunſchweig vornehmen. vr; 


© (a) RETHMEIER d, l. ‚P- Ei 1.134. 
am A 


gi XVII. 


mi Zu Luͤne⸗  Sonft bat diefer Krieg. die ‚Herjoge | 
2a burg.  inden Belis Des Juris prafidii in ihren 
Be ‚mehreften Städten geſetzet. Der Kalk⸗ 
Bm, - berg zu Lüneburg war bis 1635. in der 
“0. N Stadt Händen, da fie ihn. nebft ihren 
Be | Thor» Schlüffen dem Schwediſchen 
ei Marfchall Banner übergeben mußte, 
Herzog Georg eroberte aber 1637. die 
Stadt famt den Kalfberg, welcher dat- 
auf durch gewiſſe Verträge Denen Her⸗ 

zogen von Küneburg zu ewigen Tagen 
abgetreten worden (a). | 


Bun. (a) merıans Topographia der Hera 
m zogthuͤmer Braunſchweig und Luͤne⸗ 
1 burg pag. 145. RETHMEIER d. |. 
9 | Pag: 165 1. ” 


ee 
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Der Stadt Hannover iſt, gleich der Zu Han⸗ 
Str Braunfchweig, das befondere nober. 
Glück wiederfahren, daß fie in dieſen 
Kriege nimmer belagert worden. Man 
muthete ihr mehrmahlen au, eine Kay⸗ 
ferliche Garniſon einzunehmen. Sie 
hat es jedoch anfangs mit Daͤniſchen 


Beyſtand verweigert, nach der Zeit 
aber mit Gelde und Geldeswerth abge⸗ 
kaufet (a). Als nach Herzog Friedrich 


Ulrichs Tode Herzog Georg das Fürs 
ftenehum Calenberg uͤberkam, und Han⸗ 


nober zu feiner Refidenz - Stadt erwehl⸗ 


te, machte er 1636. den Anfang mit der 
Neuftadt Hanneoet Befeſtigung, und 
in dieſe wurde demnechſt auch die alte 


Stadt gebracht (6). Dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Landes ⸗Herrn uͤbergaben Buͤr⸗ 


germeiſter und Rath die Thor⸗ Schlůſ⸗ 


ſel, nahmen feine Krieges» Völker ein, 


und ließen ihn für die a ee der 


Stadt ſorgen. 


(a) RETHMEIER al P 1267. 170. | 


1272. 


(b) Ibid, p. 1651. 1663. — ER 
x  GRVPEN Orig, Hlannov, ih 268. 


Aa 2. ©.XR 


faffung ec. 378 













Zu Goͤt⸗ 
tingen. 
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| S. XX. —4 
Die Stadt Goͤttingen hatte vor Al⸗ 

ters einen vornehmen von Adel oder ſonſt 

des Krieges ⸗Weſens erfahrnen Mann 


als Stadt » Hauptmann in Dienften, 
und dieſer war 1625. Juͤrgen von Ußlar. 
Sie begehrte aber 1626., aus Zucht 
- vor den Kayferlichen, Herzog Chriftians 


von Braunfehmeig Hülfe, melcher die⸗ 
felbe mit 2 Regimentern zu Fuß und 


1600 Pferden befegte, demnechſt aber 
Dänifche Truppen hinein legte. Sie 


wurde darauf von Graf Tilly belagert, 


und endlich zur Uebergabe gezwungen, 


1632. aber von den Schweden mit ſtuͤr⸗ 


- mender Hand eingenommen. In eben 
dieſem Jahr that der Kanferliche General 


Yappenheim, und 1641. Erz > Herzog 


- Leopold Wilhelm einen fruchtlofen Ver⸗ 


ſuch ſich ihrer zu bemächtigen. Die 


Gefahr, worin folche Belagerungen Die 
- Stadt feßten, nöthigten fie Braunſchwei⸗ 
giſche Soldaten einzunehmen, und fie hat 


nad) diefer Zeit das Landesherrliche Jus 

prefidii in keinen Zrveifel gezogen (a). 

(a) Zeie« und Gefchichtbefchreibung der 

Stade Göttingen J. Theil p. 178-211. 

Merians Topographia d.l. p.94- 95- 
S.XXl. 
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it A J 6. Y XXL eh 2 
Weil ſich die Stadt Einbeck mit ges zu Eine 
nugſamer Befagung nicht verfehen hatte, bed. 





fo wurde fie 1632. vom Kavferlichen 
General Pappenheim durch Accord eine 0 
genommen und befeget, nach einen hal — 
ben Jahr jedoch wieder verlaſſen. Als — 
1641, das Kayſerliche Kriegs⸗ Heer un: 
ter dem Erz ⸗ Herzog Leopold Wilhelm 
und Graf Wiecolomini fich ihe näherte,  ® 3 


nahm fie 6 Compagnien zu Fuß und 2 
au Pferde Lüneburgifcher Voͤlker zur | 
Befasung ein. Mußte fih dennoch | 
aber nach ausgeftandener harter Belag \ 
rungergeben (a). Nahdemda Hu 0°. = | 
Braunſchweig und Lüneburg mit den 
Kayſer ausgeföhnet worden, verließe die - 
KRayferlihe Beſatzung 1643. Einbef, Bi 
und übergab die Stadt einen Luͤnebur⸗ —— 
giſchen Obriſt⸗ Lieutenant, Det daſelbſt | 
zum Sommendanten beftellet worden (b). 


(a) RETHMEIER a p- 1664. ni 
(b) Ibid. p.1665.Merian d.1.p.78- 79 


= N 





en 
Als Herzog Friedrich Uleich im 30 30 Hae 
übrigen Kriege des Königs von Din mr 
M | 4a 3 A ||, 


+ 
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nemark Parthey nahm, und ihn ſogar 
Wolfenbüttel beſetzen ließe, geriethe auch 
die Stadt Hameln in deſſen Hände, 
Die Dänen verliehen fie aber 1625., 
und der Graf Tilly legte darauf eine 
Kayferliche Garniſon hinein, von wel 
cher fie Herzog Georg Durch eine ſchwere 
Delagerung, nach den bey Dldendorf 
erfochtenen Sieg über den zum Entfaß. 
herbey eilenden Kayſerlichen General 
Graf von Gronsfeld allererft 1633. bez 


freyerhat (a). Ihre alte Mauren und 


Thuͤrmer hatte fie felbjt erbaue. Nun 
aber trate die Landesherrſchaft zu, und 
nahm 1666. einen ſchweren Feſtungs⸗ 
Bau vor, welcher 1670. volführet wor⸗ 
den (6). Ben diefen veränderten Um⸗ 


ſtaͤnden darf man nicht ferner fürchten, 


Die Rit- 
terſchaft 


iſt außer 
Stand 


Daß die Städte. ihren Herrn den ſchuldi⸗ 
‚gen Gehorfam verfagen werden, 


(:) Theattum Europzum P. I. 2.858. 
RETRMEIER d.|. p. 1267. 


(b) Ib. p.1708. 
| XL 
Eben fo wenig ift eine thätliche Wi⸗ 


derfeglichkeit der Nitterfehaft zu: befors 


gen Nach erfundenen Pulver waren 
ihre 









KARN N —J * Ei 


vorhin gefehehen, und dürften daher I kan zu 
oder 2 Edelleute es keinesweges wagen, thun. 


“ihre Kräfte mit den Landesfürftlichen zu 
meſſen. Die Befehdungen der Unters 
chauen waren nach hergeftellten Land⸗ 
frieden ſtrafbare Verbrechen, und der 

Adel, welcher bisher feine Haͤndel mit 

den Degen ausgemachet hatte, mußte 
ſich nun den Landesherrlichen Entſchei⸗ 
dungen unterwerfen, oder bey den 

Reichs⸗Gerichten Huͤlfe ſuchen. Nach 
Einfuͤhrung der fremden Rechte fande 
man an den Fuͤrſtlichen Hoͤfen wenige 
viel vermögende adeliche Raͤthe, weil 

dieſe beſſer mit den Degen als mit der 

Feder umzugehen wußten, und nachdem 
das Fauſt⸗Recht aufgehoͤret hatte, Die 


Hechtsgelahetheit zur Erhaltung des 


Landes fo nothmendig war, als Die Kries 


ge8 Erfahrenheit, weswegen Die mehre⸗ 


ſie Gewalt ſich oͤfters in der unadlichen 


Raͤthe Händen befande, und dieſe ver⸗ * 


ſaͤumeten nicht leicht eine Gelegenheit auf 
Unfojten des Adels die Gerechtfame ih⸗ 
res Herren zu vermehren. Zu: Herzog 
Julius und Henrich Julius Zeiten, wur⸗ 


den den angeſehenſten Edeleuten bie 


IN: Aa 4 wich⸗ 
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ihre Schlöffer wicht mehr mit wenigen geſetet 
Maenſchen zu vertheidigen, wie es ſo ofetbätlihen 





ider⸗ 
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wichtigſte Befugniſſe ſtreitig gemachet, 
und mancher beweget einen nachtheiligen 
Vergleich zu treffen, um die Ungnade 


feines. Landesfürften zu vermeiden. As 


auch einige derfelben fih 15 94. der Stadt 
Braunſchweig annahmen, und verhin⸗ 


PERS 


derten, daß ihr Secretarius auf den 


Landtag zu Wolfenbüttel zur Haft ges 


zogen wurde, verfuhr Herzog Henrich 
Julius wider fie inquifitorie, und Dies 

jenige, welche das Gefchehene vechtferz 
tigen wolten, wurden ‚genöthiget beym 
Kanferlichen — Schutz zu 
ſuchen (a). 


(a) RETHMEIER d. 1 p: 1108. ie 


u 


Man hat Mit den Landſchaften verfuhren die 


die Land⸗ Hergobe glimpflicher, als viele andere 


| I Reichsſtaͤnde. Obwohl fie den Degen 


Art bewes frühzeitig in die Hände befommen, und 


ge ae ihnen Deswegen die Kraͤfte nicht fehle: 
herrliche ten, ihre Unterthanen zu nöthigen, die 


Abſichten Londesherrlihe Verordnungen blind» 
Hr ir lings zu: befolgen, fo hat man fie jedoch 
und inſon⸗ mit einer beffern Art dazu vermogt, und 


derheit durch der Stände freye Bewilligung als 


was zur 
Rriegese les, ja wohl mehr erhalten, wie mans 


cher | 





jehigen Staats“ Verſaſſung 20377: 


cher Regent durch Gewaltthaͤtigkeiten. Verfaſ⸗ 
m Krieges gewoͤh⸗ fung. fr | 

daran, zum Unter: a 

„halt fremder Krieges⸗Voͤlker ſtarke Con⸗ gen. 






Waͤhrenden Teutſc 
neten ſich die Län 


teibutionen aufzubringen. Nach deſſen 


Endſchaft, verwilligten die Landſtaͤnde 


ſelbige ferner zum Behuf derjenigen, wel⸗ 
che ihre Landes⸗Herrn anwurben. Die 


Unterthanen wurden Dadurch 1) wider: 


feindliche, Ueberfälle und Durchzuͤge in 


I» 


Sicherheit geftellet; auch 2) der Laſt 


entlediget, welche die Kapferliche Eins - 
quartirungen den unbewafneten Reiche» 
Ständen aufbürdeten, und die gemeis 


niglich noch mehre Beſchwerlichkeiten 


mit ſich fuͤhreten, als die Geld⸗Ausga⸗ 
ben. Man verſchafte ſolchergeſtalt 3) 
manchen der ſeinigen aus allen Ständen, 
die in Krieges: Dienfte traten, den nd 
thigen Unterhalt, und die Landfchaft er⸗ 
langte 4) die Beybehaltung der herge⸗ 
brachten Rechte und Sreyheiten, welche: 
in den Ländern vielfältig angefochten 
worden, wo man ” über den Beytrag 
zu den Landes + Do thwendigkeiten nicht: 


vergleichen koͤnnen. Das Hauß Braun 
ſchweig und Lüneburg überfommt ſolcher ⸗ 


geftalt von den Unterthanen alles, was 


{7 Er zen deren Ruin, mithin ohne feinen 


Aa eige⸗ 
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eigenen groͤßten Schaden erheben Fönnte, 
wenn daſſelbe fich eine ohnumſchrenkte 


Gewalt anmaſſete, und dennoch preiſet 
jedermann deſſen genaue Beobachtung 
der mit den Landſtaͤnden errichteten Ver⸗ 
traͤge, das Land bringet, was es gie⸗ 
bet, mit guten Herzen auf, und ein je⸗ 


der ſchaͤtzet ſich gluͤcklich, daß er das 


Auch die 
auf den 


Cammer⸗ 


Guͤthern 
haftende 
Schulden 
zu über- 
nehmen. 


Geinige, e8 fey viel oder wenig, in Ru⸗ 
he unter einer velinden Regierung ge 
nießet. 


S. xXxV. 
Die Schulden⸗Laſt der Fuͤrſten war 


im XVI. Jahrhundert fo groß, daß fie 


aus den Cammer-Güthern ohnmoͤglich 
abgeführet werden Fonnte Man mußte 
dahero die Landftände um Huͤlfe anfpres 
chen, und dieſe verwilligten zu folchen 
Behuf anfehnliche Steuren, welche die 
Rürftlihe Beamte beytreiben, und die 
Sammern zu Befriedigung der Glaͤubi⸗ 
ger verwenden folten. Weil Dadurch 
aber der Endzweck mehrmahlen nicht er⸗ 
reichet wurde, fondern die Fuͤrſten im- 
mer verfchuldet blieben, fo übergaben fie 
endlich geroiffen Deputirten der Lands 
ſchaften die Einnahme und Ausgabe der 
Schasungen, durch * ihnen einge⸗ 

raͤumte 
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raͤumte Diſpoſition dieſe beweget wur⸗ 
den, ſehr große Cammer⸗ Schulden zu 
uͤbernehmen (a). Der Landesherrſchaft 
brachte ſolche neue Einrichtung nicht 
nur dieſen Vortheil, ſondern der dadurch 
veranlaſſete Landſchaftliche Credit bes 
hinderte vielfältig, daß neue: ‚Schulden 
gemachet wurden. Man fande in den 
Landſchaftlichen Caſſen gemeiniglich ei⸗ 
nen betraͤchtlichen Vorrath, oder es konn⸗ 
ten doch die Staͤnde durch Geld⸗Auflei⸗ 
hen immer aus Noͤthen helfen, weil des — — 
guten Haußhalts wegen, jedermann ih⸗ — | 
- nen das feinige gerne andertrauete, und 4 
ſie bewegte ſowohl das gemeine Beſte, 
als das Privat⸗ Intereſſe der Angeſehen ⸗ 41 
ften unter ihnen, ‚den Landesheren nicht } if 
leicht im Stiche zu laffen, fordern duch u 
erkleckliche Beroilligungen unter die Ars 
me zu greifen, wenn es die nd 
erforderten. 


..(a) Meine — & Hi- a 
ſtoriæ Germanicæ p· 10 1 2 12. M 








xxvi Mi J 


In. Endlich habendie Herzoge und Ehnr- vi a | 
fuͤrſten feie den Zeiten Herzogs Henrich a 4 
m Löwen die Braunſchweig Luͤnebur⸗ onn 


giſche vergroͤßert. 
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giſche Lande uͤberaus vermehret und an 

ſich gebracht, die Graf⸗ und Herrſchaf⸗ 

ten Wunſtorf, Woͤlpe, Lutterberg, 

u | Blankenburg, Homburg, Hoya, Dieps 
Be. | holz, Lüchow, Dannenberg, Haller» 
Be mund, Eberftein, Grubenhagen, Bruch⸗ 
haufen, Lauenrode, Katlenburg ꝛe. die 

Schloͤſſer und Aemter Serpheim, Nies 


=’ 7 ih Be nover, Hitzacker, Coldingen, Ohſen, 
ze Gerohnde, Radolfshaufen, Wolfenbuͤt⸗ 
Ze tel, Aſſeburg, Wuͤſtrow, Wefterhofe,- 
BE, Burgtorf, Lutter 2c. famt den Städten 
Bu. 5 Helmſtedt, Hameln, Einbeck 2c. und in 
Du, neuern Zeiten find Die Herzogthuͤmer 
I Lauenburg, Bremen umd Der hinzu 
20 Tommen. | 
Be © 2... 80.88 
ef u Die Ar⸗ Nicht nur aber den vermehrten 
Pa. Born ch Kraͤften, ſondern fuͤrnemlich den weiſen 
I. I Die Herzo- Gebrauch derfelben hat man «8 zuzu⸗ 
BE ge früher fehreiben, Daß Das Durchl. Hauß fchon 
P- 9 als viele im XVII Jahrhundert dor vielen an- 


Pa > 
| Le hen dern in Europa eine beträchtliche Figur 
geſetzet, gemachet hat. Die Kriegesverfaflung, 
Baihs & worin es fich zeitig fegte, veranlaffete, 
Macht Daß deſſen Freundfchaft von den größten 

md Anfes Königen gefuchet wurde, und daß mat 


A nicht bieihen durfte, was andere 
II -gem | | von 


— 
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von mächtigetn vielfältig erdulden müfs 
fen. Herzog Georg mar zwar einige 
Zeit im zojährigen Kriege Des Nieder⸗ 
fähfifhen Krayſes und der Kron 
Schweden General. Wie er. aber den 
Prager⸗ Frieden annahm, und alfo mit 
den. Kayfer ausgefühnet wurde, behiel⸗ 
fe er Die bisher unter feinen Commando 
geftandene Krieges» Völker, außer den, 
jenigen, welche ihn die Schtweden ab» 
fpänftig machten (a). Nachdem Die 
wichtige Streitigkeit wegen des Gtifts 
Hildesheim durch einen Vergleich abs 
gethan worden, dankten die. Herzoge 
Sriedtich und Chriſtian Ludewig den 
größten Theil ihrer Krieges : Völker ab, 
und machten aus 3 oder 4 Compagnien 
eine (b), welches die böfe Wirkung hats 
te, daß man bey den Weftphälifhen 
Friedens » Tractaten ihre Sorderungen 
wenig beachtete (<), und würde derſel⸗ 
ben Satisfadtion noch ſchlechter ausge⸗ 
fallen ſeyn, wenn die Geſchicklichkeit ih⸗ 
rer Abgeſandten, und inſonderheit des 
Lampadii ihnen nicht ſehr zu ſtatten ge⸗ 


kommen waͤre. Die Herzoge Georg 


Wilhelm, Johann Friedrich und Ernſt 
Auguſt verbeſſerten dieſen Fehler. Sie 
waren beſtaͤndig in einen ſehr guten Kriee 
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ge8 + Rerfaffung und überließen ihre 
Truppen vielfältig andern Mächten. 
Gebrauchten fie auch felbit wider die 
Cron Schweden, den Biſchof zu Muͤn⸗ 
fer, die Eron Daͤnnemark und die 

Stadt Braunfchweig. - Das gefamte 


Hauß mar der Dänen Meinung nad), 


fchon im Jahr 1676. vermögend 4oooo 
Mann aus eigenen Ditteln zu unters 
daten (d). 


(a) PyFEnnorss Schwerifhe und 
Teutſche Krieges - Geſchichte Lib. 8. 
8.36.  RETHMEIER d. l. p. 1650. 


| (b) RETHMEIER d. l. p. 1664: 


(c) pvr ENDORF Rer. Brand. —* * 


$. 12. 
(d) Ibid.' Lib. 14. S. eh 
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enthaltend einige Be 
trachtungen über das Bud 
Kr Efprit des Lois 
‚genannt. 


L 


u um Seiten iſt ſchwerlich ein ae 
| 8 Buch gefchrieben, welches meh; lungen 
ven en Befall gefunden, als dasjenige, fü je 
der Präfident MONTESQUIOU, ul 
‚ter dem Titel L’Efprit des Loix, ans 


Licht treten laffen, und man demnächft 
in die Teutſche Sprache uͤberſetzet hat. 
Jedoch fehlet es an Tadlern nicht, die 


vieles daran auszuſetzen finden. Auch 


\ 


dieſe aber legen ihm Die größten Lobſpruͤ⸗ 
che bey. Der Baron HOLBERG thut 
es in feinen Remarques für quelques 


poſitions, qui Je trouvent dans TE 


/erit des Loix im 518. Briefe alſo: 


Je conviens avec ceux, qui eſtiment 
cet ouvrage, & qui, le regarde com - 
| me un chef d’oeuyre dans fons eſpo 

8: ee any voit ia main de mai- 





elben, 










zu haben glauben, die der mehreften Le⸗ 


mit ſchlechten Gründen zu beftreiten, 


Dondben Dean meiften Anfall hat deſſen Lehre 


des Clima 


in bie Gitz ten UND politiſche Verfaſſung Der —9*— 






384 XXXX. Abhandl. Betrachtungen 


tre, & des marques d'un jugement 
meur '& d’une rare candeur; und 
in den 1751. gedruckten Obfervations 
für TEjprit des Loix p.ı31. heißet eg: | 
Voila ce qui fera toujours de IEſprit 
des Loix un Ouvrage unique, & | 
dans lequel il n’y aura jamais autant 
äreprendre qu’a admirer. Wann A 
derfelbe hinzu thut: UnOuvrage dont | 
tout le monde fera capable de fentir | 
les beautes, & dont tres peucde per- 











- fonnes feront en état de remarquer | 


les defaurs; fo Taffe ich folches zwar 
gelten, und da noch Fein vollenfommes 
nes Buch von unvollenfommenen Men⸗ 
ſchen verfertiget worden: fo bat das 
Werk des Heren von Montesquiou 
auch fonder Zweifel feine Mangel. Dies | 
jenige, welche darin Irrthuͤmer entdecket 


fer Einficht entgangen find, ſcheinen mir 
jedoch nicht felten den Sinn des Berfap 
ſers übel einzunehmen, oder feine Saͤtze 


De Dh 





von dem Einfluß des Elima in Die Sit⸗ 


er. 








überdas Buch1’pri Blair genan 3 8 —3 


ker. Er bemerket die ſehr unterſchie⸗ ten und 
dene Leibes⸗ und Gemuͤthsbeſchaffenheit —— 
derſelben, und meynet deren Urſach in ſung der 
der Verſchiedenheit der Himmelsgegen⸗ Voͤlker. 

den zu finden, unter welchen ſie wohnen. 

In Falten Ländern ſind, feiner Lehre 

nach, die Menſchen von ſtarken Leibe, 

und weil fie ſich Darauf verlaſſen, herz⸗ 

haft, anbey ehrlich und mäßig in ihren 
Leidenſchaften; da hingegen die Ein- 

wohner ſehr warmer Pänder ſchwaͤchere 

Coͤrper haben, und deswegen weichlich 

und furchtfam, den Wollüften aͤuſſerſt 

‚ergeben, und geneigte find, die gröften 
Uebelthaten zu begehen, um jelbige. er⸗ 

ſaͤttigen zu koͤnnen. 


Der Herr bon HOLBER G vermei⸗ 
net aber in dem 516. und 519. Briefe, 
der Unterfeheid, welcher in Anfehung 
der Tugend und Tapferkeit unter den - 
Voͤlkern bemerket wird, rührenicht vom 
Eörper, deſſen Nahrung und der. Luft 
her, fondern von den Gefegen und der 
Erziehung, Die Nordländer hätten 
zwar ſtarke — aber deswegen nicht —— 
mehr Tugend, Tapferkeit und Liebe zur 
Freyheit als andere Nationen. Daran — 
fehle es den Samojeden und Gronlaͤn⸗ 4 
Meben⸗St. V. Th). Bb dern. 
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dern. Auch die Ruſſen waͤren furcht⸗ 
ſam geweſen, bevor ſie ihr groſſer Kay | 
= 





fer muthig gemachet habe. Der Mut 
und die Gelehrfamkeit mandere don ei- 
nem Volcke zum andern, wie die Ebbe | 
und Fluth. Cie hätten ſich vor Alters 
bey den Griechen gefunden, und dieſe 
jest gaͤntzich verlaffen. Es ſey eine ges 
fährliche Lehre, Daß Laſter und Tugend 
an gewiſſe Länder gebunden find, wo⸗ 
mit Uebelthäter ihr Verbrechen entſchul⸗ 
digen koͤnten. 


Hierauf hat der Herr von MON- 
T5saurou inderDefenfe de IEſprit 
des Loix p. 42. felbft geantwortet: 
Comme le caractéxe de TElfprit in- 
Aue beaucoup dans la Difpofition du 
Ceur, on ne fauroit encore dourer 
qwil n’y ait de certaines Qualites 
du Caur plus frequentes dans un 
Pays que dans un autre; & Von en 
a encore ‘pour preuve un nombre 
infini d’ Ecrivains de tous les Tems, 
Dieſes ift num allerdings ver Wahrheit 
gemäß, und die Meinung, welche der 
Herr von Holberg beſtreitet, weder neu 

noch gefährlich. Es lehren Ältere und 
"jüngere Weltweiſen, Aerzte und Rechtes 
| gelehr⸗ 





SR i ir} N NR 
überdas Buch Z’EJprit des Loix genant. 387 
gelehrte, daß die Seele fih nach den 
Bewegungen des Coͤrpers gerne richte, . 
und daran gewoͤhne. Da nun die Cörz 
per der mehreften Nordländer anders 
befchaffen find, als derjenigen, fo unter 
einem warmen Himmelsſtrich wohnen? 
fo hält man für die Urſach ihrer ſehr un 
terfchiedenen Sitten, daß der Geiſt mit 
einem ſchwachen Eörper nicht ausrich⸗ 
ten ann, was er mit einen ſtaͤrkern zu 
thun vermag, und glaubet, es hätte fo 
fern Die Beſchaffenheit Des Leibes einen 

‚Einfluß in die Entfchlüffe der Seele, 

welche, der täglichen Erfahrung nach, 
fo gar in demfelben Lande eine Witte⸗ 
zung gefchiefter machet, etwas zu wuͤr⸗ 
fen, als die andere. Diejenigen, fo 

die Länder und ihre Einwohner befchrie- 
ben, legen daber jeder Nation eine bez 

-fondere Gemürhsart bey, weil fie fi 
unter ihr am häufigften findet. . Daß 
das Elima hierzu vieles beytrage, ſchlief⸗ 
ſet man auch) daher, daß ganze Völker 
mit der Veränderung ihrer Wohnun⸗ 

gen die Gemuͤthsart verändert haben, 
wie denn bey denen aus dem nördlichen 
Teutſchland entfprungenen Franken, 
nachdem fie ſich in Gallien niedergelafs 
ku Ben: diejenige Gemuͤths⸗Beſchaf⸗ 

Bb 2 fen⸗ 
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fenheit angetroffen wird, welche nach 
dem Zeugniffe der alten Roͤmiſchen Scri⸗ „ 
benten die Gallier ehemahls hatten, und 
der grundgelehrte Herr Prof. KAEST- 
NER bemerket in dev Vorrede zu der 
Teutſchen Ueberſetzung Des Montes qui⸗ 
on, daß Tuͤrken, Griechen und Arme⸗ 
nier, Die in Aegypten wohnen, Aegyp⸗ 
ter werden, ſich der weichlichen Unwiſ⸗ 
ſenheit, dem Stoltze und der unmaͤßigen 
Neigung zur Pracht und zu Luſtbarkei⸗ 
ten überlaffen , mithin der ernſthafte 
Türke das aufgeweckte Weſen des Ars 
gupters annehme. Den Nachkommen 
der Europäer, die fi) in andere Welt 
theile begeben, wiederfähret ein gleiches, 
indem fie mit der Zeit andere Coͤrper 
und andere Neigung, als ihre Bor 
fahren, befommen. Herr s 
fehreiber in dem vortreflichen Buche, 
welches er die vornehmften Wahrhei⸗ 
ten der natürlichen Religion nennet, 
in der Vlten Abh. c. 12: „Wenn ver 
Leib ein Werckzeug der Seele ift, mas 
Dürfen toir ung denn wundern, daß fie 
von diefem Werckzeuge wiederum abs 
hänget? daß fie in diefem Spiegel vie⸗ 
les gar nicht fiehet, amderes fich Elav o⸗ 
der Dunkel, Deutlich oder undentlich, 

; lang» 
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langfam oder hurtig, ordentlich oder 
unordentlich, vichig oder verwirret und 
falſch vorftellee? Daß fie nach folder _ 
Borjtellung Luft oder Unluft, Neigung 
oder Abneigung ſpuͤret? Eben diefe. Abe 
hängigkeit hat G VNDLING in feiner 
Otiorum I. Auflage 1.und 2. Cap. und 
in der Via ad veritarem P. I. c. ı5, 
16. 19. gelehret, ohne daB er meines 
Erinnerns Deswegen getadelt worden. 


Wenn Montesquiou die angebohr⸗ 
ne Neigungen dergeſtalt beſchaffen zu 
ſeyn glaubte, daß ſie in den Schranken 
nicht gehalten werden koͤnten, welche ih⸗ 
nen die geſunde Vernunft ſetzet: fo waͤ— 
re ſeine Lehre gefaͤhrlich. Er aͤuſſert a⸗ 
ber gantz andere Gedanken, und will 
vielmehr, Daß der. Gefeggeber fich fir 
nemlich angelegen-feyn laffe, Die Nativs 
nal⸗Laſter zu verhindern, indem er Die 
Gelegenheit dazu abſchneidet, fie ſcharf 
fttafet, und eine Leidenſchaft durch die 
andere zu mäßigen ſuchet, wodurch 
man zwar die Menfchen nicht moraliſch 
tugendhaft machen, jedoch den Aus⸗ 
bruch böfer Neigungen vorbeugen kann. 
©. fein XIVtes Buch im sten und fol⸗ 
EM Capiteln. SR 
b3 $, II. 
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| 
Bon dem °° Was befonders die Tapferkeit ans 
u langes, fo fehreibet Der Here von Ho L- 
in bie ga, BERG in Dem s teten Briefe: Javoue, 
pferkeit que l’air & la nourriture forment 
EN — des corps plus ou moins gros, & 
Miffen- Plus ou moins robuftes: mais cela 
fyafien. prouve feulement, que des caufes 
phyfiques peuvent efiettuer, que 
certains pais produifent des robuftes 
ou de gros poltrons; und ferner: La 
naiffance peur donner la force, mais 
l’ecole imprime la verru. Man fin 
Det aber, daß unter Leuten, welche Dies 
felbe Erziehung gehabt, Der eine muthi⸗ 
ger iſt als der andere. Ich erinnere 
mich von einem groſſen General gehoͤret 
zu haben, daß, ſeiner Erfahrung nach, 
man in Abſicht auf die Herzhaftigkeit, 
die Menſchen in drey Claſſen vertheilen 
muͤſſe. In die erſte ſetzte er Diejenigen, 
welchen es angebohren iſt, keine Gefahr 
zu ſcheuen, und dieſe wagten, ſagte er, 
ofters mehr, als die Klugheit verſtattet. 
Die in der 2ten Claſſe befindlichen waͤ⸗ 
ren nicht ohne Furcht, und begäben fich 
ungerne in Gefahr, befäffen aber fo vie⸗ 
le Vernunft, daß die Ermegung Des 
Boͤſen, welches eine kleinmuͤthige Sun 
| ung. 































& 




























RN RLREN 


ber das Bud) L’A 


€ ri 


hr 3 
— 12 


lung ihnen zuziehen wuͤrde, fie bemegte 





ber gehörten in die dritte Claſſe folche 


tigkeit, noch Vernunft genug haben, die 
Furcht zu bemeijtern, umd ſich zur Be⸗ 
obachtung ihrer Pflichten anmutbigen 
zu laſſen. “Die Unterweiſung Fan Leute 
don der zweiten Claffe,und nicht von der 
erften machen, und dieſe letztern find 
häufiger in einem Lande anzutreffen, 
als im andern. Die Samojeden und 
Gronländer härtet zwar Die Kälte; ih— 
ve Eleinen Eörper machen fie aber nicht 
fehr gefchickt zum Kriege, noch find fie 
dazu gemühnet, weildie Länder, melde 
diefelben bewohnen, die Waͤſſer, worin 
fie fifchen, und die Wuͤſten, in weichen 
fie jagen, fo raͤumig find, daß darüber, 
nicht leicht unter ihnen Streit entſtehet, 
fondern ein jeder feine Nothdurft findet, 
ohne daß fie einander Deswegen die Haͤl⸗ 
ſe brechen duͤrfen. Den Ruſſen hat es 
nimmer an Muth, ſondern an der Krie⸗ 
geskunſt gefehlet. Nachdem fie felbige 
delernet, aͤuſſert fich ihre Tapferkeit 
nicht weniger ale diejenige, welche an⸗ 
dere nordiſche Voͤlcker erweiſen. Dielen 





des Loix genanf.39r 


aus ziveien Uebeln das gevingfte zu waͤh⸗ 
fen, und tapfer zu ſtreiten. Endlich ar 


Keute, die weder angebohrne Herzhaf⸗ 


b4 man⸗ 
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mangeln keine gelehrte Leute. Man 
muß aber geſtehen, daß in den Zeiten, 
wenn nicht zufällige Umſtaͤnde Die Culß I 
tur der Wiſſenſchaften behindert haben, 
fi) in Franckreich und Stalien mehr ' 
aufgeweckte Köpfe gefunden haben, als 1 
in Norden Das die defpotifche Res I 
gierung, worunter die Griechen jeßt le⸗ 
ben, ihnen allen Muth benimmt, fic) ber; * 
dor zu thun, iſt nicht zu bewundern, ' 
Wer bemuͤhet fich doch, Künfte und ° 
Wiſſenſchaften zu lernen, die ihm nichts 
helfen, fondern von denjenigen verſpot⸗ 
tet werden, von welchen er alles Gute ” 
und Höfe zu erwarten bat, Die Ta ) 
pferkeit machet auch ein unter das Koch 
gebrachtes Volck feinen Obern nur verz 
daͤchtig und verhaſſet. In diefen Um- 
ſtaͤnden find aber die den Türken unter 
worfene Griechen. | | 


EV. — 


Das bisher geſagte reichet hin, ver 
ſchiedene Einwuͤrfe zu beantworten, wel⸗ 


Einwuͤrfe. che in den Obfervations fur VEfprit 
des Loix gemachet toorden. Der er⸗ 
fie beftebet darin, daß zwey Bauren 
bon gleicher Stärke, deren einer in eis ) 
nem alten Regiment, der andere aber 9 

0 unter 
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unter der Landmiliß dienet, nicht glei⸗ 
che Tapferkeit beweiſen wuͤrden, weil 
jener vermeinet, dazu mehr verbunden 
zu ſeyn, als dieſer. Allein ſolchenfals 
gehören fie in die zweite Claſſe, und 
wann der Iegtere natürlicher Weiſe 
herghaft ift, fo wird er-e8 auch im Bau⸗ 
venftande zeigen. J— 


Das zweitens die Teuiſchen im 
———— Succeßionskriege nicht ſo 
wohl gethan haben, als in ihrem Va⸗ 
terlande, ſoll nicht von der ihnen unge 
woͤhnlichen Hitze des Landes (wie Mons 
tesquion dafür hält) fondern von an 
dern Urfachen herruͤhren. 


Das immittelit jene die Nationen, 
fo eines Eältern Clima gewohnet find, 
an der Arbeit hindert, bezeugen die En⸗ 
geländer, welche in der SSnfel Minorca 
gelebet haben, Armſtrong meldet in 
deren Beſchreibung in der Sammlung 
neuer und merkwuͤrdiger Reiſen, F. 
VIE. p. 25 1. daß die Hitze des Himmel⸗ 
ftrichs fie zu ihren Verrichtungen vers 
droſſen mache, und es unmöglich fa, 

dieſelbe aus ihrer Traͤgheit aufzuw⸗ek⸗ 
— ken, 
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Een, ohne daß ihnen dabey nicht Grib⸗ 
len in den Kopf kommen ſolten. 


Der dritte Einwurf wird von den 
Roͤmern genommen, welche, ohne das 


Clima zu verändern, die Sitten fehr 


verändert haben, und an-ftatt fie eher 
mals Eriegerifche Leute waren, die mit 
den Degen Ruhm und Ehre zu ermers 
ben fuchten, anjetzt nur nad) geiftlihen 
Aemtern trachten, und ſich vieimehr bes 
Streben, die Zahl der Heiligen, als der 
9 zu vermehren. 


Da aber Montesquiou von dem 
Geſetzgeber fordert, daß er die Laſter 
wozu das Clima ſeine Unterthanen ge⸗ 
neigt machet, beſtreiten, und ſie zu ver⸗ 
beſſern ſuchen ſoll, ſo kann niemand ihm 


die Meinung beylegen, daß ein von 
\ Natur zu gewiſſen politifchen Tugen⸗ 
‚den geneigtes Volck, Durch die Erzie⸗ 


(Sung und Geſetze nicht koͤnne geändert, 
md ſowol verſchlimmert, als gebeſſert 
nyerden. Die Italiaͤner find natüuͤrli⸗ 


der Weiſe zu Kriegesgefchäften ans 


ge ſchickt. Die Ehrbegierde der Anfühe 

ve, und die Noth des Mömifchen 

Volcks verwickelte 8 in viele Kriege. 
\ Des⸗ 
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Deswegen wurde bon felbigen eine ta⸗ 
pfere That ſehr hoch geſchaͤtzet, und fürs 
nemlich Dadurch Die Bürger aufgemuns, 
text, Keib und Leben für ihr Vaterland 
aufzuopfern. Nachdem aber Nom un» 
ter das Joch fremder Völcker, und end- 
lich eines geiftlichen Fuͤrſten geratben, 
den des Degens zu feiner Erhaltung 
nicht bedarf, und Feine Eriegerifche Uns 
terthanen zu haben verlanget, fo erwaͤh⸗ 
(en wenige Roͤmer eine Profeßion, bey 
welcher fie es nicht weit bringen koͤn⸗ 
nen, und ziehen felbiger. den geiftlichen 
‚Stand, der fie fo viele groſſe Würden 
und Reichthuͤmer hoffen laͤſſet, ſehr 
weit vor. | | 





Daßein Volck zu einer Zeit für die 
Freyheit tapfer ſtreitet, und zur andern 
Zeit fich einer unumſchraͤnckten Gemwalt 
untertoirft, folches rühret auch von zu 
fälligen Umftänden ber. So menig 


die Schweden von Natur zum. blinden - | 


Gehoͤrſam geneigt find, fo fehr ſahen fie. 
ſich unter Eugen und friegerifchen Koͤ⸗ 
nigen genöthiget, ihre Neigungen zu 
unterdrücken, und nach des Regenten 


Willkuͤhr mit ſich fehalten und roalten 


zu laſſen. In Den warmen Laͤndern, 
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die heutiges Tages deſpotiſch regieret 
werden, fande man freilich vor Zeiten 
Republiken. Denn natürlicher Weiſe 
begiebet ſich ein jeder der Freyheit ſo 
wenig er kann. Nachdem aber dieſe 
Voͤlcker von andern bezwungen worden, 
oder auch von ihren Mitlbuͤrgern ſich 
Feſſeln anlegen laſſen, hat die Faulheit 
und der wenige Muth, der ſich bey den 
mehreſten findet, ihnen nicht verſtattet, 
nach Wiedererlangung der Freyheit mit 
ſo vieler Muͤhe zu trachten, als die in 
einen maͤßigen Himmelsſtrich wohnende 


Bi. | Voͤlcker zu thun pflegen, : 
% Ah Ed Inſonderheit fehrenet man darüber, 
Ka in die Re DAB, nach des Montesguion Lehre, das 
"TER | ligion eis Clima einen Einfluß in Die Religion 


eu or hät, und die protefrantifche mehr gegen 

a 7 Morden, als gegen Mittag, ausgebrei⸗ 
Am / tet if, weil die nordifche Völcfer die 

Freyheit lieben, mit welcher ſich eine 

— Religion am beſten reimet, die kein 

ſichtbares Haupt der Kirche erkennet. 


u Der Baron Holberg bringet dage: 
U gen vor, es haͤtten ſelbige nur deswegen 
gi die Catholiſche Religion verlaffen, weil 
URL deren 
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deren Mängel und Misbräuche don ih⸗ 
nen erfant worden, und hiengen noch 

heutiges Tages viele Republiken dem 

Pabitan 


Wer kan ſich aber vorſtellen, daß 
dieſes dem Herrn von Montesquiou un⸗ 
bekannt geweſen? Er will keine ſolche 
nothwendige Verbindung zwiſchen der 
politiſchen Freyheit eines Volcks, und 
deſſen Ohnabhaͤngigkeit in Religions⸗ 

ſachen behaupten; daß eine Republik 
das paͤbſtliche Zoch überall nicht ertra⸗ 
gen koͤnne. Seine Meynung gehet nur 
dahin, es fen das eine Volk geneigter, S Mi 
als das andere, folches abzufchütteln, | 
und fich in Kicchenfachen von einer aus m 
waͤrtigen Gewalt Feine Geſetze vorfchreis ne . 
ben zu laffen. Zufällige Umftande um M 
terdrucken aber vielfaͤltig ſolche Nei⸗ u 
gung. Sie findet ſich ſowol bey den N 
Lucernern, als bey den Zürcher. Wer 
wolte fagen, diefe haͤtten aus politifchen 
Urfachen die Reformirte Neligion ans er 
genommen? Die Erkentniß der paͤbſt⸗ MM 
lichen Irrthuͤmer und des Mißbrauchs vr 
der Gewalt, die man der Geiftlichkeit 2 

ſeit fo vielen Sahrhunderten gegoͤnnet 1 | 

hat, bewegten dieſelben dazu. Sie ver⸗ 
bi; heben 
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lieben aber den erften Reformatoren fo 
viel ehe ein williges Gehör, und es for’ 
fiete fo viel weniger Mühe, ihnen die , 
Augen zu oͤfnen, je getteigter fie waren, | 
die Freyheit in Die Kirche einzuführen, 
melche ihrer Staatsverfaſſung fo gemäß 
ift. In den catholifchen Cantons ge | 
ſchahe es nicht, meil die angefehenften 
Maͤnner durch Vorurtheile verhindert 
murden, Das Pabſtthum zu verlaffen, 
und dafür hielt, es liefe wider das | 
Geriffen, in Kicchenfacyen etwas In 
ändern, und der Staat würde auch dh» 
ne folche Neuerung beftehen, wie ev es 
feit fo vielen Zaren gethan. Lutherus | 
war nicht gemeynet, den Fürften zum 
Nachtheil der Religion eine Kirchenge⸗ 
malt beyzulegen, Er befand aber, daB 
durch ihre Hülfe das Neformationswerk 
herrlichen Fortgang hatte. Deswegen 
raͤumete er Denfelben mehre Gewalt in 
der Kirche ein, als Calvinus, dem die 
Seanzöfifche Könige und Bifchöfe fo vie⸗ 
len Widerftand thaten, wie fie nurfons 
ten, und ihn dadurch veranlaffeten, die 


Rechte dev niedern Geiftlichfeit und des - 


Volcks meiter auszudehnen, als man 
es in Teutſchland gut zu feyn fande. 


Diefer Sn der politiſchen Staats⸗ 
NR 
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verfaſſung in die Kirchliche, verdienet 
feinen Tadel, weil e8 auf Dinge an 
koͤmt, die der Neligion nicht wefentlich 
find, und die wahre Kirche von Gott 
nimmer an eine Negimentsform gebun- 
den ift, obwol einige folches, um die ib- 
rige herauszuftreichen, behaupten wol 
fen, und z. E. in England die göttliche 
Einfegung der Biſchoͤfe von vielen ge 
‚glaubet, von andern aber dafür gehal- 
ten wird, daß man fie billig in. der Kir⸗ 
che nicht dulden ſolte. 


MSN. 


Der Berfaffer der Obfervarions Peant- 
far L’Efprit des Loix würde den Herrn ee 
von Montesquiou mit mandyem Ein ner die 
wurf verfehonet haben, wann er ihn ur 
verftanden hätte. Er ruͤcket demſelben N 
erſtlich p. 34. 35. vor, es habe der Hei⸗ würfe. 
land feine Apoftel in alle Welt, und 
Nicht nur zu den unter einen gemäßigten 
Himmelsſtrich wohnenden Völkern ges 


fandt. R 


Nun hat mol niemand jemahls, und 
am menigften Montesquiou gezweifelt, 
das Chrifti Kehren der gangen Welt ges 
widmet find. Die Gluͤckſeligkeit aller 

| | Staa⸗ 
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Staaten würde befordert, wenn fie alle 
felbige annähmen, und ihre Gebose ber 


& 
N 


4 


obachteten. Alsdann misbrauchte kein 
Monarch feiner Gewalt, und Fein Res 
publifaner trachtete nach Vorzuͤgen vor 


feinen Mitbürgern, die ihm nicht gebuͤh⸗ 
ven, oder bemühete fich wohl gar, fie um 
ihre Srepheitzu bringen. Montesquiou 
bermeinet folches Feinesiveges, wenn er 
Ichret, die chriftliche Religion ſchicke ſich 
vor kein deſpotiſches Regiment. Er 
will damit nur ſo viel ſagen, daß der 
Deſpot, wenn er ein wahrer Chriſt ſeyn 
will, das Leben und die Güter der Uns 
terthanen nicht, gleich feinem Vieh, miss 


handeln, und fie in beftändiger Furcht 


erhalten dürfe. » Die chriftliche Reli⸗ 


sion kann Daher mit der defpotifchen Ge⸗ 


walt, wie man fie in den Afiatifchen und 
beſtehen. 
Der Verfaſſer der Obſervations 


hält aber zweytens p 30. bielmehr da⸗ 
fuͤr, ſie reime ſich ſehr wol damit, weil 


ſelbige die Freyheit der Menſchen ein⸗ 


Africaniſchen Reichen a, ish 


fchränfet, und ihren Leidenfchaften Zir 


gel anleget. Allein dieſe fellen, ſowol 


den Herren, als die Unterthanen eins 


ſchraͤn⸗ | 
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ſchraͤnken, und von allen Boͤſen abhal⸗ 
J— Der Deſpot will hingegen von 

en Schranken wiſſen, und eben des⸗ 
wegen kann er ohne Schmaͤhlerung ſei⸗ 
ner Gewalt kein Chriſt ſehn. — 


Wider die Menuns des en bon : 


Montesquiou, daß. das Klima die 


Grenzen der chriftlichen und mahometas 


nifchen Religion beftimmet habe, wird 


drittens p- 23.37. eingewandt, es waͤe 


ren jener in den erſten Zeiten die ſchoͤnſte 


Aſiatiſche Laͤnder zugethan geweſen, ud 


fie in ſelbigen entſtanden. Daß die 
proteftantifche Religion ſich nicht ‚weiter 
gegen Mittag ausgebreitet hat, foll nicht 
dem Elima beyzumefjen, fondern deffen 
Urſach feyn, daß Lutherus und. Caldir 
aus dahin nicht kommen. 


‚Hier feget man —— irrig 


aus, daß der Herr von Montesquiou _ 


von einer folchen Neigung rede, der 
nichts widerftchen kann. Er faget im 


XXIV. 2. 2.8 ausdruͤcklich, das 
Chriſtenthum babe, Des Clima ange. 


‚achte, in Abißinien die Oberhand. ber 
fommen, die defpotifche Gewalt daraus 


verbannet, undimitten in Africa Euros “ 


(eben: St. V. 21.) Ce pa 
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paͤiſche Sitten eingefuͤhret. So aber⸗ 


glaͤubiſch auch manche Aſiatiſche und Afri⸗ 
eaniſche Voͤlker dem Goͤtzendienſt an⸗ 
hingen, und ſo wenig Neigung fie hat⸗ 
ten, den Wolluͤſten und der Grauſam⸗ 


keit zu entſagen, die das Chriſtenthum 


verdammet, ſo war dennoch die Ueber⸗ 


zeugung, welche die haͤufige Wunder⸗ 


werke der erſten Chriſten wirketen, ſo 


groß, daß alle Hinderniſſe dadurch aus 
dem Wege geraͤumet, und die Menſchen 


beweget wurden, das Zeitliche dem Ewi⸗ 


gen nachzuſetzen. Sowohl Montes⸗ 
quiou, als der Verfaſſer der Obſerva⸗ 
tions bemerket, wie gewiſſe beſondere 
Umſtaͤnde des Volks nicht verſtatten, 
das Chriſtenthum in China weit auszu⸗ 
breiten. Dieſe wuͤrden jedoch leicht zu 
uͤberwinden ſeyn, wenn die Mißionarien 
Wunder thaͤten. Der P. le Comte 


erzehlet in dem heutigen China P. II. 


P- 237. 238., daß der Kanfer fie.alfo ans 
geredet habe: „Thut Wunderwerke, 
welche für Die Wahrheit eurer Religion 
reden, und wir wollen euch mit der Aufe 
richtigkeit unſers Glaubens antworten.,, 


Mich überzeuget nichts ftärfer, von der 


Wahrheit der Chriftlichen. Religion, als 


I man fie. fo fehleunig in — | 


Laͤn⸗ 
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Laͤndern angenommen, deden Einwoh⸗ 
ner natuͤrlicher Weiſe abgeneigt ſeyn 
wmuſten, ihre, boͤſe Sitten zu aͤndern. 
Denn hieraus erhellet, daß dieſer Leute 
Ueberzeugung die groͤßte geweſen, und 

das diejenige das hellſcheinende Licht ſe⸗ 


hen muͤſſen, welche nicht muthwillig die 


Augen zugeſchloſſen. Bon einer ſolchen 
wunderthaͤtigen Bekehrung, wie in den 
erſten Zeiten des Chriſtenthums geſche⸗ 
hen, handelt Montesquiou nicht, ſon⸗ 
dern von derjenigen, welche die Predigt 
des Evangelii heutiges Tages wirket. 
Durch dieſe in der Tuͤrkey und andern 
Reichen, in welchen man die Untertha⸗ 
nen gemeiniglich mit Grauſamkeit re⸗ 
gieret, und den fleiſchlichen Lüften Auf 
ſerſt ergeben ift, nicht fo viel auszurich⸗ 
sten, als unter ‚gemäßigten: Himmelsſtri⸗ 


hen, allwo man ſich keine ſo große Ser 


walt anthun muß, wenn die Gebote 
Eprifi beobachtet werden ſolen. 


Es kann ſeyn, doß die — 
ſche Religion auch in Spanien und Ita⸗ 
lien Beyfall gefunden haͤtte, wenn ſie 
daſelbſt geprediget waͤre ud daß das 
paͤbſtiſche Reich ſich über die ganze 
Schweitz und Teutſchland annoch er⸗ 
Era ſtreck ⸗ 
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ſtreckte, dafern in dieſen Laͤndern Luthe⸗ 
rus und Calvinus nicht gelebet haͤtten. 


Des Montesquiou Lehre, Daß Freyheit⸗ 
liebende Leute geneigter find, einem aus⸗ 


waͤrtigen geiſtlichen Regenten den Ge⸗ 
horſam aufzukuͤndigen als andere, blei⸗ 


bet aber dem ohngeachtet wahr, weil ſie 
nur eine Neigung voraus ſetzet, die viel⸗ 


faͤltig durch andere Neigungen, und zur 

faͤlige Begebenheiten unterdruͤcket wird. 
In Spanien und Italien verriegelte der 
Pabſt, Kayſer Earl V. und König Phi⸗ 
lip II. der Evangeliſchen Lehre dergeſtalt 
die Thuͤren, daß ſie daſelbſt nirgend Ein⸗ 
gang finden konte. Teutſchland, En⸗ 

gelland, Daͤnnemark und Schweden 
waren zu den Zeiten der Reformation 


keiner ohnumſchraͤnkten Gewalt unter⸗ 


worfen, ſondern die Woͤlker genoſſen 


große Freyheiten, und die Staͤnde hat⸗ 
ten Theil am Regiment. Von den Un⸗ 


terthanen wurde an den mehreſten Or⸗ 
ten die Wahrheit eher erkant, als von 
ihren Koͤnigen und Fuͤrſten, welchen je⸗ 
doch die Augen bald aufgiengen. 


Der Herr von MONTESQUIOV, 
lehret L. XXV. c. 9., daß menn die 
Grundgefege eines Staats die Duldung 

! meh⸗ 





' —8 Lupe nix genant, 405. A 
mehrer Religionen erfordern, man nicht. 


geftatten muͤſſe, daß eine die andere beune 
ruhige. Sonſt aber fen es heilfam, 
feine neue Religion einführen au laſſen. 


Der Verfaſſer a ion 


wendet ©. 45.46. hierwider viertens 
ein, man müfle nach diefer Lehre zu Cons 


ſtantinopel keine Ehriften dulden, und- 
Die daſelbſt befindliche, um die Chriſtli⸗ 
che Religion zu befolgen, Mahometas 
ner werden, weil felbige erfordert, daß. 
jedes Volk die befie buͤrgerliche Geſetze 


— 


den anfechtet, und daß keine ſo unge⸗ 


reimte Folgen daraus gezogen werden 


koͤnnen, als er vermeinet. 


Ein ehen darf niemand ohne 


rechtliche Urſach den Schutz aufkuͤndi⸗ 


gen, und ihn aus den Lande jagen. Irr⸗ 


thuͤmer in Glaubensſachen, welche die 
gemeine Ruhe nicht ſtoͤhren, machen kei⸗ 
nen ——— ſeines Buͤrgerrechts 


€ 03 ver⸗ 





Ich — der — des Montes⸗ 
quion von der Toleranz nicht voͤllig bey. 
Ich glaube aber, daß der Verfaſſer der 
Obſervations ſie mit ſchlechten Gruͤn⸗ 
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verluftiig, "und aus dem Weſen eines 
Staats folger es nicht, Daß deffen Glie⸗ 
der Gott alfo dienen müffen, wie es 
der Fuͤrſt gut findet, maffen felbigedur 
Die Erkenntnis eines Oberherrn fid) ihrer 
Gewiſſensfreyheit nicht begeben "haben. 
Wie koͤnnte man auch) fonft das Betra⸗ ‘ 
gen der erften Ehriften und Neformaros 
ren vechtfertigen? Ich raͤume ein, dab 
Die Ketzereh vielfältig ein Verbrechen 
ift, wenn nemlich boͤſe Leidenfchaften, 
als der Stolz, und die damit gemeinige 
lich verknuͤpfte Halsſtarrigkeit, oder 
ſinnliche Begierden, und die aus Faul⸗ | 
heit unterblicbene Prüfung Irrthuͤmer 
veranlaſſen. Keine Obrigkeit kann aber 
ausfündig machen, ob ſie bey dieſen 
oder jenen Fruͤchte des verdorbenen 
Willens, oder des ſchwachen Verſtan⸗ 
des und ſtarker Vorurtheile find. Sie 
muß foldyes dem Urtheil Gottes über, 
laſſen, der allein ein Herzenskuͤndiger 
if. Die Verjagung der vermeynten 


Irrglaͤubigen ſtehet alſo nur in dem Roi 


zu rechtfertigen, wenn fich ein Bolkt vers 
en hätte, das Bürgerrecht Demje 
nigen aufjufündigen, der die eingeführ: 
te Religion verläffet. "Denn mer unter 
Yu Bedingung ſolches — 

af 








überdas Buch Z’Efprit)der Toix genant.407 


bat, der muß es fahren laffen, gr 
die Bedingung hinweg faͤlt. 


| Roͤmiſcheatholiſche Schriftſteler 

hen aber die Sache von einer andern 
Seite an. Der geiftliche Richter kann, 
ihrer Meynung nach, das wahre von 
den falſchen dergeſtalt unterſcheiden, daß 
an der Richtigkeit ſeines Urthels nie⸗ 
mand zweifeln, und ſeinen Befehlen den 
Gehorſam verſagen darf, wann er ſich 
nicht einer ſtrafbaren Rebellion theil— 
haftig machen will. Sie glauben auch, 
daß ohne die groͤſte Nothwendigkeit kein 
Ketzer von der weltlichen Obrigkeit zu 


dulden fey. Aus dieſer Lehre ſolget,— 
daß auch der Tuͤrkiſche Kayſer die chriſt 
liche Religion in feinem Reiche billig 
nicht fellte üben laſſen, es wäredennden 
Unterthanen bey Eroberung der Länder 


die Religionsfreyheit verfprochen. - Denn 


derjenige, welcher "wider ein irrendes 


Gewiſſen handelt, begehet Sünde, »Die 
Türken: vermeinen von der Wahrheit 


ihres "Glaubens fo fehr überzeugen zu 


feyn, wie die Chriften, und nach den 
Lehrfägen der Mahometaniſchen Reli⸗ 
gion ſind ſie fehuldig felbige auszubreiten. 
reichen aber tritt hievaus cin, daß 
3 era. m 
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Die Chriftliche Neligion ihre Anhänger, 
in der Türken verbinde, Mahometaner ' 
zu werden, indem fie felbige anmeifet, 


die Gefege jeoweden Landes zu beobach- 
ten, fondern vielmehr daß die Ehriften 
ein Neich verlaffen müffen, worin ihnen 


j\ 
| 
| 


nicht verftattet wird, ihre Neligion zu 


üben, weil die Lehre Ehrifti will, daß 
man das Ewige dem Zeitlichen vorziehe, 
mithin nicht wider fein Gewiſſen handle, 


wenn gleich die Wohlfahrt des Staats Ä 


er befördert würde, 
Ss. vH. 


Eas — meynet, die Democratie muͤſſe ſich durch 


zur Erhale Tugend, die Monarchie durch Ehrbe⸗ 
au. gierde, und ein deſpotiſches —— 
ke ale der durch Furcht erhalten. 

Monar⸗ — 
lerwide wendet Holberg im 514. 


derlich if, _ „= ——— 
Briefe ein, es ſey nimmer in einer De⸗ 


mocratie das Ruder des Regiments mit 


der groͤſten Tugend gefuͤhret. Den Ei⸗ 
gennutz verſpuͤre man ſowohl in felbiger, 
als in andern Staaten, und Montess 


quiou ftelle fich, wenn er das Gegentheil 


glaubet, eine Platoniſche Republik vor, 
die 


Mas für Der fcharffinnige Montesquion ver⸗ 
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die nimmer: in dei Welt geweſen / ee 
‚darin ſeyn koͤnne. | 


\ 


Es hat aber dieſer große Mann hier⸗ 


auf L.I. c. 10. zum voraus alſo geant⸗ I 


wortet: Tels fons les Prineipes des 
trois Gouvernemens, ce qui ne fir 
gnifie pas, ‘que ‚dans ‚une certaine 
' Republique on föir vertueux, mais 
qu’on devroit Petre. Cela ne prou- 
ve pas non plüs, que dans une cer- 
taine Monarchie on ait de LHon - 
neur, & que dans un Etat Deſpoti- 
que particu.er on ait de la crainte; 
mais qu’il faudroit ‚en avoir, fans 
quoi le Gouvernement fera impar- 
fait. Er Kine 


X 


Derſelbe giebet auf das deutlichſte 
zu erkennen, Daß er von moralifchen 
‚Tugenden keinesweges redet. Er vers 
ſtehet durch die. politifche Tugend, Die 
in der Demperatie herrfchen foll, nichts 
anders, als die Liebe zu der eingeführ- 
ten politifchen Verfaßung, welche einem 


 Mepublikaner-vor andern fhägbar feyn 


muß, weil ee mit Theil am Regiment 
hat. Destegen Fann das gemeine We⸗ 
fen nicht wohl in Gefahr und Schaden 


Hi cz ig ge⸗ —— 
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gerathen, ohne daß ſein Privatnutze zu⸗ 


gleich einen merklichen Abbruch leidet. 
Daß, um jenes zu erhalten, von Bürs 


gern mancher befonderer eigener Vor⸗ 


* 
4 
J 
Ei 
v 
= 
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theil anffer Augen gefeßet worden, das. 


von finden wir in der Nömifchen und 
Griechiſchen Hiftorie’ viele Exempel, und 


in der neuern mangelt es auch an Leu 


ten nicht, die Haab und Guͤther, ja 
Leib und Leben aufgeopfert haben, da⸗ 
mit die Freyheit ihres Vaterlandes be⸗ 
hauptet werden moͤgte, ohne daß ſie ei⸗ 
nen andern betraͤchtlichen Lohn zu er⸗ 


warten gehabt, “als fuͤr rechtſchaffene 


Patrioten gehalten zu werden. Dieſes 
Achieha jedoch nicht ohne Eigennutz. 


‚Man will nemlich zugleich, wo möglich, 
‚ Das Geinige bewahren, mithin bey den 
Ledendigen und der Nachlommenfchaft 
Ehre erwerben. Die Menſchen haben 


verſchiedene Begriffe von demjenigen, 


was Ehre bringet: Bey den alten Grie⸗ 


chen und Roͤmern fchägterman die hoͤch⸗ 


fen Wuͤrden und gröften Neichthümer 


nicht ſo hoch, als den Ruhm eines 


Mannes, welcher ſich um ſein Vater: 


land verdient machete. O fortunatam _ 


mortem , rufet Cicero Philipp. XIV. 


aus, quæ nature debita’pro patria 


eſt 





J J —— TU TORE 
Ns ” j, ca ui ae Bank %.00 
2 —* J 
Au SER ‘ 
i \ — 
Her 


Auber das Buch L’EritidesLoixgenant. nn 
eſt potiſſmum reddita! Dieſe Ge⸗ 
ſinnung hält Montesquiou billig für die 
ſtaͤrkſte Stüge der Democratie und 
will, daß fie den Bürgern eingeflöffer 
werde , welches eine ganz andere Sache 
iſt, als aus denenfelben moraliſch tu⸗ 
gendhafte Leute zu machen. Warum 
ſollte auch nicht die ſolchergeſtalt erwor⸗ 
bene Ehre in ſo große Achtung gebracht 
werden koͤnnen, als ein Ordensband 
oder Titul, welchen zu erlangen, ſich 
zu. es is — werden feet 


ala 





Yg VI. 


"Set Shi Holberg veimeynen die Die Mo: 
Are hätten bereits unter den Köni- 
zu 
gen viele Tugend, famt dem gröften erhalten, 
Heldenmuth erwiefen, und der Unter wenn 
than eines Monarchen Fönne feines Va⸗ — in 
terlandes Regimentsverfaſſung ſo ſehr Unterthes 
lieben, als der Republikaner die Den men eine 


imocgatie, BEE 12g "echnde« 


m der >, 


R Regi⸗ 
Das egfmeit k war Pr ik Nom mentsform. 


unter den Königen nicht. fehlechterdings De: 


monarchiſch, ſondern auch ariſtoeratiſch fie wolgar 


und demoeratiſch, wegen der großen darnach 
Gewalt des Rath und des Wolks, wie Mil, 
Montesquion LXI. ©. 12. anmerket. die De: 


| Mer IRDCHADIe. | 
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Wer wolte jedoch zwelfeln, daß in 


Königreichen, unter einer abfoluren Ge⸗ 


malt SHeldenthaten verrichtet werden, 


und daß fie zu deren Erhaltung: öfters 


nothwendig find? Gemeiniglich - aber 
feuren die Menfchen | diejenigen Beloh⸗ 
nungen dazu an, welche fie von dem 


Monacchen erwarten. Hat hingegen ' 


der größte Haufe in der Democratie gleiz 
che eigennuͤtzige Abſichten: ſo entftehen 
innerliche Uneinigkeiten, die das gemei⸗ 
ne Weſen leicht ins Verderben ſtuͤrzen. 
Es iſt gut, daß uͤberall der Eigennutz 
dem gemeinen Beſten nachgeſetzet wer⸗ 
de, aber in einem Staat nicht ſo noͤthig, 
noch es ſo leicht dahin zu bringen, als 
im andern. Ein Monarch kann ehe 
verhindern, daß Die Aemulationes der 
Unterthanen fchädlihe Wirkungen has 
ben, als ein gang in Partheyen ge⸗ 
trennetes Volk. Jener darf die Lei⸗ 
denſchaften der Seinigen durch Verlei⸗ 


bung beträchtlicher Wuͤrden und Vor⸗ 


‚züge anfeuren, um fie zu bemegen, ſei⸗ 
ne Befehle willig auszurichten; da hin⸗ 
gegen eine Republik, weil fie ohnmoͤg⸗ 


lich Die vielen Negenten vergnügen Eat, _ 


dem Verlangen, fich durch Wuͤrden her⸗ 
vor zu than, Zügel anlegen, und zu vers 
anlaf 
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anlaſſen trachten muß, Daß die Bürger 
in folchen Dingen Feine. Ehre ſuchen, Die 


D N 





ihren Mitbürgern laͤſtig find, und dem⸗ 


jenigen, welcher zu ſehr hervorgezogen 


wird, Anlaß geben koͤnnen, die Freyheit 


zu. unterdrücken. 


Der Berfaffer der Obfervationes 
für P’Efprit des Loix irret, wenn er 


pag. 54.55.56. behaupten will, Die Lies 


be zur eingeführten Negimentsform muͤſ⸗ 
fe die Monarchie und ein defpotifches 


Heich fowol erhalten, als die Demo⸗ 


eratie. Wenn dem Ehrgeig der Groſ⸗ 


fen ein Genügen gefchiehet, und eine 


hinlaͤngliche Kriegesmacht unterhalten 
wird :-fo Fann eine Monarchie beftehen, 
obwol die. mehreften Anterthanen nad) 


der vepublifanifchen Freyheit ſeufzen, 


auch die Großen nicht aus -Liebe zum 
monarchifchen Negimente, fondern um 
ihre Würden und Vorzüge zu behalten, 
oder folche zu erlangen; die Kriegesleu⸗ 
te aber des Soldes wegen, und weil fie 
- einen blinden Gehorſam zu leiſten anges 
woͤhnet find, dem Volke Feſſeln anles 
‚gen, die es wider Willen tragen muß, 


wie folches in Rom zu der Konfer Zeir 


sen geſchahe. In Der. Demoeratie iſt es 


aber 


I 
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aber unthunlich, welche nicht verſtattet, 


daß man vielen Buͤrgern große Vorzuͤ⸗ 
ge behleget, und deren Freyheit der Un⸗ 


terhalt eines betraͤchtlichen Kriegesheers 


in Gefahr ſetzet, mithin kan eine Repu⸗ 


blik wider der mehreſten Buͤrger Willen 


nicht beſtehen. 
| u ing. ©, | 
Keil Holberg gemeynet, es ziehe 
Montesquiou die Democratie der Mo⸗ 
narchie vor, ſo machet er ihm den Ein⸗ 


wurf, daß die Freyheit und die Sicher⸗ 
heit nicht wohl vereiniget ſeyn koͤnne. 


Der ſchlechteſte Buͤrger betrachte ſich in 
der Republik als eine Seule des Staats, 
die Magiſtratsperſonen und Generale 


aber als ſeine Bediente. Deren Wahl 
geſchehe gemeiniglich nicht, wie ſie bil⸗ 
lig ſolte, maſſen das Volk unvermoͤ⸗ 
gend ſey, die Scheintugenden von den 


wahren Verdienſten zu unterſcheiden. 
Derjenige, welcher alles kann, wolle 


nicht immer, was er nicht ſoll. Die 
Wohlfarth eines Staats hänge lediglich 


‚von den Eigenfchaften des Negenten ab, 
und das Dänifche Neid) erweife, wie 
ein Volk auch unter einer unumſchraͤnk⸗ 


ten 


Nee! * — — — ee fc 2 

















in Art frepen Staat. 


Ich 9 es erde 9 der 


‚von Montesquion den mehreften dieſer 


Saͤtze nicht widerſprechen. Der. Here 
von Holberg ztoeifelt felbft daran, went 
er fihreibet: Je n’ofe pas dire, que 
‚‚Tauteur a voulu indire&tement: noir- 
eir tout fouverain gouvernement. 
Peutetre qu’une telle penfee ne lui 
eft jamais tombẽe dans !’Efprit. ‘Er 
ſchreibet mit guten Grunde: On doit 
-avouer, qu’iln’y a point:de gouver- 
‚nement fans tache; & il n’eft pas 
„encore decide, Ahaulle on peut don- 
ner la preference. ; In der Republik 


entſtehen eher. innerliche Kriege, als in 


Der Monarchie. Hingegen aber veran⸗ 
laſſet dieſe mehre Kriege mit andern 


Voͤlkern, welche um die Ehrbegierde 


und Habſucht des Regenten zu erſaͤtti⸗ 


gen, der Unterthanen Leben und Guͤter 


in Gefahr ſetzen, ohne daß ihnen der be⸗ 


gluͤckteſte Ausgang Vortheil bringet. 


Der gemeine Mann faͤhret allerdings, 
Vergleichungsweiſe, beſſer in der Re⸗ 


‚publik, als die Magiſtrats⸗Perſonen. Se 
* rg aber nicht ohne Grund * 
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af eedees } Buch L’Elprin — genant. 415 un 
tem Gewalt fo glücklich: ro Eönne, ’ als 
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es ſey billiger, daß den mehreften Glie⸗ 
dern eines Staats wohl ift, als daß eis ° 
nige wenige einer ausnehmenden Glücks 
feeligkeit genieffen, und die Gewalt ers 
langen, ihre: Mitbürger zu mishandeln. 


Weil ſich jeder Bürger als eine Säule 


das Staats anſiehet: ſo nimt er eben 


deswegen groͤſſeren Theil an deſſen Er⸗ 
haltung, als ſehr viele Unterthanen eis 


ten, wenn. fie. den Kern: verändern, 


Liter 


} 


nes Monarchen, Die öfters nichts verliee 


Der Herr von Montesquiou fehreibet 


‚meines Ermeſſens mit gutem Grunde 


L.IV.c.5.:° Cet amour eft fingulie- 


rement affete aux Démocraties. 


Dans elles feules le Gouvernement 
eft confie & chaque Citoyen· Or le 
Gouvernement eft comme: toutes les 


choſes du monde: pour les confer- 


yer, il faut laimer. On n'a jamais 


oui dire quelesRois n’aimaflent pas 


la Monarchie, - &.que les Defpores 


haiffent la Defpotisme. cd) halte 


auch mit ihmdafür, daß das Volck nicht 
ungeſchickt iſt, die obrigkeitlichen Perſo⸗ 
nen zu waͤhlen, wenn keine Geſchenke 


und Anverwandſchaft ihm die Augen 


blenden. Solchenfals ſind die geiſtli⸗ 


* und — Aemter in den Re⸗ 
publi⸗ 














pußliken gemeiniglich, wohl befeßet, und 
‚in der Monarchie die bey deren Berges 
bung begangene Fehler nicht feltener. 
Eine unumſchraͤnkte Gewalt Fan aller 
dings. ohne Misbrauch geuͤbet werden, 


Die Menfchen find jedoch ſehr zu Aus⸗ 


fehweifungen geneigt, und wie Mon- 


Tesqauiou L.Äl. c. 4. und L.IM. - 
c. 10. wohl anmerket, verhindert nur 
die Ehrbegierde und Religion einen abe 


foluten Monarchen, feine Pflichten aus 


den Augen zu feßen, welche man nicht 


bey allen in dem erforderlichen Grad fin: 
det. Die Glückfeligkeit der Dänifchen 
Reiche ruͤhret fuͤrnemlich daher, daß ſie 
Koͤnige gehabt, welche Gott gefuͤrchtet, 


und das Regiment dergeſtalt zu fuͤhren 


befliſſen geweſen, wie es vor dem Koͤnig 
aller Konige zu verantworten iſt. 


— G. X. 


fol nach Holbergs Meynung, Bon ber | 


Montesquion alle unumfchränfte Ger? 
walt als defpotifch anfehen, und der Errn 


fahrung zumider laufen, daß dieſe von 


der Tyranney nicht abzufondern ſey, 


maſſen fich viele weife und fromme Der _ 
fpoten gefunden. Ein ſolcher Eünne für 


wol die Unterthanen, gleich den alten 


(Aeben-St.V. Su: Do * — 
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Patriarchen, wie feine Kinder, ne wie” 
feine Sclaven anfehen. 


Ich zweifle, daß Mo — TESQUIOv | 


eine monarchiſche unumfchränkte und 
defpotifche Gewalt vermifchet. Er ſchrei⸗ 


3* — — Le Deſpot n’a aucune regle, & 


bet L. III. c.8.: Dans Perat deſpoti- 
que les hommes font tous efclaves. 


- | - fes caprices derruifent rous les autres. 
Zus | HVBER de Jure civitatis L.L. Sect.7. 
| Cap. 3. n.16. 17. giebet einen gleichen 

| Begriff von folchen Reichen mit diefen 
Bi - Worten; Eft defpoticum regnum, 


guli pofhdent, ad imperantes. per- 


\ Ä ubi proprietas bonorum, quæ fin- | 
4 


tinet, & perſonæ ſubditorum domi- 


nio principis ita ſunt ſubjectæe, ur 
ſervitio illorum uti, deque vita ac 


| 


j 


GRIEBNER in Principiis Jurispru- ' 
dentie Naturalis Lib. 2. Cap. 7. 
$.14. Der Türkifche Kayfer kann alle 


R 
I | nece difponere poflt. ©. auch den | 
% | 


Tage 14 feiner Unterthanen umbringen, 
vohne daß man ihn einer Tyranney bes’ 
fehuldigen darf, weil er vieles aus gütte 
lichen Antrieb thun fol, davon ven 


Unterthanen nicht erlaubet ift, die Ur⸗ 
ſache zu wiſſen. S.des Fuͤrſten * | 
| mu 








Aber das Buch 1’Efprindes Loixgenant, 419 
mirs Geſchichte des Osmanniſchen 


| 


Reichs p. 100: Er nimt den ihm un ⸗ 


terwuͤrfigen Großen, ohne die mindeſte 
vorgaͤngige Unterſuchung, Haab und 
Guͤther, ja Leib und Leben, und man 
glaubet, daß er dazu berechtiget ſey. ©. 
Les Voyages de MOTRAYEP: 318. 
319.320. Die geringern Unterthanen 
werden feltener dergeſtalt mishandelt, 
weil bey ihnen wenig, zu erjagen, und 
dergleichen ‚Härte fie zum Aufftand be> 
wegen mögte. Der Perfifche Schach 
Nadir ließ einen Beg ganz unverſchul⸗ 


det prügeln, Damit ihn die Prügel Fünf 


ig bedachtfam in feinem Dienft machen 


mögten. ©. des HAanwar Be 
fchreibung feiner Reife nad) Ruß⸗ 
land und Perfien p. 153: Sn unfern 
Monarchien gehet man ganz anders zu 
Werke. Ein Regent, deſſen Gemalt 
keine Vertraͤge einſchraͤnken, handelt wi⸗ 
der ſeine Pflichten, wenn er die Wolfart 
des gemeinen Weſens ſeinem beſondern 


Vortheil nachſetzet. Kein Menſch darf 


zwar daruͤber urtheilen, ob ſolches ge⸗ 
ſchehen, mithin kann der Monarch, 


wenn er kein Gewiſſen hat, ſeine Ge⸗ 
walt misbrauchen, und deſpotiſch regie⸗ 
vom Die Erfahrung lehret jedoch, u 
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es ſelten geſchiehet, weil man ſich nicht 
berechtiget zu ſeyn erachtet, nach eige⸗ 
nen Gutduͤnken von der Unterthanen 
Leben und Guͤtern Verfuͤgungen zu ma⸗ 
chen, wie es viele Aſiatiſche Regenten 

thun. Wenn jemand einer Ungerech⸗ 
tigkeit oder andern Uebelthat beſchuldi⸗ 
get wird, fo.laffen es jene auf das Ur 
theil unparthenifcher Richter gemeinige 
ich anfommen, und fo lange dieſes ge⸗ 
ſchiehet, ift das monarchiſche Regiment 
von dem deſpotiſchen ſehr unterſchieden. 


an Se n Ä 
Um diefen Unterfchied fo vielmehr 


an ger heygubehalten, tünfehet Der Herr vom , 


nicht fir MONTESQULIOU, daß die Könige 


den 
Staats⸗ 
Rath. 


und diejenigen Raͤhte, welchen die Lan⸗ 
desſsregierung von ihnen anvertrauet 
worden, ſich nicht zugleich der richterli⸗ 
chen Gewalt unterziehen moͤgen. Er | 
fchreibet L. XI. c. 6: Dans la plupart 
des Royaumes .de ’Europe le Gow- 
vernement eft_modere, parceque 
le Prince, qui a la puiflance legisla- 
tive & execurrice, laiffe a fes füjers 
la puiffance de juger - - Auffhi les 
Princes, qui ont voulu fe rendre de- 
fpotiques, ont ils toujours commen- 7 
ce 
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ce par reunir en leur perfonne tou- 
tes les magiftrarures. Wider diefe 
Meynung werden nun verſchiedene Zwei⸗ 
fel erreget. Herr von HOLBERG IR 
bet im s 18. Briefe in den Gedanken, es 
fey eine Pflicht des Küniges, den Vor⸗ 
fig im Gerichte zu haben. Die Richter 
würden dadurch zu mehrer Aufmerk⸗ 
ſamkeit beweget, und wenn der Füuͤrſt 
ſelbſt in Sachen, wovon er weder Vor⸗ 
theil noch Schaden zu erwarten hat, ein 
Urtheil richt, fo falle aller fonft oft ent⸗ 
ſtehende Verdacht der Beſtechung hin⸗ 
weg. Ich glaube, daß man dem Herrn 
von Montesquiou hier abermals eine 
Meynung beyleget, die ibm nimmer in 
den Sinn fommen, Er hat vermuth⸗ 
lich nichts dawider einzuwenden, daß 
der Koͤnig von Frankreich im Parle⸗ 
ment erſcheine, und die Entſcheidung 
Der vorkommenden Rechtshaͤndel befoͤr⸗ 
dere. Nur will derſelbe nicht, daß Ju⸗ 
ftisfachen vor den Staatsrath gezogen 
‚werden. Dieſes ergeben L. VL. c.6.- 
feine folgende Worte: Il y a parla na- 
ture de chofes une efp&ce de contra- 
di&tion entre le Confeil du Monar- 
que & fes Tribunaux. Le Confeil 
Nas Rois doit &tre compofe de peu 

5 nv 3 ar 
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de perfonnes, & les Tribunaux de ı 


Judicarure en demandent beaucoup. 


La raifon en eft, que dans les pre 


mieres on doit prendee les affaires 


ER. | 


avec une certaine paflion, & les fui- 
vre de meme, ce qu'on ne peut 
guere efperer que de quatre ou eing 


hommes, qui en font leur affaire, 


A| | Il faut au contraire des Tribunaux 
2 | de Judicature de fang-froid, &@ 


qui toutes les affaires foient en quel- 


que facon indifferentes» Die Ver⸗ 
faffung der von den Gerichtshüfen ab⸗ 


wen 


| gefonderten Regierungs⸗ oder Staats⸗ 
ai | raͤthe ift nicht dergeftalt befchaffen, daß 
3 


| fie eine fo weitläuftige Erörterung der 
* Bi. Sachen verftattet, als die Juſtitzpflege 
— erfordert. Man iſt in ſelbigen auch ge⸗ 


dasjenige zu richten, was am nutzbar⸗ 
0 flem gu ſeyn feheinet, und hat gemeinige 
J lich gewiſſe an ſich öfters heilfame Ein⸗ 


richtungen zum Endzweck, die dennoch 


ungerecht ſeyn koͤnnen, wenn ſie jeman⸗ 
den ohne erhebliche Urſachen ſein erwor⸗ 
benes Recht nehmen. Nicht ſelten wird 
auch unter dem Deckmantel loͤblicher 

Abſichten das groͤßte Unrecht ausgeuͤbet. 
| Es bleibet alfo immer — Daß die ge⸗ 


woͤhnet, ſein Augenmerk fuͤrnemlich auf 


ri er —— 
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meine Wohlfarth eine forgfältige Abfons 
derung der Regierungs⸗ und Juſtitzſa⸗ 
chen erfordert, mithin daß die letztern 
den Gerichtshöfen zu überlaffen find, 
Nachdem das Nechtfprechen zu einer 
Kunft worden, die niemand gebührend 
üben kan, ohne fie mühfam exlernet zu 
haben, ift es nothwendig, jenes den 
Rechtsgelehrten zu uͤberlaſſen. Wenn 
ein Koͤnig ſelbſt mit im Gerichte votirte, 
ſo wuͤrden ihm ſchwerlich die Beiſitzer 
widerſprechen, und eines Irrthums zu 
überführen fuchen, mithin behinderte 
folches die erforderliche Erörterung Der 
Sachen; daher auch in den mittlern Zei⸗ 
ten jene ſich zwar vielfaͤltig auf den Rich⸗ 
terſtuhl ſezten, nicht anders aber, als 
nach den Gutduͤnken der Schöppen, I die 
Rechtshaͤndel entſchieden. 


—8 


Der Herr von MONTESQUIOU Non der 
billiget es L.VIL <.47. daß in verſchie⸗ Cronfolge 
denen Reichen das weibliche Gefchlecht IS de 
von der Cronfolge nicht ausgeſchloſſen ſch lechts. 
wird, weil deſſen Schwaͤche es zu einem — 
gelinden Regiment beweget, welches 
mehr Gutes wuͤrket, als die Schaͤrfe. 
Der au von HOLZBERG vermeinet 

d 4 Hin 
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hingegen In den 518. Briefe, Daß eine | 
übermäßige Gelindigkeit Dem gemeinen 
Weſen ſchaͤdlicher fey, als die Strenge, 
und regierfen unter einer Königin gemeiz 
niglich Die Männer dergeftalt, wie unter 
einem Könige die Frauens. 


Montesquiou redet aber von keiner . 
übermäßigen Gelindigkeit. Eine Koͤ⸗ 


Ä E, nigin, die in- ihre eigene Einficht ein 
ZA | Mißtrauen ſetzet, laͤſſet gemeiniglich die⸗ 
J jenigen, welche dazu beſtellet ſind, die 

| Gefege vollſtrecken, ohne Ihnen oͤfters 

4 | Einhalt zu thun, und dabey Fähren ein ° 
Wolk wohl. In gewiſſen außerordent 

—— lichen Umſtaͤnden iſt die Schärfe beſſer, 
er als die Gelindigkeit, nicht aber gemei⸗ 
K | niglich, weil diefe die Liebe der Unter 
5‘ thanen, und jene eine knechtiſche Furcht 
AT würfet, auch, wie svrner in den 


E. Geſchichten feiner Zeiten LI. p.$3. 
4 J 90 84.55. anmerker, Die Fehler desjenigen, 
A | % gegen welchen fie gebrauchet wird, nicht 
felten bedecket. Megieren. vielfältig uns 
ter den Königinnen die Männer, unter 

den Königen aber die Weiber, und find 
die leztern felbft das Regiment zu fuͤh⸗ 
| ren ungefchickt: fo wäre" eben Deswegen 
Me ı 30 vermuthen, daß eine Koͤnigin wohl 
| regie⸗ 
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vegieren wird, weil es an. ihrer Statt 
durch Maͤnner geſchiehet. 


41 
Der Herr von MONTESQUIOU Dbeint + MW 


vermeynet L.IX. c.6. in einer gemäßig- 7 Be x 
‚ten Monarchie müften Feſtungen ſeyn, ſtungen 
und nicht in defpotifchen Reichen, weil a 
man fie in diefen niemand anvertrauen 


koͤnne, da niemand den Deſpoten liebet. 


Der Here von Holberg glaubet ihn 
zu widerlegen, wenn er anführet, weil 
Die Großen des Reichs dahin ihre Zur 
flucht nehmen Eönnten: ſo waͤren nicht im — 
Herzen des Landes, ſondern an deſſen u 
Grenzen befeftigte Derter dienlih. Eben 
alfo aber geöenfer der Herr von Mons P 
tesquiou, mie feine- folgende Worte 
außer Zmeifel feßen: La Monarchie | 

ne fe detruit pas elle-m&me comme - | ne. 
l’Etat Defpotique; mais un Etat d’u- 2 
ne Srandeur mediocre ‚pourroit &tre * 
d’abord envahi. Elle a donc des vi 
places fortes, qui defendent fes fron- - 
tieres, & des armöes pour defendre _ 
des places fortes. Daß uͤbrigens (wie 
- Holberg einwirft) in Engelland und 
Pohlen fich wenig Feftungen finden, thut 
Dd 5miichts 








426 XXXX. Abhandl. Betrachtungen 


nichts zu gegenmärtiger Frage. In die⸗ 


fen Keichen bringen fie nicht den Köniz 


gen, fondern der Freyheit des Da. 


Gefahr. Der Here von Montesquiou 
haͤlt L.XI. c. 6. fchon diejenige Monar⸗ 
chie für gemäßiget, in melcher der Re⸗ 


gent das Richterliche Amt den Unterthas 


J N. ‚nen überläffet, wie es in Frankreich ges 
J ſchiehet. Niemand kan zweifeln, daß 
z \ demfelben die vielen Feſtungen ſehr nuͤtz⸗ 


lic) find. Der König darf fie fiher de 


nenjenigen anvertrauen, Die alles Gute _ 


| und Höfe von ihm zu erwarten haben. 
| ; Es mar zu den Zeiten anders befchaffen, 
| wie die Monarchie der innerlichen Uneis 


J | nigkeit halber in den legten Zügen lag, 
‘Bin 


und die Anhänger eines ſich empdrenden 


Prinzen von Geblüt, nder Herzogs von 


tr Guiſe, fo wohl fuhren, als die getreue⸗ 
4— ſten Unterthanen des Koͤnigs. | 
? | & XV. 

| Bomkır Dem Herrn von Montesquion ſchei⸗ 


ent nes es Hart zu ſiyn, wenn man Diejenis 


Majefist. gen immer mit dem Tode ſtrafet, welche 

ein Staatsnerbvechen nicht entdecken. 

A Der Herr von Holberg vermeynet aber, 
K | | wer eine Su jommeneaN ver⸗ 


bir 
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birget, genehmige fie, und fen deswegen. | 
fo firafbar, als der Anftifter. Nurmaı 
chet er eine Ausnahme, zum Beften der 
Eheleute, Väter und Kinder, auch det 
Verbrechen, Die den Tod nicht verdier 
nen. Meines Beduͤnkens iſt aud die 
fes die Lehre des MONTESQUIOU, 
welche L. XII. c. 17. alfo lautet: La 
Loi qui ordonne dans plufieurs E- 
tats fous peine de la vie, de reveler, 
les confpirations, auxquelles meme 
on n’a pas trempe, n’eft guere moins, en —4 
dure. Lorsqu’on la porte dans le Be. 
Gouvernement Monarchique, il eft N J 
tré s convenable de la reſtreindre. 
Elle n’y doit £tre appliquée dans 
toute fa feverit& qu’au crime de Le£- 
zemajeft& au premier chef, Er hält 
alfo für nörhig, Einfchränkungen zu ma⸗ 
chen, und infonderheit dieſe, daß allein 
ein Crimen perduellionis müffe geofe 
fenbahret werden, nicht aber ein jedes . 
wider die höchfte Obrigkeit begangenes 1 
Verbrechen, wenn es gleich den Tod —— 
verdiente. Das Stillſchweigen giebet 31 
auch keinesweges jedesmahl eine Geneh⸗ — 
migung zu erkennen, und kann von 
Freundſchaft, oder von der Furcht fuͤr 
den Beſchwerlichkeiten herruͤhren, 
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che eine Denuneiation gemeinigich, mie 


— S. ‚XV 
Ob Fürs Der Herr von Holberg will behaup⸗ 


ln ten, ein Fürft habe Urfach nicht zu er 


suerlaus lauben, daß man denjenigen das Wort 


ben find, vede, die in“ feine ad 
welche — red e ſei Ungn e gefallen, 


Ungnabe wenn es aus gerechten Urſachen geſche⸗ 


gefallen. hen. Denn ſonſt blieben viele Verbre⸗ 
chen unbeſtrafet, und die Uebelthaͤter 


verließen ſich auf das Ba J 


rer Goͤnner. 


Solte aber wohl jemals ein — 


bevorab in der erſten Hitze, geglaubet 
haben, daß er einigen Menſchen ohne 
hinlaͤngliche Urſachen ſeine Gnade ent- 


ziehe? Man bindet allen den Mund zu, 


welche ſich der Unſchuld annehmen, o⸗ 
der den uͤbermaͤßigen Zorn des Regen⸗ 
ten mildern koͤnten, wenn niemand fuͤr 
ungluͤckliche Leute Fuͤrbitten einlegen 
darf, ohne die Fuͤrſten einer Ungerech⸗ 


tigkeit zu beſchuldigen. Werden auch 


feldige zu Zeiten misbrauchet, ſo iſt es 
doch beffer daß einige Schuldige unbe⸗ 
ſtrafet bleiben, als daß einer unfehuldig 
leidet. Das um bringet der Gloire 
| gro⸗ 











großer. Herren viel mehren Nachtbeil, 
als das erſtere. Es entziehet ihnen, der 
Unterthanen auf ihre Er und Ge 
rechtigkeit ſetzen des Vertrauen, welches 
die ſtaͤrkſte Stuͤtze eines Regiments iſt. 
Wenn auch das Verbrechen weder ge⸗ 
leugnet, noch die Strafe ohne Nachtheil 
des Staats gemindert werden mag, ſo 
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waget es nicht leicht jemand. Fuͤrbitten | 


‚einzulegen, und die Hiſtorie enthält 
mehr Erempel, der in ſolchen Faͤllen ge⸗ 


brauchten Strenge, als einer RR 


gen — 


Der Baron Holberg wiederſpricht 


Von deu 
Einfluß 


dem Herin bon MONTESQULOU, der 
wenn Diefer L. XV. c. 1. lehret, daß Frucht⸗ 


die. Einwohner eines fruchtbaren Lanz 


Jarkeit 


desLandes 
des, welche etwas in Vermögen haben, in deſſen 


ſich ehe zum Gehorſam bequemen, als Negiz 


diejenige, fo wenig. verlieren Tonnen, 
und weil fie in Bergen wohnen, vermoͤ⸗ 
gend jind, ſich zu vertheidigen, Er fe 


mentsver⸗ 
faſſung. 


‚bet ihm Die, die Freyheit liebende En⸗ 
Hellaͤnder, Holländer und Pohlen, wel⸗ 


che in fetten Ländern leben, famt den 


‚seinen blinden Gehorſam leiſtenden Rufſ⸗ 


ſen, 
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fen, deren Grund und Boden größten 
theils unfruchtbar iſt, entgegen. | 


Nun ergeben die Exempel der Hoch⸗ 
länder in Schottland und der Dalecar⸗ 


len in Schweden, wie auch der Eorfica- 
ner und Albanier, daß Leute, Die in 


Bergen wohnen, und nicht leicht zu uͤ⸗ 


berwältigen find, denen auch, ihres ges 


ringen Dermögens halber, ein übeler 
Ausgang der Sache Eeinen großen Ber: 


luſt andtohet, der gute Erfolg aber eine 


DBerbefferung ihrer fchlechten Umftände » 


hoffen machet, fich ehe bemegen laffen, 


um eines andern Willen, oder zur Vers - 


theidigung ihrer Freyheiten und Rechte, 
die Waffen zu ergreifen, als bemittelte 
Unterthanen, welche Dadurch ihre be 


trächtlihe Haab und Güther in Gefahr 
ſetzen, wenn dasjenige, worüber man _ 
ſtreitet, fie felbft wenig angehet, und 


3. €. zwey Prinzen ihr vermeyntes 
Recht zur Crone zu behaupten ſuchen, 
oder auch der Koͤnig mit den Großen, 


wegen der Schranken ſeiner Gewalt, in 


Zwiſtigkeiten geräth. Geber aber die 
Sache fie felber hauptfächlich an, und 
will man ihnen den Antheil, welchen fie 
am Iegiment haben, nehmen, . 

[27 
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Gewiſſens freyheit entziehen, oder unge⸗ 


woͤhnliche Laſten auflegen, ſo laſſen ſie 


ſolches freylich nicht leicht geſchehen. 


Guth machet Muth, und bemittelte 


Kaufleute und Haushaͤlter, welche mit‘ 
vielen verftändigen Leuten Umgang zu 
haben pflegen, fehen gemeiniglich viel 
beſſer ein, was für Solgen eine Sache 
nach fich ziehen koͤnne, als der arme 
Berg: Bauer. Ein reicher Landmann 
haͤlt es fich ſowol fuͤr ſchimpflich, wenn 
ihm die Obrigkeit wie einen Knecht ge⸗ 


biethen will, als er begreifet, daß ſeine 


gute Umſtaͤnde nicht. lange dauren wer⸗ 
den, dafern die Freyheit Abbruch leidet, 
Dieſe Furcht brachte das Engliſche 


Volk wider König Carl I. und die Nies 


derlaͤnder wider König Philip IL. in die 
Waffen. Der Pohlniſche Bauer iftder 
Knechtſchaft gewühnet, und es ift ihm 
‚gleichgültig, die Negimentsverfaffung 


ſey befchaffen, wie fie wolle, Der Adel 


mird aber zu manchen Aufitande verans 
laffet, weil ev Theil am Regiment hat. 
Ein fo großes Reich als Nußland, fehle 
cket ſich zu Feiner Democratie, und Mon⸗ 
tesquiou ſaget nirgend, daß die Frucht⸗ 
barkeit oder Unfruchtbarkeit des Landes 
allein der Grund von * Regiments⸗ 
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verfaffung fey, fondern daß fie verſchie⸗ 


dentlich dazu etwas beygetragen haben. 


Dieſes bleibet wahr, wenn gleich Hol⸗ 
berg mit guten Grunde ſchreibet: Le 


pur hazard donne ſouvent la forme 


aux gouvernemens. Lorsque les 


vices ſe gliſſent dans un etat popu- 
laire, on en voit naitre une ariftocra- 
tie; Lorsque les grands tachent 
d’affervir ou d’ecrafer la populace, 


le gouvernement devient, monar- 


chique, & lorsque le monarque a- 
bufe de fa puiſſance, & quelle de- 
genere en tyrannie, le peuple fe re- 
volte, & l’etar populaire fe rerablir. 
Beym MONTESQUIOU heißer es. 
XVII. c.2.: Ces Pais fertiles font 


des Plaines, ou Fon ne peut rien di- 


fputer au plus fort:- on fe foumer 
donc à lui; & quand on lui eft fou- 


mis, lefprit de Liberte n’y fauroit 


revenir, les biens de la Campagne 


font un gage dela fidelire. Allein, 
in Engelland und Pohlen war die Re 
‚nigliche Parthey nicht fo ftark, daß fih 


die Landleute ihr unterwerfen muften, 


und in den vereinigten Niederlanden 


er es das — ſo —* 
ie 
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die Freyheit zu unterdruͤcken, als an 
andern Orten die Berge. 


a. | Ä 


Der Herr von MONTESQAUIOU Bon der 

merfet L. XVII. c. 6. an, daß Afien ges kurzen 
meiniglich großen Reichen unterworfen an 
geweſen, welche deſpotiſch beherrſchet fer —9— 
werden muͤſſen, in Europa ſie aber nim⸗ narchien. 
mer lange beſtanden, und ſey es deswe⸗ 
gen in mehre mittelmaͤßige Reiche ge⸗ 
theilet, die man nach Geſetzen regieret, 
und worin ſich eine Neigung zur Frey⸗ 
heit aͤuſſert, welche nicht leicht verſtattet, 
daß eines das andere unter das Joch 
bringe. 

Der Herr von Holberg führet dawi⸗ 
der an, das Roͤmiſche Reich habe einige 
hundert Jahr gedauret, und das Otto⸗ 
manniſche daure annoch. In Europa 
haͤtten die ſehr großen Reiche bald ein 
Ende genommen, weil die thoͤrigte Ge⸗ 
wohnheit eingefuͤhret worden, ſie unter 
die Kinder der Monarchen zu vertheilen. 

Die Daurung des Roͤmiſchen Reichs 
begleiteten aber fo viele Uebel, daß man 
eben daraus erfennet, wie die uͤbermaͤſ⸗ 
ſige Groͤße einen Staat uͤber kurz oder 
lang zum Verderben gereichen, wenn die 
Meben⸗St. V. Th.) ee Nei⸗ 










fer Eonten ohne ſtarke Armeen ihre Ges 


ſeyn fan Daß aber Carls des Groß ° 
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Neigung zur Freyheit in den Gemuͤthern 
der Unterthanen durch eine deſpotiſche 
Strenge nicht dergeſtalt gaͤnzlich unter» 
Drücker worden, wie es in andern Welt⸗ 
theilen geſchehen. Die Roͤmiſche Kay⸗ 











walt nicht behaupten, noch man dieſe 
dergeſtalt im Zaum halten, daß ſie nicht 
oͤfters ihre Kraͤfte misbrauchten, den 
Degen wieder ihren Herrn zogen, und” 
ihm das Leben nahmen. Der Türkifche 
Kayfer ift vielmehr ein Aſiatiſcher als 
Eutopäifcher Here, und vegieret mit eie 
ner dDefpotifchen Gewalt an die Selave⸗ 
rey gemöhnte Völker, welchenfals, nach ° 
des Herrn von Montesquiou Lehre, ein? 
überaus großes Meich wohl von Dauer ° 



















fen Nachkommen das Fraͤnkiſche Reich © 
lange behaupter hätten, wann fie es nur 
ungetheilet gelaßen, daran zweifle ich 
fehr. Es mar eine unumſchraͤnkte Mo⸗ 
narchie, in welcher die Könige ohne des 
Volkes Genehmhaltung nichts wichti⸗ 
ges thaten. Daß die mit Gewalt der 
Waffen bezwungene Völker, obmol fie > 
der Fraͤnkiſchen Freyheit theilhaftig ges ’ 
machet worden, die Gelegenheit geſu⸗ 
cher hätten, sing größere Freyheit, wor⸗ 
Ma 
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inmn ſie ehemahls lebten, wieder zu erlan⸗ 
gen, wenn der König von ihnen entfer⸗ 
net geweſen, und nicht auf jedes ſeine 
Aufmerkſamkeit mit gleichen Fleiß rich⸗ 
ten koͤnnen, ſcheinet mir ſehr glaublich 
zu ſeyn. Die neuere Hiſtorie lehret 
uns, wie ſolches den Spaniern wieder⸗ 
fahren, als ſie ſo viele Voͤlker, welche 
an Geſetze und Sitten gewoͤhnet waren, 
die mit den ihrigen nicht uͤberein kom⸗ 
men, unter ihre Herrſchaft brachten. 
Die Niederländer und Portugieſen ſchuͤt⸗ 
telten das Joch vom Halfe, ſo man ihr 
nen aufgeleger hatte, und die Sstaliäner 
ſuchten, obwohl nicht mit vem gewuͤnſch⸗ 
ten Erfolg, ein gleiches zu thun, 


S.. XVII. 


Der Here von Holberg will nicht Ob die 
glauben, daß vielmehr die Frehheit, als —— | 
die Seuchtbarkeit eines Landes, zum veranlafs 
Ackerbau anmuthige, wie der Herr von ſet. 
Montesquiou L. XVIII. © 3. lehret. 
Er ſetzet ihm entgegen, daß China ſehr 
fruchtbar, und auf das beſte bebauet 
ſey, dennoch aber willkuͤhrlich regieret 
werde. Eben dieſes bemerke man in 
Frankreich, und hätten die faulen Sy⸗ 
oe und Tarentiner in Freyheit ges 
Ee3-.- lebet. 
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lebet. Die übermäßige Strenge mache 
die Leute zwar niedergefchlagen, die " 
Freyheit aber Eeinesmeges fleißig, wie 
fich folches in Pohlen ergebe. Der 
Herr von Holberg fehreibet aber wenige 
Zeilen nachher: La diferte force une ? 
pauvre femme à filer, umd fo gehet 
es in China zu, allwo die Menfchen wer 


‚gen ihrer großen Menge Hungers fier- 


ben müßten, wenn fie nicht fleißig arbei- ° 
teten. Der franzöfifche Ackerbau ift 
dergeftalt befchaffen, daß'er einer Ver⸗ 
befferung bedarf. Der Chevalier m 1- 
KOLLS bezeuget e8 in den Remarques 7 
für les Avantages & les des avanta- 
ges de la France & de la Grande 
Bretagne par rapport au commerce 
p. 19.20. alfo: Si Fon parcourt quel- 


ques unes de fes Provinces, on trou- 7 
‚ve que non feulement plufieurs de | 


fes terres reftent en friche, qui pour- 


‘roient produire des bleds, ou nour- 


rir des beftiaux: mais que les terres 


- eultivees ne rendent pas, & beau- 


coup pres, & proportion de leur 
‚bonte; parce que le Laboureur man- 


que de moyens pour les mettre en | 


valeur. L’extreme mifere du La- 
boureur en France eft commune- | 
ment 
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ment attribuée A Pexces des taxes, 
qu'il a la payer. - — Un fermier, 
eraint de defricher un nouveau 
champ, d’augmenter le nombre de 
fes beftiaux, ou. enfin de montrer 
une nouvelle induftrie, für de voir 
augmenter cette taxe arbitraire, 
qu'il ne peut deja fufhre à payer. 
Bon den Handwerks: Leuten fchreibet 
\ eben derfelbe p.25: L’induftrie meme 
des Artifans à fa taxe propre & ar- 
bitraire presque inevitablement; en 
forte qu’ils payent à l’Etat, precife- 
ment parce quils produifent dans 
PEtat une 'valeur qui n’y exiftoit 
pas: ce qui eft proprement un'mo- 
yen imagine pour decourager Pin- 
duftrie. Alſo hindert die politifche 
DBerfaffung den Fleiß der Unterthanen, 
obwol fie ihre natürliche Geſchicklichkeit 
und Neigung zur Arbeit nicht ganz une 
terdrücket. Smmittelft will der Herr 
von MONTESQUTOU nicht, daß Die 
mit Ueberfluß begleitete Freyheit fleißig 
machet. Es heißet bey ihm L. XVIII. 
c. 4.: La fertilite d’un pais donne 
avec laifance.la molleſſe. Geine 
Meynung gehet vielmehr dahin, daß die 
fruchtbaren Laͤnder, weil ein jeder dar⸗ 
Ee 3 nach 

























| Vom 


ll Pabſt⸗ 
JM thum. 


geiſtliche Gewalt billiget. 
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nach trachtet, mehr durch Kriege ver⸗ 
wuͤſtet werden, als die unfruchtbaren. 
Dieſes iſt den fruchtbarſten Aſiatiſchen 
Reichen wiederfahren; da hingegen die 
nordiſchen bewohnet bleiben, ſofern es 
das Clima verſtattet. Es ſind ferner 
in reichen Ländern nicht alle Leute reich. 
Die bemittelten geben aber den übrigen. 
Arbeit, und machen fie dadurch fleißig. 
Beym NIKOLLS heißet «8 p. 305. 
A mefure que l'argent augmente, 
Vinduftrie fe — les beſoins 


du luxe fe multiplient, le. nombre 


des Ouvriers augmente, de nouvel- 
les voies de Commerce exterieur 
s’ouvrent, Uebrigens leben in Bohlen 
diejenigen, welche den Acker bauen, kei⸗ 
nesweges in Freyheit, ſondern nur der 
Adel, der die Haͤnde nicht ar an Den 


Pflug leget. 


S. XIX, 
Der Here von Holberg mißbitiget 


es ſehr, daß Montesquiou eine von der 


weltlichen Obrigkeit nicht abhaͤngende 
Icy il parle, | 
fehreibet er, en carholique outre & fe 
rend tout a fait meconnaifable, Ab 
glaube, Daß ein Vorurtheil, welches 
Die 
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die Religion veranlaffet, ihm hier die 
Feder geführet hat, org daß er du 
ſeine Saͤtze die Cleriſey eſaͤnftigen wol⸗ 
fen. Da derſelbe immittelſt nicht ohne 
Urſach dafuͤr hält, daß ein Staat gluͤck⸗ 
lich ſeyn koͤnne, wenn gleich der Regente 
nicht alles thun kann, was er will; fo fies 
het man leicht, warum ihm die Einſchraͤn⸗ 
Zungen der höchften Gemalt gefallen, - 
welche das Pabftehum in Roͤmiſch⸗ Car 
tholiſchen Ländern veranlaffet. Er giebet 
dieſes L.XXV. e. 8. alfo zu erkennen: 
"Dans la Monarchie, oü l'on ne fau- \ 
roit tropfeparer les Ordres de l’Etat, 
& ou Pon.ne doit point aflembler fur 
une m&me tete toutes les Puiflances, 
‚ileft bon que le Pontificat foit fepare 
de l’Empire. Deswegen aber ſtellet 
der Herr von Montesquiou in keine Ab⸗ 
rede, daß die weltliche Obrigkeit befugt 
iſt, Die geiftliche zu verhindern, dem 
Staat nachtheilige Verfügungen zu ma⸗ 
chen. Dieſe aber ſind eigentlich das Ue⸗ 
bel, welches das Pabſtthum mit ſich fuͤh⸗ 
ret, maſſen ſonſt der Staat beſtehen Tan, 
das Kirchenregiment werde durch ein 
vom Landesherrn angeordnetes Conſi⸗ 
ſtorium, oder auf democratiſche Weiſe 
durch dis Geiſtlichkeit und Kirchen⸗Vor⸗ 
Mi | Ee 4 ſteher, 





\ 
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ſteher, oder durch einen auswaͤrtigen 


geiſtlichen Fuͤrſten gefuͤhret. In Srank 


reich weiß der Koͤnig und die Parlemente 


der päbftlichen Gewalt ſolche Schranken 
zu ſetzen, daß man deren Mißbrauch nicht | 
ſo fehr empfindet, alsin andern Reichen, | 
und zwar nur alsdenn, wenn die Hülfe 

des weltlichen Arms von der Elerifey 


bittweiſe erlanget wird. 


Nachdem ich dieſe Abhandlung verfer⸗ 
tiget hatte, erſehe, daß den Einfluß, wel⸗ 


fung hat, auch der ſel. Canzler von mo s- 


hen das Clima in Die Regiments⸗Verfaſ⸗ 


HEIM in feinen Inftitutionibus Hifo- 


vie ecclefiaftice Sec.I. P.I. c. 1. und 5. 
alfo erfant hat: Qui foli orienti oppo- 
fiti erant populi, feveriori Regum 
aut tyrannorum dominatione pre- 
mebantur, ad quam patientius feren- 


I Fi a en 


dam corporis animique mollities, ip- 


faque religio, quam profitebantur, 


multum conferebar. Septem vero 


trionibus aut ſubjecti, aut propiores, 


longe majori libertate urebantur, 


quam coeli inclementia, corporisque 


inde nata temperaturd, una cum ı 


difciplina & religione, tuebantur. 


Ein 








er 
NENNE 
Ein und vierzigfte Abhandlung. 
Von der Staͤdte Gericht⸗ 


barkeit. 





—— 


& bemerfet der Here von HoN T- Man biel« 
HBIM Hifor. Trever. Tom.l. oe 
pag. 823., daß die Teutſche Fürften dag das 

fi) vor Zeiten nicht berechtiget zu ſeyn Stadt⸗ 
‚erachtet, ohne des Kayſers Verwilli⸗ — 

gung neue Städte anzulegen. Des⸗ fern a 

wegen finden fich viele Kayſerliche Pri⸗ zubringen - 

pilegien, mittelft ‚deren Diefe Erlaubniß !9- 
"ertheilet worden. Ich habe im IVten 

Theil der Neben: Stunden p. 100. einis 

ge Erempel folcher Conceßionen anges 
fuͤhret, und mill jet noch mehre beys 

bringen. König Conrad erlaubte dem 

Bifchof zu Minden, duo conftiruere 

oppida, qu& vulgo Wichbelde ap- 

pellantur, ubicunque eadem in fua 

dioecefi duxerit conftruenda (a), 

und König Ludwig IV. 1738. ertheilte 

dem Oppido Eppinftein die Freyheit, 

Eeey quod 
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quod muris cingi valeat & foflatis, 
lisque juribus & libertatibus gaude- 


re debeat, quibus opidum regale 
Franckinfort gaudere dinofeitur at- 
que frui (b), Kayfer Carl IV. 1349. 
Albrechten von Wolfftein eine Stadt zu 


bauen mit den Nechten, Gewohnheiten 





r 


und Dreiung, Diedie Stadt zu dem Neu⸗ 


biſchof ©erlachen zu Maynz 1356. ali- 


en Markt auf den Sande hat(c), Ery 


qua oppida facere, inftaurare & de 

novo conftruere, concedens oppi- 

danis jura, gratias, libertates & emur 
J 3 F 


nitates, quibus cives Francoforden. 
fes potiuntur (d), dem Grafen zu Nafs 
fau 1360, das Dorf Liebelfcheid und 


anderen Reiten und Städte Veſtenun⸗ 
gen pflege zu thun, deren Einmohner 


der Stade Weblar Frepheiten haben 


folten (e),. dem Grafen von Wuͤrten⸗ 
berg 1364, das Dorf Leichingen zu eis 
ner Stade zu machen, mit den Freyhei⸗ 


ten der Stadt Stutgard (F), und den 


Biſchof zu Worms, in eben den Jahr, 


- den Bynang mit Graben, Thürnen, Era 
- Fern und anders zu veſten, als man an 


aus dem Dorf Lumersheim eine Stadt . 


‚aufzurichten und zu machen (8), endlich 
den Örafen von Schwarzburg die Doͤr⸗ 


fer 
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fee Strausberg, Göllingen und Ehren⸗ 
fein in Markt Slecken zu verändern (h). 
In den folgenden Zeiten find folche 
Stade. Rechte vielfältig von den Landes⸗ 
Herrn erlanget. Marggraf Wilhelm 
zu Meiſſen, gab es dem Flecken Alt⸗ 
Dresden (i), Herzog Johann IL. zu 
Steve machte 1487. Sevenar zu einer 
Stadt (k), und Herzog Georg zu Sach⸗ 
ſen 1497. die neue Stadt am Schrek⸗ 
kenberge (1). — 


(a) pavkını Chron. Mindenf. D.26. m | 
eb joannıs Spicil. p. 356. | 
(le) ıunıes ‚Reihe » Archiv Tom, 
DRUENDEBSSO. a 
() Id. d. . T. XVI. p. 54. 
(e) LYDEWIG in Relig. MSS. Tom. X, 
p. 202. 203. * 
(ELVNIG d. p. 679. | 
(g) scnannar. in Cod. Probat, Hiftor, 
Epiſcop. Wormat. p.179. 
(h) yovın Chron, Schwartzburg. beym 
.  SCHOETGEN.P. 371. R 
(i) weeks Dresdenfche Chronifp. 473. 
(K) TESCHENMACHER Cod. Diplom, 
Clivenl.p. 24. 
() norns Hand⸗Bibliothek von Sad 
fen p 110 I 
8.1. 
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II 


S. | Ba 
Kanferli- Die menigften, infonderheit ältere 


er ad Conceßionen beftimmen genau, wer die 





berrtiche Dbrigfeitliche Gewalt in den Städten 


Voͤgte üb ausüben folle, fondern fie thei 


Hdätbar- AUS den $. I. erhellet, gemeiniglich den 
ricdytbar- — 
keit in den neuen die Rechte einer aͤlteren benachbar⸗ 
Städten. fen Stadt mit. Herr von YDEWVIG. 


in den Anmerkungen uͤber Seckendorfs 


Fuͤrſten⸗ Staat LI. c.4. 6.7. will bes 


haupten, daß Fein Stadtrath, weder 
in Reich8 = noch Land: Städten, auffer 
den Voliceys und Handwerks⸗Sachen, 


die Gerichte gehabt. Denn gleichwie 


der Kayfer in allen und jeden Reiches | 
Städten feine Reichs⸗Schulzen, Voͤgte 


und Burggrafen gehalten, welche die 


Städte nachher erſt ausgekauft, alfo 
waren ale Land- Städte ordentlicher 
Weiſe mit einem Stadr-Nichter, Burg | 
grafen und Schultheiffen verfehen ges 
mefen. Herr von SCHWwARTZIN 
den Gefchichten der Pommerfchen Staͤd⸗ 
te Schtoedifcher Hoheit, fehreibetp. 138. 
„Man findet, daß die Landes: Fürften 


fich Die Gerichte, als ein zu der Obrig⸗ 


ſchen 


keitlichen Hoheit gehoͤriges Recht und 
| Regale anfangs in allen Städten dieſes 
| Landes vorbehalten, und der Staͤdti⸗ 


F 
12 
u 








Kg a e RITTER TE —A h SAL a ZT R 

EEEN, I RUM MAEN A) NN USE MR RL 5 BR URY ER) u. ANA NN 

j A. 4 “en han NR ch AL —9 Pa ) 'Y N 
—— RT. NN 


deer Städte Gerichtbarkei. 445° 

ſchen Obrigkeit mit der Zeit erſtlich durch 
befondere Begnadigungen überlaffen, 
und anvertrauet baben.,, Ssmgleichen 
p. 286: „Die Städte wurden von den 
Eaftellanen und ihren Officianten vegies 
vet. Auch die Verwaltung der Juſtitz 
hatten fie felber nicht. Die Caftellanen 
oder die Kandes-Fürjten felbft fegten ih⸗ 
nen ihre Vögte dazu. Der fel. Het 
Kress in Vindiciis Judicii fecupe- 
ratorii, C. 2. $. 6. will behaupten, fub | 
Francorum & 'Saxonum ‘Imperio 
Burgimagiftros & Senatores in Ger- 
mania, certe in urbibus Provincia- 
libus, non extitifle, und Herr Lentz 
in den Maragräflid) Brandenburgifhen  - 
Urkunden p. 36. laͤſſet fi) von dir — 
Sache alfo vernehmen: „Hier (in einen 
Diplomate von 1233.) fommen zuerft u 
die Confules vor in den Städten, Mon — 
ſaget die Henrici haben die Nahmen 
und Bedienungen mit aus Italien ge 
bracht, da man vordem andere Amts⸗ 
Nahmen bey den Teutfchen gehabt. „ 
Ich laſſe den Urfprung der “Benennung 
an feinen Ort geftellet feyn, und bemer⸗ 

ke nur, daß vom den Älteften Zeiten her 

‚einige aus der Bürgerfchaft auf gewiſſe 

Maaße die Städte mit regieret — 
u: | wei 


















aus der 


manchen, 
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mweil von ihnen I. die Nechtshändel ent⸗ 
ſchieden, und denfelben II. die Beſor⸗ 
gung des Policey» Abefens anvertrauet 







$. I, | 
Seh Mas T. die Zuftisfachen anlanget, 
il fo habe ich in dieſer Neben⸗ Stunden Veen 
Sutbefin: Abhandlung S. 4, und in der XXIXten | 
der der Abhandlung $. 3. lie. c. bereits darge⸗ 







Bürger: than, daß der Vogt nach der aus der 
ſchaft ges Bürgerfchaft genommenen Schöppen ' 
—— Guthefinden erkennen muͤſſen. Die 
Schoͤpoen Schoͤppen⸗Bank und der Raths⸗Stuhl 
erkennen, find vielfältig, nicht aber immer ein Col 

welche an legium geweſen. On der Conventione 


Ort, zus Baldewini Archiepifcopi cum civi- 


' glei) tate Trevirenfi vor 1308, (a) heiffee 


Rathe es: Confules in dicta civitate non 
glieder an nz ” 
wgren,  Ponentur alii, quam Scabini, qui 
ab antiquo prefidere ibidem confüe- 
verunt. Alſo waren Diefelbe Perſonen 
. Confules und Scabini. In der Alten 
Mark Brandenburg wurde im XTVien 
Sahrhundert verordnet, daß die Schoͤp⸗ 
pen⸗Bank emwiglich bey den Rath zu 
Stendal bleiben ſolte (b). Zu Priße 
wald erlangte fie der Magiftrar allererſt 
3560 (c). Zu Arneburg erfandte man © 
| 148. 








— der Städte Gerihtbncät, 


ſich im Rath⸗Stuhl veraͤndern, ſollen 
fie unter ſich aus dem Rahde einen Rich⸗ 
ter keſen, und den an Die gedachte S chlep⸗ 
pen weifen, (d). Der Biſchof zu Eich⸗ 
ſtedt verordnete 1307. „daß alle Jahr 
12 von den Eichſtaͤdtiſchen Buͤrgern die 
Steuer nehmen, des — pflegen, 
Urtel vor dem Gericht ſprechen, 
und auch beſorgen und betrachten follen, 
‚was dem Gottes⸗Hauſe der Stadt, und 
der Gemeinfchaft ehrlich und gefährlich 
fen, (e). Diefe Männer fanden dem⸗ 
nach ſowohl die Urtel im Gericht, als 
fie im Stadt- Rath faffen, und waren ſo⸗ 
wohl Raths⸗Glieder als Schoͤppen. In 
Chur⸗Fuͤrſt Friedrichs zu Sachſen 1439. 
dem Staͤdgen Frauenſtein gegebenen 
Privilegio werden ſelbigen die Gewohn⸗ 
heiten und Rechte ertheilet, welche Dres⸗ 
den, Dippoldswalda und Seida hatten, 
mithin den Buͤrgern erlaubet, „daß ſie 
alle Jahr jaͤhrlichen kieſen ſollen einen 
frommen Mann aus ihrer Gemeinde, 
zu einem Buͤrgermeiſter und ſonſt Raths⸗ 
geſchworne oder Schoͤppen, als viel 
fie deren bedürfen, oder Gewohnheit iſt, 
der vorgenandten Städte eine,, (F) 
| PR dann rn und Ba 
| ne 












1486. „daß der ehrſame Kath, he k ) 
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ne diefelben Leute find. Es ſcheinet j je⸗ N 


doc) die Städtifche Gerichtbarkeit enge 
Grenzen gehabt zu haben, wie folgende. 


Worte (g) anzeigen: „Und ob fich je 


mand damider fezte, und nicht thun 
molte, was er geheißen wurde von einen 


Buͤrgermeiſter, mit Rath feiner Eidese 


genoſſen, daß anders antrete eine Ge⸗ 
meine oder Frucht und Nutzen braͤchte 


uns und unſerer Stadt, daß dann ein 
Dürgermeifter mit Wiſſen und Rath 





] 
4 


feiner Eidesgenoffen einen darum fira- 
fen mag, und folches unfchädlichen uns { 


fer Gerichte. Denn was unfer Gerich⸗ 
te anrühret, darin fol fi) der Bürgers 


meifter nicht legen noch mwitren, und - 


was unfere Stadt, Gemeine und einen 


Bürgermeifter angehet, darin fol fi ch 


auch Fein Nichter nicht legen noch wir⸗ 
ten, Daher der Rath vermuthlih 


nur Policey⸗Verbrechen ftrafen dürfen. 
Als Herzog Johann zu Eleve 1487- 
dem Ort Sevenar, Stadtrecht gabe, 
verordnete er folgendes: „Suͤllen wy fet- 


ten einen Richter, Bade ud Acht Sch 


pen, Die von unfer wegen dat Recht als 


dar bewahren, und alle Saacken und 


Drdeelen, die voir une ton Gerichte fr ° 


men — bededinget werden, utrichten 


ſol⸗ 





* 





RL, * — a Br N 
vr; A Pr 
ner 


der Städte Gerichtbarkeit. as 


ſollen, als dat Recht und gebohrlick ſehn 


fall = » Und die acht Schepen füllen bey 
Rade und Conſent unfers Amtmans uit 
denſelben 8 Scheven Eiefen einen Bürs 


germeifter, und dartho einen vor der 
Stade Rentmeifter (h). Auch Dier war 
der Rath und Schöppenftuhl ein Eolles 
gium. Herr GRASHOFF de Origini- 
bus Mulhufe Thuringorum fchreibet 
bievon Cap. 3. Set. 4. $ 1. p. 97.: 
Quum Sculteti, Aſſeſſores, Scabini, 
Rachenburgiüi, Schöpfen, Judices e 
primariis civibus fümerentur, fen- 
fim pedetentimque inde effectum 
arbitrantur, ur conſilium civitatis _ 
ex iis formaretur. Sch räume gerne 
ein, daß wenn der Nath und Schöppens 
ſtuhl nicht vereiniget worden, die Staͤd⸗ 


tiſche Verfaffungen anders befchaffen ges 


weſen, mie fie jest im dem mehreften 
Städten find. Pan kann jedoch nicht 


‚behaupten, daß folchenfals die Bürgers 


ſchaft keinen beträchtlichen Theil am 
Stadt⸗Regiment gehabt, da, wie fchon 
gefaget, der Vogt in ſolchen Städten fo 
wenig als in andern nach Gutbefinden 
Recht fprechen dürfen, fondern gefches 
ben laffen müffen, daß es aus den Buͤr⸗ 
gern genommene Schöppen gethan. 


Meben⸗St. vw) Sf (a) 








Em .ü Daß bereits unter den Fraͤnliſchen 
Rath bes und Saͤchſiſchen Kayſern (II) das Pos 
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(a) Herr von uontueiım Hiftor. Tre- 
vir, T. II. p. 35. 

(b) seckmans Hiſtoriſche Befihreibung # 
der Chur: und Mark Brandenbürg T. " 
U.P.V.L.l.c.2.p. 185.218. Marg- ° 
graͤflich Brandenburgifche Urkunden 
n. 163. | 

(ce) seckmand.LP.V.L.2.p.ı25. 

(d) Id. P-V.L.1.c.9.p. 10. 

(e) FALCKENSTEIN in Cod. Diplom. 
Antiquit. Nordgav. p. 135. 141. d 

(f) schoercen in der Diplomatiſchen 
Nachleſe der Hiftorie von Ober⸗Sach · | 
fen P. J. p.687. J 

(g) Ibid. p. 688. — 

(h) TESCHEnMACHER in Cod. Di- 
plom. Clivenf. p. 24. 


ed 
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—— licey⸗ ⸗Weſen durch Die Bürger beſorget 
Policey- worden, räume Kress d.l.$.6.p. 
weſen, je: 20. folgendergeftalt ein: Devidtu, ma- 
doc) mit cello, viis reparandis purgandisque 4 
nn per civitatem, idem de edibus & a- 
Vogts. liis quotidie neceflariis curam fusci- 
pere, & in hunc finem de curatori- 

bus, aut pro re nata plane de cura- 
torum-collegio prudenti deliberatio- # 

ne confultare, certas — in 

| ;hune # 
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ber —— Seichchatet. 451 
ine ufum eligere, Comites Burga- 
$ non omnina invidifle, nec hos 
per otium ram laudabilem ac necefla- 
riam curam plane exuifle, aur fe ea- 
dem abdicafle, facile perfuadent, que MM 
de plebiseitis, vulgo Willkühren, N 
apud vereres occurrun. Wande |. 08 
Kayfer einen Dre Stadtrecht ertheilten, mM 
gefchahe es, wie aus dem S. I. erhellet, J 
mit den Freyheiten einer gewiſſen benan⸗ u 
ten Stadt, oder cum Jure, honore, J— 
& honefta confuerudine, quibus ce- 
tera imperii oppida muniuntur, gau- 
dent, &utuntur. Hervon HONT- 
mem bemerfer Hiftor. Trevir. T.I. 
P 824, inter ea jura potifimum fuiſ- 
fe, vr civitatibus fingulis licerer, ha- 
bere — decurionum, ea, que. 
ad utiliratem reipublice de&usnne Ur- 
bis pertinerent, curaturum, Daß 
ich aber den Vogt von den Policey⸗ 
Sachen Feinesweges ausſchließe, erhel⸗ 
let aus dieſer Neben⸗Stunden Vten Ab⸗ 
handlung 8. 3. 


NE: Einige 
Se Städte 


Einige Städte hatten gar keinen hatten gar 


| F einen 
Bürgermeifter und Rath, In Chroni- Bürgers 


go Salisburg. ad ann. 1298. (a). wird meifter 
| [2 von und Rath. 








Auch eis 
nige kei⸗ 
nen Vogt. 
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. 
von den Paſſauiſchen Buͤrgern erzehlet: J 
Volebant prædicti cives habere ma- 7 
giftrum civium, confules & retores 
civitatis a fe ele&tos, & figillum fpe- 


‚eiale, & campanas jam erexerant, 


ad eorum confilium convocandum, ° 
& fic intendebant, more ER 
civitatum, utpote Ratisponenfis, non . 
regi mandatis Epifcopi,. fieur ante 
confueverant, fed propriis re&tori- 
bus, & Magiftro; Und ad ann. 1397. 
(b): Tandem fünt per Duces Au- 
ftrie ipfi cives Epifcopo eorum.re- 
conciliati ita, quod ipfi dederint Do- 


mino Epifeopo X Milia librarum de- 


nariorum Patavienfium, ut de cetero. 
haberent Magiftrum civium & con- 


ſules & proprium Er electos ad 


nutum on 


(a) p2z Rer. Auftriae, T.l. p. 395 
(b) Ibid, P- 419. 


§. VI. 

Andere beſonders neuere Städte: | 

fheinen hingegen nimmer einen Vogt 

unterworfen geweſen zu feyn, ale Kay = 

fer Friedrich II. (a) dem Dre Anwiller 
Stadtrecht mittheilete, — — 
00 








der Städte Gerichtbarkeit. 453 
“ Hoc etiam addimus, ut fi quis con- 
- fortium civilitatis ibidem adeptus 
- fuerit, ftatim, poft id factum, nulli 
advocato fubjacebit; Und Kanfer 
Carl IV. verfügte 1356. von den neu 
angelegten Maynzifchen Städten (b): 
Concedimus etiam & indulgemus 
oppidanis, quod cippos & paribula 
facere, & erigere poflint-& debeant, 
Quibus propter bonum pacis & com- 
modum innocentium, reos & noxi- 
os corrigant debita decentia; juxta 
. {ua demerita & fuorum excefluum 
qualitatem; welches fonft gemeiniglich 
vom Vogt mit Zuziehung der Buͤrger 
geſchahe. 


(a) Joannıs Spicileg. p.454. 


(b) LVNıG iM HKeihs- Archiv T.XVI. 
P- 54 











NL 
Der leztern Gewalt wurde dadurch Könige 


ſehr bermehtet, daß die Kavferden gemeis Hin Den, 
nen Mann mitan das Regiments Ruder ten dem gee 
brachten. Here von Lvpewig in Re- ES . 
liqu. MSS. T.VII.p.5 25. vermeinet, daß ee 
ſie aus einer fehr feinen Staats Klug, giments⸗ 


heit denselben an lich en und un AL " 


ten. 
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bet davon alfo: Imperator (Frideri- 
cus II.) in animo habuit, opificum 
collegia & tribus in urbibus fibi ar- 
rogare, inftar hominum eorum, 
qui privilegia accepiffent a Cxfare 
folo, ceu fuo rutelari. Tæduit hu- 
jus inftitui Germanie Principes, 
eoque magis quo infolentiores & li- 
centiofi magis fierent adverfus eos- 
dem opifices eorumque tribus. Nam 
hinc perpetua tribuum difhdia, &- 
u h mulationes, ftudia, motus in urbi- 
J bus adverſus Principes terrarum, 
4 | ‚ut. Imperator. ita conciperer {pem, 
un urbes omnes demum redigendi ſub 
Be | poteftatem Imperialem, easque ſub- 
4 ducendi Principum dominio ac po- 
| tenrarui. Ich zweifle, daß ſolches er- 
meislich if. Die Aurea Bulla Fride- ° 
| rici ll. von 1232., Durch welche Das | 
von feinem Sohn König Heinrich 1231. 
eingewilligte Decrerum beftätiget wor 
den, thut hievon Feine Meldung, und 
das Kanferliche Decrer von eben dieſen 
4 Jahr beym schAnnaAT Cod. Pro- 
| { bat. Hiftor. Wormat. pag. ı 10... mit: 
| telft deffen Die wider der Bifchöfe Wil⸗ 
len angeordnete communia confilia 
und Magiftri civium aufgehoben find, 


N 


_ 
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TR. RN 

ift mit der, dem Kayfer Friedrich II. 
beygelegten Abficht nicht zu reimen, je 
Doch gewiß, Daß in den Reiche» Städe 
ten der Pöbel von den Kayfern mehre 
Gewalt erhalten , als ihm ehmals zu: 
geftanden. Nach dem Zeugniß des 
Herrn GRASHOorFF de Originibus 
Muhlhufe c. 3. $.4. 5. waren im XII. 
Jahrhundert nur Parritien im Rath zu 
Muͤhlhauſen. Auf Kanfer Ludewigs 
Verfügung wurden aber im XTVten 
Jahrhundert auch Handwerker hinein 
geſetzet. Ein gleiches geſchahe von Kay⸗ 
ſer Carl IV. zu Frankfurt (a), und 
Kayſer Sigismund verordnete 1414, 
Mechanicos & mercatores ſemper 
urbem Lubecenfem regere debere 
(b). Auch die Fürften lieffen ſich das 
Regiment der Zünfte gefallen, und heiſ⸗ 
fet e8 in Marggraf Ludewigs des Ael⸗ 
tern, der Stadt Stendal 1345. ertheil⸗ 
ten Gnadenbriefe (ec): „Ock wil my 
dat alle Fahr in den Made to Stendal 
feöllen wefen time bederde Mann ut Det 
Gilde der Wandmecker, twe bederve 
Mann ut der Gilde der Kremer, ein 
bederve Mann ut der Gilde der Korſe⸗ 
macker, ein bederve Mann ut der Gilde 
der Germer und der |. ein 
St.4 bes 
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bederve Mann ut der Gilde der Knoken⸗ 
hoger, ein bederve Mann ut der Gilde — 
der Becker, und twe bederve Mann ut 
den meinen boͤrgern, Man hat ſich 
vielleicht von geringen Leuten mehren 
Gehorſam verfprochen, als von denjeni⸗ 
gen, die bis dahin am Ruder geſeſſen, 
und nicht gewohnet waren, ſelbigen 
blindlings zu leiften, welche Sofnung 7 
aber öfters fehlgefchlagen, weil nichts ' 
ſchwerer fällt, als daß der Freyheit ges 5 
meiniglich misbrauchende Volk im 
Zaum zu halten, wenn feine Macht über 7 
wiegend ift. Y 

























- (a) GLaArey in Anecdoris p. 57. 

(b) cõ RNER in Chron. beym Eccarn 
Corp. Hiltor. T. II. p. 1203. 

(C) secKman in der Hiftorifchen Bes 
ſchreibung derChurund Mark Bran -· 
denburg IL. Band V. Theil J. Buch 
p · 157 | ae... 

Nr G.» VI, | 3 
a Daß die Städtifche Nechte unter 
Ihaffte Kayſer Friedrich IL. große Gefahr ge ' 
Kayfer  Iaufen, habe ich ſo eben bemerker, in 
diefer Neben: Stunden IVten Theil p. 
Veranlafe 145. 146, aber auch gezeiget, wie die” 
fung der Kayſerliche Verordnung, welche — | 








| 





angeführten Decreto entzogen. 


gen geſetzet werden. 


Wahl jenen gaͤnzlich, ſo iſt gleichwohl 
nicht abzuſehen, was fie hindern ſollen, 
ſelbige durch einen langen Gebrauch 










non tantam vim efle, ut aut ratio- 
nem vincat, aut legem, und fordert 
von jeder Stadt den Beweiß, daß fie 
die Befugniffe auf rechtliche Art erlans 


——— legis data occafione 
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der Geiſtlichkeit 1332. wieder die Staͤd⸗ N 

te.ausgemwirket ift, nicht vollſtrecket wor⸗ Collegia 

en. Der ſelige Herr KRESS kann es ab. 
in feinen Vindiciis Juſtitiæ judicii re- 
cuperatorii Cap. 2. $.9. p. 27. in Feine 
Abrede ftellen. Er wendet aber dawie— 
der ein, confuetudinis juri contrarize 


get habe, welche ihr der Kayfer in den 


Selbiges handelt aber ı) nur von 
* und Biſchoͤflichen Staͤdten, und 
kann alſo andern Staͤdten HI el 


Entzöge esjedoch auch 2) die Raths⸗ 


wieder zu erhalten. Es fehreibet KEM- 
MERICH de Jure confuerudinis & 
obſervantiæ Se&.2.$.ı11.: Silegisla- 
r fciat ſæpius a lege recedi, neque 


urgeat, fed Keen impune violari 
Br fs pati- 





Dieſe Ver⸗ 
ordnung 
war wie⸗ 
derrecht⸗ 
lich. 
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patiatur, aut negotium legi minus 
conſentaneum ratum re 
ac firmum effe finat, pr&fümtio in⸗ 
de naſcetur, ipſum nolle legem am- 


plius obfervari. Nun iſt nach Kayſer 


Friedrichs IL. Zeiten faſt in allen Erz 
und Bilchöflichen Nefidenz- Städten ein 7 
Stadt⸗Rath beybehalten, deſſen lie: | 
der gemeiniglich vom Kath, oder von 
der Bürgerfchaft erwehlet worden, wel 
des die Kayfer nicht nur zugegeben, 3 
fondern auch die darüber entftandene - 
Streitigkeiten dem Herbringen und der, 
Städte Rerfaffung gemäß entfchieden, 
mithin felbige gebilliget haben. Wegen 
der hieraus entftehenden Vermurhung 
einer allgemeinen Abrogation, fan 
man jedweder Stadt deren Bemeiß nicht 

anmuthen, welchen jedoch die mehrefte 
leichtlich beybringen würden. Indem ' 


KRESS Diefen vor erheblich erkennet, 


raͤumet er ein, daß hier von Feiner Con- 
fuerudine irrationabili, welche übers 
all nicht zu dulden, die Trage iſt. 


Vielmehr gewinnet es 3) das An⸗ 
ſehen, daß die Kayſerliche Verordnun—⸗ 
gen an ſich ungerecht find, und daher 

nicht 
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nicht beſtehen koͤnnen. Sn dem Diplo- 
mare König Henrichs von 1231. (a) 
heißer es! Nos fine Domini fui aflen- 
fu civiratibus feu oppidis in regno 
noftro conftituris authoritatem faci- 
endi communiones, conftirutiones, 
colligationes, confcederationes vel 
conjuratiönes aliquas, quæcunque 
nomina imponantur eisdem, non 
poteramus, nec debebamus imper- 
tiri; Und in Kayſer Friedrichs II. Di- 
plomatevon 1218. (b): "Theodoricus 
venerabilis Trevirorum Archiepifco- 
pus - — cum deliberatione per fen- 
tentiam indixit, nos nec pofle, nec 
debere in civitate Principis Bafi- 
leenfis dare vel inftityere confilium, 
citra eiusdem Epifcopi affenfum & 
voluntatem, atque fuorum in eodem 
principatu fucceflorum - - Inhibe- 
mus, ne Bafilienfes confilium, vel 
aliquam inftiturionem novam, quo- 
cunque nomine poffit appelları , fa- 
ciant aut inftituant, fine Epifcopi fui 
affenfu & voluntare; Wie aud in 
diefes Kayſers Decrero von 1232. Mor 
Sicut temporibus retroactis ordina- 
tio eiviratum & bonorum omnium, 
qu& ab imperiali celfitudine confe- 
Re run- 


















460 XXXXI. Abhandl. Bon 


zunfur, ad Archiepifcopos & Epi- 
fcopos pertinebat, fic eandem ordi- 
nationem ad -ipfos,& eorum officia- 
les ab eis fpecialiter inftituros perpe- 


tuo volumus pertinere, non obftan- 


te abufü aliquo, fi quis in aliqua ci- 
vitate forte contrarius extitiffet. Urt 


igitur talis Omnino removeatur enor-. 
mitas & abufüs, nec aultoritaris ali- 
quo velamine pallietur, omnia pri-' 


vilegia, litteras apertas & claufas, 


J 


quas vel noſtra pictas, vel pr&decef- 


forum noftrorum, Archiepifcoporum 
etiam & Epifcoporum ſuper fociera- 
tibus communibus feu conſiliis in pr&- 
 Judicium Principum & Imperii, five ' 
Private perfone dedir, five cuiliber 3 
eivirati, ab hac die in antea in irri- 
um revocamus, ac frivola penitus A 


ac inanea judicamus, 


Es erhellet aber aus. diefer Neben⸗ i 


SQ 


Stunden IVten Theil Pag. 24.26.27. 
31. 33. 35. 37. wie bielfältig die welt⸗ 
liche Gerichtbarkeit zum Beften der Geiſt⸗ 


lichen durch Privilegien geſchmaͤhlert 


worden, und daß überhaupt die Kanfer 


befügt ‚geivefen, einen zum Nachtheil 
des andern, Gerechtſame mitzutheilen, 


habe 


5*F 
7 
—* 








ie 
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hobe ich daſelbſt p. sa. bemerket. War⸗ 
um ſolten dann nicht auch die Layen fols 
her Begnadigungen fähig feyn, welche 
den Geiftlichen misfelen? und warum 
fol einen Praͤlaten nicht verbinden, roas 
er den Städten veriprochen hat, *— 
es dem Reich unnachtheilig iſt? Daß 
die Ordinatio civitatum denen ihr 
fen überall zugeftanden, machte man 
den Kayſer durch irrige Vorſtellungen 
glauben. Sie haben nur in mancher 
Stadt die Reichs-Vogtey an ſich ge 
bracht ‚ und commentitet‘ Here von 
HONTHEIM d.l.p.7ı1. ‚ganz recht 
über diefe Stellen alfo:- Ordinatio ci- 
vitatum pertinuit ad Archiepifcopos .. 
vigore Comitatuum, quorum jura 
ab Imperatoribus in Epifcopos re- 
troadtis temporibus translata jure 
proprio eis obvenerunt. Die Pore- 
ftas Comitis & Advocati theilte ihnen 
‚aber Feine völlige Gewalt mit, wie im 
S. III IV. dargerhan worden, und find 
‚vielfältig der Vogteylichen von den Kay⸗ 
‚fern noch engere Schranken. gefeget als 
ſie vorhin gehabt. 








Es heißet 4) in König Henrichs Di- 
plomate: Et quod Dominis civira- 
\ HS um 
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tum & oppidorum fine noftr& ma- 
jeftatis aſſenſu fimilia in Mis eivirati- 
bus facere non licebat. Herr KRESS 
d.1. p. 23. vermeynet, daß in Reichs 
Städten der Kapferliche, und in Land: 
Städten der Landesherrliche Confens 
erfordert worden. Diefer Deutung 
widerſpricht aber der klare Buchſtabe, 
vermoͤge deſſen in allen Erz⸗ und Bi— 
ſchoͤflichen Staͤdten keine Communio- 
nes, Conftitutiones, Confederatio- 
nes, und Conjurationes gültig ſeyn 
ſollen, wenn nicht ſowol der Koͤnig, als 
der geiſtliche Fuͤrſt darin gewilliget hat, 
welches der Herr von BHONTHEIM 
d. 1. p.707. mit folgenden Worten. ers | 
kennet: Adftri&tiorem hactenus terri- 


torialem Principum poteftatem vel 


ex eo apparet, quod nee ipfis civira- 
tum dominis licuerit jus collegii ci- 


vibus dare fine kmperagopis aflenfu. 


.@) Herr von cvpenvs Cod.Diplom, ' 
T.l. p.510. Here von HonTHEım 
Hiftor. Trevir. T.I. p.706. schan- 

Nar in Cod. Probat. Hiftor. Wor- 
mat. P. 109. 


(b) serRGoTT in Cod. probau Ge- | 
neal. Habsburg. p. 227. 
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/ (ec) Herr von HONTHEIM d. l. p- 711. 
0. SCHANNATd. |. p. 110. 





X | no 
Daß übrigens 5) die Bifchöfe ſich Sie iſt 
nicht getranet haben, das degiment in volfizek: \ 
den Städten mit Ausfchlieffung der Buͤr⸗ tet. 
ger, willführlic zu führen, und die os 
brigfeitliche Aemter zu vergeben, erwei⸗ 
ſet ihr Betragen. Biſchof Henrich zu 
Worms, der von der Kayferlichen Vers 
ordnung den beften Gebrauch zu machen 
fuchte, wolte dennoch nur 9 “Perfonen 
in den Rath der Stadt Worms fesen. 
Diefe folten 6 andere, und zwar in ſol⸗ 
cher Stadt befindliche Ritter zu Raths⸗ 
Gliedern, der König aber aus den 9 
Bürgern einen PYürgermeifter, und den 
zweyten der Biſchof aus den 6 Nittern 
erwehlen, welcher fich felbit den Vorſitz 
im Kath, bedunge, und wenn er auffer 
Kandes wäre, eine gefehickte Perfon zu 
Vertretung feiner Stelle benennen wol- 
te, wie aus der Nachtung von 1232. 
erpellet (a). Durch folhen Vertrag 
wurde zwar die Gewalt des Bilchofs 
bey der Befesung des Raths ſehr aus⸗ 
gedehnet, Diefer jedoch nicht abgefchafs 
fet, and jenem. das geſamte Stadt⸗Re⸗ 
A le 


w 


“ 


u 











ferent juramento. Die Befeßung der 


nach des Raths Gutbefinden. Die Ju- 


um & univerfi cives Colonienfes. 


zu fhüsen (co). In Kayfer Carl V. 
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giment übergeben, fondern er mufte ſich 
die Rathſchluͤſſe gefallen laſſen, wenn 
ſie ſchon nicht nach ſeinem Wunſch aus⸗ 
fielen. Daß auch zu Trier keine Ver⸗ 
aͤnderung vorgangen, ſondern, dem al⸗ 
ten Herkommen gemäß, die Scabini zus 
gleich Confules verblieben, habe ich im. 
F§. III. dargethan. Sn Bifchof Friedrichs 
zu Speyer Briefe von 1492. (b) heißet 
es; Judicia & Offieia noftra civira- 
tis Spirenfis in Epiphania Domini 
annuatim locare & ‚concedere de- 
mus, Secundum didum & ſententi 
am confulum Spirenfium vel majo- 
ris partis eorundem, quam ſuo pro- 










Gerichte und Aemter gefchahe alfo nicht, 
von den Bifchof nach Willkuͤhr, ſondern 


dices, Scabini coeterigue Confules ju- 
rati & univerfi cives civitatis Colo- 
nienlis errichteten 1258, einen Vertrag” 
mit der Stadt Utrecht, und 1281. vera 
fprachen Die Judices, Scabini, confl- 


Grafen Reinad von Geldern und die‘ 
Seinige in der Stadt und auf dem Rhein 


Der Stadt Bremen 1541. — 
u, I 
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higlich hergebracht, ihren Rath mit 4 


nen zu der Stadt Regierung und Ver⸗ 
waltung fuͤr ſich ſelbſt zu erwehlen, zu 


Stadt Hildesheim ihren Rath behalten, 
erhellet aus dem, im Anfang des XIV. 
Jahrhunderts errichteten Vertrage 


quando novi Conſules ſunt ſtatu- 
ti, hiisdem Confüles ab Epifcopo 


prefentiam eorundem, & tadtis fan- 
&orum reliquiis jurabune ; .quod 
omnes portas civitatis fideliter tene- 


die, five no&e in omnibüs eorum 
neceflitatibüs referabunt. Item ömni 
anno feria fecunda in capite adven- 


dieti Confules, fe omnes libertates 
& emunitates Ecclefiz, in quantum 


eben⸗St. vu) © J Er⸗ 








worin es heißet: Omni etiam anno, 


tus in generali Capitulo jurabunt 


poffunt, fideliter defenfüros (e). x 
Es fehlet auch fo viel, daß der Chun: 
Fuͤtſt von Maynz die Buͤrgerſchaft zt 


| der rät Gerißtkatit. "465 
Privilegio wird gemeldet , daß felbige 
über fünf oder fehhehundere Jahr gerus 
Bürgermeiftern und 24 Naths-Perfos 


benennen und zu befegen (d), Daß die 


auc Capitulo requifiti venient ad 


J 


R u — 
N 


bunt, & cuftodient, & quod fpecia 
liter 8. Pantaleonis & retro urbem | 
portas Epifcopo aut Capitulo five 
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Erfurt vom Stadt + Regiment ausge 
fhloffen, daß er vielmehr im XIIIten 
Jahrhundert die Einrichtung des — 


Raths verbeſſert hat (£). 


(a) Here Legations- Rath morıTz in) 
der Abhandlung vom Urfprung derer i 
Reichsſtaͤdte, inſonderheit der ſfreyen 


Reichsſtadt Worms in App. ao | 
p: i | ment. p. 677. 
©. (b) LEHMAns Speeie Cpronit Lib, ; 
F* | 4.0. 24. p. 333. 
h 0) Bilsgermeiflen und Rath: der. Kayſer⸗ 


| | ichen und des-heifigen Reichs frenee 
| Stade Cölln, gegen Ihro Ehurfürftl. 

| ı | Durchl:des heiligen Roͤmiſchen Reichs 
Au — uͤbergebenen Pro Memo- 
4 ——— ria append. 6 3. 64. 

| (4) Here mosers Reiche» Stadtiſches : 
Handbuch P.1.p. 2235. J 
(e) Chronicon Hildefienfe beym LEIB- 






u; | / nırTz Rer. Brunfuic. Tom. J. p.758. 

# (£) Here von FALCKENSTEIN Hiftorie 

i von Erfurt Lib 3. C. 118. 1. J 

A Ä 4 
ne 


Stäbe Meder die ältere noch neuere Ob⸗ 

in welchen fetbanz verflattet mir mit KRESSEN, 

198 duige d l. p. 39. dafuͤr zu halten, rmum 

Fürftliche eſſe confecutionis filum, quæcunque 

Voͤgte fin- civitas magiſtratum abet, Vogtos 
| sc 


N . x ® 
( vr 9 











— dte Sachdatet ei 
nn aut nulla aut oppi- > den, haben 
do exili jurisdi&tione jureque politiæ ae a 
utitur, fruitur. ©leichwie in alten Gewalt. 
Zeiten der Vogt zwar den Vorſitz im 
Rath hatte, ohne deſſen Genehmhaltung 

aber wenig verfügen konnte, fo wird ihm 

auch heutiges Tages gemeiniglich ſolches 

nicht eingeraͤumet. Vielmehr iſt feine 
Gewalt an vielen Orten auf das genaue⸗ 

ſte eingeſchrenket. Zu Goͤttingen erken⸗ 

net der Gerichts⸗Schultheis n nur in li- 
quidis allein, in illiquidis aber mit dem 

Rath, dergeſtalt, daß man den majori- 

bus gemäß Die Urtheile abfaffer und. 
publiciret, Die Criminal-Zälle ges 

dren dor. ihn, mit Ausfchlieffung des 
Raths⸗ »Collegii. Doch muß er zwey 
Senatores, als Beyſitzer, nebſt dem 
Gtadt-Secrerario dazu ziehen (a). - Zu 
Northeim heget der Studt Vogt zwar 
das Gericht, und unterfuchet Die Rechts⸗ 
Händel: Die Urtheile werden aber ohne 
fein. Zuchun von DBürgermeifter und 

Mach abgefaſſet (b).. Zu Hameln hat 

der Stadt⸗Schulze den Vorſitz im Rath, 

aber nur. ein Vorum, und man machef 

die Schlüffe ſecundum majora. 8 
Sa Kress d.Lp.42., Col 
um Hamelenfium exile fuiffe im- | 
—9 692... par 











cul erant. Nunc vero poteſtas eo 
rundem ad fententiarum per fcabi- 


reſtricta dignokitur. Daß diefes dem 
alten Teutſchen Gebrauch nicht fehr abs 
ftimmig ift, erhellee aus meiner Veen 


- 
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periüm. Nicht wenige Geſchaͤfte find. 
vermöge Privilegii von 1362. jedoch. 
ihrer Erkenntniß, mit Ausfchließung des’ 
Vogtes, überlaffen (c), und daß keines⸗ 
weges von dieſen felbft, fondern von de 

Bürgern die Rechts - Händel entſchieden 
worden, erhellet aus folgender, in den 
Staͤdtiſchen Privilegiis von 1335, und 
1407, enthaltenen Verordnung: Si ind 
corre&tam aliquis, vel injuftam fen- 
tenriam ante judicem invenerit, 9 
nam 6 Denariorum fubibit, fi juſti⸗ 


invenitur in pr&feni (d). ®o 
Wetzlar ſchreibet Herr B. von 6 vpE- 
nvsin Cod. Dipl. Tom. J. p. 572. 5 
Seulteti & prætecti partes Werzla- 
rienfi in Senatu potiores dubio pro 


or vel melior fententia adverfus dan 














nos latarum executionem duntaxat 


Abhandlung 8. 4. $., und aus der 
XXXVlllten Abhandlung $- 3. it c 
(a) Zeit» und Geſchicht ⸗Beſchreibung 


ber Stadt Göttingen I Tpeil p.226. 
227 4 
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der Städte Ger 


richtbarfeic.. 469. 
5) Neben. Stunden J. Theil v.Abhandl; 






Ri 
6 LEIBNITZ Rer. — T. I, 
Eh Pos 15a K 
— (a) LYDEWIG in Reg, MsS. T, v. | 
MSHPAS: 73... _ A 

NS Kl, | 
if Die Gerichtbarkeit einiger nicht ob und 
‚aber aller Städte erſtrecket ſich auſſer ih⸗ hc N 
ven Mauren über einen gewiſſen Difteict Städte 
Landes. Es entſtehet daher die Frage; Gericht⸗ 
Ob und wiefern folches zu vermuthen? — 
Wenn die umher gelegene Laͤndereyen © — 
Denen Bürgern eigenthuͤmlich zuftehen, ° ER 
ſo iſt glaͤublich, daß ſie des Raths Ge" suftrede 
richtbarkeit unterworfen ſind. Es hat 
Her PVFENDORFÄE Jurisdi&tione 
‚p. 608. ‚bereits bemerket, daß.ben dem 
du rresnwe Voc.villa folgende Wor 
te. das Joh. Fortescuto de Laude Ie-. 
gum Anglix. angeführet worden: Sub 
villarum appellatione continentur 
& burgi atque civitates. "Villarum 
enim met non muris, =dificis aut 
‚ftratis terminantur, fed. agrorum 
ambitibus, territoriis magnis, ha- 
miletis quibusdam, & multis alüs, 
ſcut aquarum, boscorum & vafto- 
‚fum terminis, qu& jam non expe- 


693 die x. 










lem tantummodo in domanio im- 


ne. Freylich hatte der Kayſer in feinen! 
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dit nominibus deſignare. Er fotehg 
fet hieraus und aus andern Beweisthuͤ⸗ 
mern mit guten Grunde, Jurisdietio- 
nem ville ex veterum inftitutis ad 
campos quoque, prara & boscum } 


villæ pertinuiſſe, wovon ich am an⸗ 


dern Ort mit mehren handeln werde. 


Wenn es demnach in Kayfer Friederich 
H. Aurea Bulla de 1232. heiſſet: Item 


civitates noftre jurisdictionem ſuam 
ultra civitatis ambitum non exten-" 
dant, nifi ad nos pertineat jurisdi- 
&io fpecialis (a), fo find Durch dem, 
Ambitum feinesweges die Stadtmau⸗ 
zen zu verftehen. - Die Fuͤrſten wolten 
verhindern, daß man der Reichs⸗Staͤd⸗ 


te Gerichtbarkeit zu ihren Nachtheil aus⸗ | 


dehnete. Daß aber der Kayfer einem) 
Theil der Seinigen ihnen gabe, konten 
fie wohlleiden. Her von LvDEwWIG) 
d. 1. p. 545. commentivet über dieſe 
Stelle aloe: Ingenua illius confeſſio 
Caläris, non eſſe generalem juris“ 
dittionem in Germania, ſed ſpecia⸗ 


periali aut facro patrimonio. Ich 
begreife nicht, wie man ein ſolches Ge⸗ 
ſtaͤndniß aus den Worten erzwingen koͤn⸗ 





o· 








privative, im ganzen Weich aber con- 


“currentem jurisdictionem. Indem 


er verſpricht, Die Staͤdtiſche Gerichte 
andern zum Nachtheil nicht zu erweitern, 
begiebet ex fich ſelbſt dieſer Feinesweges. 
Im Vertrag zwifchen Herzog Albrecht 
zu Bayern und der Stadt Regensburg 
von 1492. werden Die Grenzen des 
Städtifchen Burgfriedens und Burgge: 
Dings deutlich’ befchrieben, welche fich 


erftrecken abmwerts auf der Thonau als. 


fern dann der Bürger und Einwohner 
Felder feyn gelegen (b). Es ſchreibet 
SCHILTER in Gloflario Teutonico 
Voc. Burgban p. 80. 8ı.: Civitates 
triplicis generis fines & limites Ju- 


risdi&tionis habere folent: primum - 


& proprium eft bannus inter pomoe- 
ria binnen den. Stadt-Graben oder 
Zwinger. Altera fpecies banni ex- 
tra pomoeria extenditur, bannus 
burgi externus, qu& alias & Weich- 
bild & fluhr appellatur. _Tertium 
dieitur Gebiethe, Borhmäfligkeit, 
fub quo continentur ville, qua ſuo 
proprio banno fub poteftate civita- 
tis gaudent. Die zweyte Art wird ei⸗ 
ne Fluhr oder Feldmark genennet, weil 


G94 die 
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‚Domanio jurisdiftionem fpecialem 
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die Stadt uͤber ſelbige die Gerichtbarkeit 


uͤbet. Noch heutiges Tages hält man 
billig dafür, daß deren Gerichtszwang 
fich fo weit erftrecfet, als ihre REN | 
reichet (e). J 


Es giebet aber auch Staͤdte, die mit 
keinen eigenthuͤmlichen liegenden Gruͤn⸗ 


den verſehen find, woran es vielfaͤltig 


denjenigen mangelt, welche bey Biſchoͤf⸗ 
lichen Kirchen und Cloͤſtern erbauet 
worden, maſſen dieſen der an dem Ort 
befindliche Grund und Boden groͤſten⸗ 
theils zu zuſtehen pfleget; den ſie den 
Bürgern nur verheuren, und ſolchenfals 
hat die Städtifche Kurisdietion gemei⸗ 
niglic) fo enge Grenzen, daß fie ſich über 

die ohnfern den Thoren ftehende AR 4 


baͤume nicht erſtrecket. 


(a) ıvpewıc inRelig. MSS. T. VIE Ä 
P- 517. SscHannar in Cod. Pro- 
bar. Hift. Wormat. p. 112. 


(b) moser im Reichsſtaͤdtiſchen Jande 
buch P. II. p. 5 19. 


e) OETTINGER de Limitibus Lib. I. 
C. 8. n. 10. mevıvs P.l. Dec. 130, 
n. 1. LYNCKER Dec.597. pHILo- 
PAR cHıFluger Beanıter P. II. tit.38. 


"5X 














PH. 


$. XIII. 
on dem Burg + Dann (chreiber ? 


SCHILTER d.l.: Qu& fpecies regu- 
lariter usque ad miliare extenfa: un- 
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Meilen. 


de nomen der Banmile & Bannileu- 


ca, de qua extenfione cum grava- 


rentur proceres apud Fridericum 11. 
Imperatorem, is inter alia hoc anno 
' 1332. conftituit: Item in civiratibus 
noftris novis bannitum miliare de- 
ponatur. Diefe Meinung fcheinet Kay 
ſer Earl IV. Eonfirmation der Stadt 
Eöllnifchen Privilegien von 1349. alfo 
zu beftärfen: Et ur hec aptius & cau- 
tius fieri poflint, nos eisdem civi- 
bus & civirati Colonienfi illam con- 
ſuetudinem, qua quandam liberta- 
. tem, quæ dicitur Borgban & Ban- 


mile habuiffe & habere dignofcun- 


tur, prefentibus confirmamus, & 
etiam noftra autoritate de novo eis 


. eoncedimus hujusmodi libertatem 


Borgban & jus habendi Banleucam, 
quod dicitur Banmile civium circa 
civitatem prediftam, per terram & 
per aquam, & quod poflint in vio- 


lentias committentes, & delinquen- 


tes & alios circa hoc excedentes in- 


©s 5 IR 
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fra ipfam Banleucam animadverte- 
re, & ipfoös punire in ipfa civitate 
aut extra infra Banleucam hujusmo- ° 
di, ubi ipfis civibus videtur expedi- 


re, & circa hec & generaliter circa ” 


quæcunque alia ſtatuta municipalia 
& ordinationes quascungue quoad 
fuam civitatem, & ſtatum illius, & 5 


obfervationem ftarus civesque füos, ' 


dietosque convenientes ad nundinas, 
vel ad forum, & contrahentes vel 
quafi in.ipfa civitate & infra Banleu- ” 


cam predidtam fkaruere & facere & ’ 
‚poenis ac muldis vallare (a), Wie ° 
auch Kayfer Carls V. Aachiſches Prir 


vilegium von 1520. wenn es alſo lautet: 
„Hierzu geben, ordnen und verlehnen 


wir gnadiglich, daß alle und jegliche } 


Dörfer mit ihren Rechten und allen ih⸗ 
ven Zugehoͤr, mit ſamt den Einwohnern 


derſelbigen Dörfer, gegenwaͤrtige und zu⸗ 


kuͤnftige, innerhalb der Banmeilen 
und Gerichtszwang unſers Koͤniglichen 
Stuhls beruͤhrter Stadt und Buͤrgern | 
zu Aach von Alters zugehörig, denſel⸗ 
ben gänzlich) und. zumalen follen bleiben 
zugeeignet und angehenket (b),, Al 
lein Ai Banmeilen würden Egine oder 


alle = 
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alle Privilegien der alten Städte Mel 
dung thun » meinsihre Gerichtbarkeit 
ſich gemeiniglich ſo weit erſtrecket hatte. 
Da es nur ſelten geſchiehet, fo halte ich 
ſolches fuͤr ein Vorrecht der wenigſten. 
Kahſer Friedrich II. hatte es. einigen 
neuen Städten beygeleget, worüber fich 
Die benachbarte Neichs » Stände. bes 
ſchwerten, weil folches ihnen fchädlich 
“ war, Was die alte Städte hergebracht 
hatten, liefen fie gelten. Hieraus fols 
get Feinesweges, daß alle Städte ein 
ſolches Recht gehabt, melches noch heu⸗ 
tiges Tages den wenigſten zuſtehet. 


MM. (a) ıv nıcs Reichs ⸗ Archiv Tom. xiu. 
p. 345- — | 


(b) mosers Reichs ·Staͤdtiſches Hande - 
buch P. J. p. 64. ir 


[4 


Te N er 
Die Gerichtbarkeit mancher Städte Von ben 
teichet bis an ihre Landwehren und Landweh⸗ 
Warten, welches Thürmer oder gemau⸗ e 
erte Häufer find, woraus man ſich weh⸗ 
gen, die ankommende Feinde in der Fer⸗ 
ne entdecken, und alfo einen unverſehe⸗ 
nen 
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nen Ueberfal der Stadt behindern Fon» 


te. Es iſt aber folches nur alsdenn zu 
vermuthen, wenn Die Staͤdtiſche Feld⸗ 
mark, ſich bis an die Landwehr erſtrek⸗ 
ket. Denn vielfaͤltig ſind ſolche Haͤuſer 
weit von derſelben, wegen der vortheil⸗ 
haften Gelegenheit des Orts, erbauet. 
Man hat nemlich in fremden Gebieth ei⸗ 
nen Platz erkaufet, auch mohl einen 


ziemlichen, ſich weit erſtreckenden aber 


ſchmahlen Strich Landes an ſich ge⸗ 
bracht, um daſelbſt einen Graben zu jiez 
ben, felbigen mit Hol, zu bepflanzen, 


und alfo großen feindlichen Haufen un 


wegſam zu machen. Aus der Zeit-und 
Geichichtbefchreibung der Stadt. 
Göttingen P.I.Lib, 2. p.26. 27 erhel⸗ 
let, daß befagte Stadt vom Elofter Hik 
martshaufen 1415. die Conceßion et- 
halten, eine Landwehr zu graben in der 
Feldmark Diemarden und Geismar, 
bon den Diemarder Berge big an die 
Leine und an die Garte, und um folche 
Gegend, und mit Schlachten und Wer 
ken zu befeftigen, und auf und zufchließ 
fen zu laffen, wenn es ihm nuß und gut 
duͤnket. Darin willigte auch Dietricd) 
von Uslar. Imgleichen erlaubten: den 
Goͤttingern 1414. die vom Boventen 
N | die 
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die Warte bey Ohlenhauſen anzulegen, 
und auf ihren Grund und Boden Steis N 
"ne dazu zu brechen und zu bauen, nebft 9 
Landwehren zu graben und zu ſchlieſſen — 
und zu oͤfnen nach Gutbefinden, Hier: 

nechſt uͤberkam die Stadt einen Morgen 

Landes vor den Wart⸗Thuͤrmer und zu 

deſſen beſſern Unterhalt. Bis an dieſe 
Landwehren gehet keinesweges gemei⸗ 

niglich die Staͤdtiſche Gerichtbarkeit, 

ſondern ihr ſind nur die darin wohnhaf⸗ 

te Wart⸗Thuͤrmer unterworfen. 








._ — 
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— R BER Bo 


Zwey und Dierzigfte Abhandlung. 
enthaltend 


einen Unterricht von den 
zwiſchen den Cronen Sean 
reich und Großbhritannien ent⸗ 


ſtandenen Streitigkeiten, uͤ— 

ber die Grenzen des Landes 

Akadien in Nord: 
America. 





$. L 


Bon den —8 iſt zu Paris ein Buch ans Licht 


wegen der getreten, und in Holland nachge⸗ 


—— druckt, welches den Titel hat: Memoi- 


5 juͤngſthin res des Commilläires deS.M. Tres- 


gedruckten 
Streit: Chretienne & de. ceux’de S. M. Bri- 


Schriften. tanique für les pofleffions & les Dro.- 


its refpe&tifs des deux-Couronnes en 


‚Amerique avec les altes publics & 
‚Bipess juftificatives Tome 1. I. IL ' 


In ſelbigem finden fi) die Ausführung 
gen, mittelft welcher von den Franzoͤſi⸗ 


ſchen Aa Großbritanniſchen Abgeord⸗ 


neten 


| 


: 
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# wiſchen Frankreich und Großbrit. ec. 479 | 
neten die Rechte beyder Cronen behan- 


ptet werden wollen, und zugleich eine ſol⸗ 
che Menge beträchtlicher Urkunde, daß 


es jezt nicht mehr ſchwer fällt, der Gar 


che auf den Grund:zu fehen, und zu ers ; 


kennen, ‘welcher Theil Urfache hat, dem 
andern eine Verlegung des Uetrechti⸗ 


ſchen Friedensſchluſſes beygumefien. Sch 


‚glaube, es werde den Lefern angenehm 
ſeyn, wenn ich ihnen diejenigen Gründe 
beyder Partheyen., worauf es haupt⸗ 
ſaͤchlich ankoͤmmt, bekant mache, und ſie 


durch einige beygefuͤgte Erlaͤuterung in 


den Stand fege, das Wahre von den 


Falſchen zu unterſcheiden. 
RR RE NN | 
Vermoge des Uetrechtiſchen Frie⸗ Worin der 


dens Art. Xi. gehoͤret der Crone Groß: diatus 


contro- 


britannien ohne Widerſpruch ganz Aka⸗ verfixe 
dien, maffen in felbigem König Lupe: — 





wig XIV. der Koͤnigin Anna auf ewig 
cediret hat, Inſulam S. Chriftophori 
per ſubditos Britannicos ſigillatim 


dehinc poſſidendam; Novam Sco- 


tiam quoque, five Acadiam totam 
limitibus ſuis antiquis comprehenfam, - 


ut & Portus regii urbem, nunc An- 


pri regiam. dictam, ceteraque 


omnia 


=; 


Be 
ER 


—* 
— — —— —— ———— * 
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— 
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omnia in iftis regionibus, que ab 
iisdem terris & infulis pendent. Man 
kann aber über die Grenzen Akadieng 
nicht einig werden, die, nach der Engek - 
länder Pingabe, fi) von dem Fluſſe ; 
Pentagoet, bis an den Fluß St. Lau⸗ 
rent erjtrecfen, mithin das große Land 

in ſich begreifen, melches zmwifchen Car 
J nada und Neu⸗Engelland lieget; Das 
4J hingegen die Franzoſen behaupten wol⸗ 
nun len, das _eigentliche Akadien fey nur ein 
Theil der Halbinful, die von der Baye 

Sraneoife, und dem Atlantifchen Meere 

1 Me fat umgeben roird, und zwar der Strich 

| —7 Landes zwiſchen dem Cap S. Marie, 
1 |, und. dem Cap Canfeau, wovon man 
| N — hoc) Port⸗Royal, oder Annapolis Ro⸗⸗ 
a hal ausnimt, folchergeftalt den Englie 


SA A u ern RE 


u | ſcchen Theil der Halbinful, mittelſt deß 

3 den Franzoſen bleibenden großen Lan⸗ 

I des der Etchemins, von Neu, Engelland 

“ ganz abſchneidet, und das Franzoͤſiſche 

| ı Gebieth bis nach Virginie erſtrecket. 
6.M. 


0 Großbrie ¶Die Engliſchen Commiſſarien, wel⸗ 
0 amien che eine Kefseieion fordern, haben ih 
& in den wohl beſchieden, daß ihnen obliege, den 

Königlich: Grund ihrer Forderung darzuthun/ und 

J , zu 
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zu folchem Ende berufen fie fih I) auf —— 


Rönigt Sranzöfifche Geftändniffe, wel ſi 
che zu Zeiten König Carl IL. und Zacob 
H. von Großbritannien, auch nachher 
gefchehen; II) auf die Beſtallungen der 
Franzoͤſiſchen Gouverneurs, worin Die 
Grenzen Akadiens bejtimmet find; und. 
III) auf die bey Errichtung des Uetrech⸗ 
tiſchen Friedens gepflogene Traetaten, 
woraus erhellet, daß Frankreich der 
Großbritannifchen Crone den großen 
Strich Landes, als’ zu Akadien gehörig, 
eingeräumet hat, welchen «8 anjejt Dem 
von ſtreitig machet. 


as T. die Seftändniffe anlanget, 
ſo fi fi nd fie in den Sahren 1662. 1664, 
1667. 1669. 1670. 1685. 1687. und- 
1700. gefchehen. Dlivier Cromwell 
"hatte ſich 1654, des Landes Afadien ber 


müchtiget. Deffen Reftitution begehw 


te nun König Kudewig XIV. don Koͤ⸗ 
nig Earl II., und als der Franzoͤſiſche 
Gefandte, Graf: von Eftrades, Diele 
Sorderung 1662. that, trug er ausdruͤck⸗ 
lid, darauf an, daß die feften Derter, 
Pentagoet und Port⸗Royal, in dem 
Stande zuruͤck gegeben werden moͤgten, 
worin ſelbige geweſen, ale fie die Engel 
(Meben-S:.V.%) Dh laͤn⸗ 
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länder meggenommen. Er fchrieb an 


feinen König: Je demandai la reftiru- 


tion de toute 1l’ ÄAcadie, contenant 
quatre-vingt lieues de pays: que les 
forts de Pentagoet, ‘de Port-Royal, 
& dela Heve foient rendus au m£- 


me etar, qu'ils eroient, quand ils _ 
ont eté pris. Diefes Pentagoet lieget 
nun in dem Lande der Etchemins, nicht 


weit von Neu: Engeland, mithin begrei⸗ 


fet Afadien folches Land unter fich; wor⸗ 
on um defto weniger zu zweifeln, Da bes 
fagter Franzoͤſiſche Gefandte in einer 
bald nachher erftatteten relation auss 


druͤcklich meldet, es ſey Pentagoet der 


erſte Platz in Akadien, nemlich von 
der Neu⸗Engliſchen Seite, und ferner 


rieth derſelbe ſeinem Koͤnige an, die Re⸗ 
ſtitution Akadiens auszudingen, depuis 


Pentagoet jusqu'au Cap - Breron: 


©. die Memoires T. I. e 458. 459- 
467-471. 


Dieſes große Land durch den Sries 


densſchluß zu. Breda der Erone Frank 


reich wieder abzutreten,' ließe fich König 


"Earl I. 1667. bewegen, und heiffet es 
in ſelbigem Art. IX.: Le Seigneur Roi 
de la Grande-Bretagae reftituera au, 


Sr 


— 
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a Ge nn 2 2 


nn 


Sei- · 














eur le Roi Tres-Chretien le 
Pays appele l’Acadie firu& dans IA- 
merique feptentrionale, dont le Roi 
Tres - Chretien a autrefois joui. &. 
die Memoires T. II. p. 34. Der En⸗ 
gliſche Gouverneur Temple that dieſe 
Zuruͤckgabe hoͤchſt ungern, weil er aus 
dem Seinigen große Summen auf die 
daſige Engliſche Colonie verwand hatte. 
Er ſuchte ſie daher durch das vVorgeben 


zu behindern, daß Pentagoet, S. Jean 


und Port⸗Royal nicht in dem, vermoͤge 
des Bredaiſchen Friedens, den Franzo⸗ 
ſen zukommenden Akadien, ſondern in 
Neu⸗Schottland belegen ſey. ©. die 
MemoiresT.11.p. 193.195:197.201. 
205. Die Nichtigkeit des Behelfs fiel 
jedoch in die Augen, weil dasjenige, 
was die Sranzofen Afadien nannten, von 
den —— 3 Neu: Schottland ge 
heiffen wurde. - Dem fey aber, wie ihm 
wolle, fo ift gleichwol genug, daß vor 


91, Kahren beyde Eronen gedachte Oer⸗ 


ter für Zubehörungen von Akadien er 
Fannt, fie in folcher Qualität reſtituiret, 
und angenommen haben, Denn König 
Earl Il. gab am 6. Aug. 1669. dem Che⸗ 


valier Temple Befehl, in Gefolg des 


Bredaiſchen Friedens, der Cron Frank—⸗ 
bz reich 
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reich zurück zu gebenle pays de ?Aca- 
die, fitue dans PAmerique fepten- . 


trionale, qui appartenoit ancienne- 
ment au dit Roi zommement. les 
Forts & habitationes de Pentagoet, 


S. Fean, Port-Royal, la Heve, & 
Cap de Sable, dontles Sujers de a 
-Majefte jouifloient fous fon autorite, 

jusqu’a ce que les Anglois s’en em- 


parerenten 1664.& 1665. & depuis. 


Die Neftitution geſchahe auch alfo, und 
in der Adte de reddition Des Franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gouverneurs heiffer es: Le cin- 


quieme d’Aour de l’an 1670. etant 
dans le fort de Pentagoet dans le Pays 
de l’Acadie, dont nous avons pris 
poflefion pour fa Majefte Tres- 
Chretienne &c. ©. die Memeires 


Sranzöfifche Gefandte zu London bes 
hauptete 1685, daß fich die Akadifche 
Küfte erftreckte bis an den Fluß S. Ge 


prge, "und 1667, daß Pentagoet in As 
- Zadien belegen fey. Er brachteiauh 
1700, in Rorfchlag, man mögte unter - 
gewiſſen Bedingungen ‚den Fuß S. Ge⸗ 
prge, oder den Fluß Kinibecfi zur Grens 
ße von Akadien beftimmen. ©. dieMe: 
moires T.1. Li 237. 2931 Diefe 

| Stüfie 


j 


: 





En Re rn 

















— ſchen F en un Gräfe 1. 58 5 ; 


e find. ‘aber von der Halbe Inſul 
u und wenn fie Neu: Ense 
and von Akadien feheiden: fo liegen 
die ftreitigen Länder in dem lebtern. 
a 6 | | 
Der Lefer wird begierig feyn, zu er le 
fahren, was die Sranzofen wider einen paifchen 
ſo überzeugenden Grund vorbringen koͤn⸗ Friedens 
nen, und ic) will ihn Davon treulich un. eute 


Ä ranfe 

tertichten. ya ö len 
tagoet 

Sie wenden erſtlich ein, es fen nach Ib Jort— 


dem Bredaifchen Frieden unnöthig ge⸗ nur for - 
weſen/ zu unterſuchen, ob die oftgedach⸗ dern, als 
ten Plaͤte zu Akadien gehörten; oder Zubeho⸗ 
nicht, weil durch felbigen in Amerika von Aka⸗ 
alles wieder in den Stand gefeßet mer- dien, und 
den follen, worin es fich befunden, che Er en A 
beyde Nationen einander angefallen. angenom- 


©. die Memoires T.1. p.16.17.23. men. 


Allein, dieſes —— laͤuft 1) 
dem klaren Buchſtaben des Friedens⸗ 
ſchluſſes zuwider, vermoͤge deſſen Art. 
XII. Frankreich nur such fordern Fön: 
fe, mad es vor dem ı Januar. 1665. 
beſeſſen, und ihm nach der Zeit von den 
landen abgenommen worden. ©. 
\ Hh3 er die 











die Memoires T. II. p. 36. Pentagoet 
und Port⸗ Royal hatten aber dieſe ſeit 
1654. in Haͤnden, daher man ſolche 
Oerter, vermoͤge des Bredaiſchen Frie⸗ 
dens, nur deswegen zu fordern befugt 
war, weil ſie in Akadien belegen ſind, 
mithin entſtunde damals allerdings und 
lediglich die Frage von deſſen Grenzen. 


Geſetzt aber auch 2) man haͤtte eine 
allgemeine Reſtitution der jemals einan⸗ 
der in Amerika genommenen Oerter be⸗ 
liebet ; fo iſt jedoch genug, Daß nicht ver⸗ 
möge felbiger, fondern in Gefolg des 


Friedensſchluſſes Arc: X. die gedachten. 


Dexter als Zubehörungen von Aka⸗ 


dien zurück Mn und angenommen % 


worden. 
VEN 


Daß die — q 
Seländ- Des Grafens von Eſtrades Geſtaͤnd⸗ | 
niffe des niffe werden zwar nicht abgeleugnet. ' 
Örafend Sein Irrthum foll aber zweytens hand» 


von Eſtra⸗ S 


des und greiflich ſeyn, weil ex geglaubet, die Kür 


der ans fie von Akadien fey nur go. Meilen lang, 


dern da fie ohngefehr 300. Meilen betraͤget, 


Franzöft- { 
{ben Ge: auch Neu⸗Holland, oder das nunmehris 


fandten ge Nein: York auf diefer Küfte zu finden 
Allein, h 


irrig find 
iR vermeynet. 


wieſen. 
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Allein, ob mir gleich die Länge eines 
Landes, und deffen fümtliche Grenzen 
nicht genau befant find; fo Fann id) doc) 
zuverläßig wiſſen, daß diefer oder jener 
Ort darin befindlich. Der Graf von 
Eſtrades ſchrieb an ſeinen König: Com- 
me j’ai parl& de tout ce que deſſus 
avec pluſieurs perfonnes, qui, ont 


demeure des ann&es entieres dans ce 


pays-la je m’en ſuis inform& parti- 
eulierement. S. die Memoires T: 11. 
p- 460. Er hat es alfo an en 
Erkundigung nicht mangeln laſſen. 

komt hier aber nicht ſowohl auf fein > 
niß, als auf die Namens des Alerchrift> 
lichen Königs gethane Forderung an. 
Mittelft deren geftund diefer Herr, daß 


Pentagoet und „Port Roval in Afadien. 
belegen find. In den neuern Zeiten iſt 


es gleichfals ielfältig gefchehen, und 


nicht zu vermuchen, daß Grenzen, tel 
che faft feit 100. Jahren diefelben find, 


- ehemals anders befchaffen gemwefen. Sp. 


viele Geftändniffe darf man auch den 
echten nach Feinesweges zurück neh⸗ 
men, ohne den Irrthum, mithin Das 
Gegentheil klar zu we 





* 











VI. 


Akadien Die Sranzöfiihen Commiſſarien ver⸗ 
if durch meynen dieſen Beweis gefuühret zu has | 


—— ben, oder doch die ihnen entgegen geſetz⸗ 
ſchenFrie⸗ ge Bekaͤntniſſe kraftlos zu machen, wenn 
Bee fie drittens darthun, daß Akadien fich 
Sroßbri⸗ ehmals nicht ſo weit erfirecket habe, als 
tannien beyde Cronen zur Zeit des Biedaiſchen 


a Friedens vorausfesten. 


mit den 
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ee Die Worte des Uetrechtiſchen Frie⸗ 
DES dens⸗ Inſtruments: Acadia ümiibus 


jemals 


vor Alters ſuis antiquis comprehenfa, bedeuten 


a aber nicht fo viel, als: mit den Grens 
udn zen, weiche das Land vor Alters hat- 


nen, die fe; fondern mit denjenigen Gren⸗ 


es 
zen, die es von Alters, nemlich —* 


Zeiten ge⸗ langen Jahren her, gehabt. 


habt. _ wenigften aber wolte man fagen, — * 


ſes Land nur in fofern an Großbritanni⸗ 


en übertragen fen, vie es jemals vorhin 
in engern Grenzen, als heutiges Tages, 


beſchloſſen geweſen. Die Engelländer 
forderten folches in den ihnen befanten 
alten Grenzen, und fuchten dadurch zu 
verhindern , daß Frankreich. weniger 
abtvete, unter dem Vorwand, e8 wären 


die Grenzen zu neuern Zeiten geändert. 
Wem 










Pe RR NREITDPR ss WE EST 
f A BR! BARS ws, * Bi f { 


wifchen Frankreich und Großbritt. ac. 489 
Nenn die Worte des Friedensſchluſ⸗ 
fe von der Franzöfifhen Seite herruͤhr⸗ 
ten, fo mögte man glauben, Ludwig 
XIV. habe Bedenken getragen, das 
ganze Land, welches er, unter dem Nas 
men Akadien, vor dem Kriege befeflen, 
der Cron Großbritannien zu überlafen, 
mithin feinen Verzicht auf felbiges, und 
deſſen Uebertragung auflerordentlich eins 
geſchraͤnket. Der Englifche Staats⸗ 
Seeretarius S. Yeanı forderte aber 
3712. von den Franzofen, la ceſſion 
de la nouvelle Ecoffe au Acadie, «- 
vec ſes anciennes himites, und Frank⸗ 
‚reich antwortete darauf: Le Roi veut 
cependant bien ajouter a cette con- 
vention l’Acadie avec fes anciennes 
limites, comme le demande la Reine 
de la Grande Bretagne. ©, die Me- 
moires T. 1. 257. 261, €8 erhellet 
aus den vor dem Wetrechtifchen Frieden 
von Oldmixton gefehriebenen Großbri- 
tannifchen Amerika, daß das Land, 
fo. diefe Erone unter dem Namen vom 
Vene Schottland vormals in Anfpruch 
genommen, zwiſchen dem Atlantiſchen 
Meer, der Anful Breton und ©. Lau⸗ 
renz⸗Bay, Canada und Neus Engelland 
“belegen if. Wer kann fich denn vor ⸗ 
| Be ſtel⸗ 
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ſtellen, Daß felbige ohne alle Nothwen⸗ 
digkeit und ohne der Franzofen Begeh⸗ 
ven, fic) zu Mietrecht mit einen. wenigern 
vergnügen, und es auf die Unterfuchung | 
wollen ankommen laffen, ob jemals vor 
Alters Akadien engere Grenzen gehabt, 
und daß alsdenn nur ein folcdhes ihr das 
mals unbekanntes Land begehret worden? F 
Was für eine vernünftige Urſach mogte 
fie bewegen, auf dergleichen Einſchraͤn⸗ 
kung ſelbſt anzutragen, da ſie verſichert 
war, daß Frankreich ohne dieſelbe ihr, 
den damaligen Umſtaͤnden nach, das 
ganze Akadien nicht verſagen dürfe? 
‚ Und hätte man ſich mit einen wenigern i 
tollen abfpeifen laffen, warum drückte | 
man folches nicht Deutlich in Friedengs 
Inſtrument aus? | 


% u a VE 
Die Ceßi⸗Es iſt jedoch auch unerwieſen, daß 





Akadien jemahls die Grenzen gehabt, in 
adiens welche es Frankreich jezt einſchlieſſen J 
N NO mil. Dieſes ſoll aus einer Königlichen ' 
Theil def en ‚von I . 3 " erhellen, * 
felben in den Memoires T. II. p. 391. zu le⸗ 
en fen, mittelft deren Mr. d’Aulnay Char- 
wenn Nifay zum Lieutenant - General beſtel⸗ 
geich Dies let wurde, en la cöte des Erchemins, 
























a prendre depuis le milieu de la Berafen Deion- 
ferme de la Baie frangoife, en EanEh nnpeige 
vers les Virginies, & Gouverneur:und die i 
‘de Penragoet. Mr.de la Tour aber ae 
befam das Gouvernement en. la cöte. nad ie 
d’Acadie, depuis le milieu.de la dite:fondere 
Baje frangoife. jusqu’au. detroit —— 
Canſeau. Diefe Eintheilung war aber” en. 
1) nicht alt, fondern zu der Zeit ganz, 
neu. ie ift auch) nimmer alt: worden, 
geil fie fi) 1647. endigte, als der Herr 
Charniſey beyde Gouvernements ver⸗ 
einigten i% | FE ag 


EGs folget 2) keinesweges, daß die 
Küfte der Etchemins und Pentagoet 
auffer Akadien belegen ’geroefen, weil: in 

der Königlichen Verordnung nicht felbie - 
ge, fondern nur das Land auf der Halbe _ 
Inſul, die Cote d’Acadie genennet 
wird, Solches gefchahe Deswegen, weil 
das letztere Feinen befondern Namen hate 
te, wohl aber dag erfiere. Die Stans 
zöfifehen Commiffarien (reiben in den 
Memoires T. 1]. p. 239.: 8 ilya un 
Pays en Amerique, qui ait eté con- 
nu ſous la denomination de VAcadie, 
& qui jamais nen ait eu d’autre, ce 
pays eft necefläirement diftindt & 
* | diffe- 
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different‘de ceux, qui ont eu, qui 


ont conferv&, & qui confervent en- 
core des denominations differentes. 
Diefes kann man ihnen auf gemiffe 
Maaſſe einräumen. Wenn aber folche 
unterfchiedene Länder zugleich unter eis 
nem Namen begriffen find, den die eine 


Provinz befonders führer; fo ift nicht 


zu vermuthen,. Daß derjenige, der fich 
des ganzen Landes begiebet, nur die 
eine ‘Provinz habe fahren laffen. So 
menig,. was wegen des Reichs Schwe⸗ 





den im vielen Tractaten verfehen, auf i 


das Theil dieſes Reichs, welches man 


an und für fich felbft Schweden nennet, 


eingeſchraͤnket werden kann; fo wenig 


ift auch der. Uetrechtifche Friede von der 
Acadia ſtricte dicta zu verſtehen, wenn 


eine ſolche fürhanden. Der Name A⸗ 
Fadien murde nach der Erfindung des 


Landes, ihm von den Franzoſen beyge⸗ 
leget, gleichwie hingegen Die Engellän- 
der es Neu: Schottland hieffen. Daß 
jene unter folchen Namen fich nur die 


Halb⸗Inſul zueignen wollen, Täufer den 


Beſtallungen der erſten Gouverneurs 
fo wohl, als den Zeugniffen der Fran⸗ 
zoͤſiſchen Hiftorienfchreiber gerade zuwie⸗ 
der, und man hätte nicht das ganze A⸗ 

| SR | Fadien 











Korn AAN: 
ii fl 


ante Freichund 6 oe 20.493. 
kadien im uetrechtiſchen Friedens⸗ Tra⸗ 
ctat an Groß⸗Britannien abgetreten, 
wenn es nur denjenigen Theil deſſelben 
uͤberkommen ſollen, welcher keine ande⸗ 
re Benahmſung hat, weil dieſer nicht 
totam Acadiam, fed ejus partem ſa- 
tis exiguam ausmachet. 


Bo VE an | 
Daß dieſes ganze Land weit ein Nach Koͤ— 


— unter ſich begreiſe, haben II. die — 
Engliſche Commiſſarien aus den Beſtal⸗ von 


lungen der Franzoͤſiſchen Gouverneurs Srante 





zeic) Be⸗ 
— ſtimmung 
gehoͤret 
Koͤnig Henrich IV. beftete erſtlich alles dar 


3 3 
- 1603. den Herrn de Monts zum Lieu- — 


tenant-General de PAcadie a com- demgoften 
mencer des le quarantieme degre ae 
Jusquau “quarante - fixieme, & en i- en 
celle ertendue ou partie d’icelle, tant hin das 
& fi avant,. que faire fe pourra, éta- ——— | 
blir, &tendre & faire cognoitre nO- mins, und 
trenom, puiflance & autorirte & a befonders 
icelle affüjertir, fubmerre & faire Penta⸗ 
obeir toutes les peuples de la dire 
‚terre & les circonvoifins. GS. Die 
Memoires T. II. p. 319. Nach diefer 
alten Königlichen Franzoͤſiſchen Beſtim⸗ 
mung 
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mung der Grenzen Akadieng, sehr 
Dazu gemis die Küfte des gröften Theils 
zwifchen den Asften und 46ſten Grad 
belegenen Kandes der —— und 
beſonders Pentagoet. 








9 





Die Franzoſen werfen in den Me- 
moires T. J. p.145. hierwieder ein, es 
ſey dem Herrn de Monts nicht nur das 
Land Akadien, ſondern auch die benach⸗ 
barten Länder untergeben, und dieſe 
Confins ſollen der Diſtrict zwiſchen den 
45ſten und 46ſten Grad feyn. In den 

eben angeführten Worten des Koͤnigli⸗ 
chen Briefes wird aber ausdruͤcklich A⸗ 
kadien genennet, was zwiſchen dieſen 
Graden lieget, und dem Gouverneur 
erlaubet, die Grenzen noch mehr zu er⸗ 
weitern, welches an der Neu⸗Engliſchen 
Seite nicht geſchehen. J 


| 8. IX, | 
ns fu Koͤnig Ludewig XIV. that es aber 
XIV. er zweytens 1647. gegen Norden, indem 
ſtreckte die er den Charniſay Lieutenant Gou- 
Srenzen yerneur-General au Pays & cöte de 


Akadi 
vor l’Acadie ou la nouvelle France in ſei⸗ 


Sahren nem Amt beftätigte, und ihm unterwarf 
DER... U Je Pays, territoife, core, et confins - 


de 







\ 
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‚del’Acadie, 4 commencer des le Dar ir 
bord de la grande riviere de Saint &ıe ©. 
Fluß ©. 

Laurent, tant du'long de la Cöte de Kaurent, 

la Mer & des isles adjacentes, qu’au — 
dedans de la Terre ferme, & en i⸗ ten Grens 
celle etendue tant & fi avant,. que ze muß die 
faire ſe pourra, jusqu'aux Virgines. Fan 


©. die Memoires T. H. p 176. | be aelie 


3: Die Sranfofen antworteten hierauf 
in den Memoires T. .p. 13., es habe 
ſich des Charnifan Gonvernement weis 
ter erſtrecket, als Afadien, und die Ter- 
re ferme fen davon unterſchieden. Den 
Franzoſiſchen Gouverneurs waͤre nicht 
nur Akadien, ſondern auch die benach⸗ 
barte Laͤnder unterworfen geweſen, und 
dieſe letzte begriffen die he im Streit 
befangene mit unter ſich. Die Deftab 
lung des de Monts fe-auf den Strich 
Landes eingefchrenket, der zwifchen den 
zoften und 46ſten Grad befindlich, mit⸗ 
bin gehöre nicht einmal die Meerenge 
und Gaspefie dazu. Es iſt aber in der 
Beſtallung, dem Gouverneur die Macht 

ertheilet wird, de faire gen£ralement 

pour la conquete peupler ent, ha-. 
bitation, & confervatioı a dits 
Pays, terres cotes de Acadie, 
de- 
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puis la dite riviere S. Laurent Jus- · 
qu’aux Virgines, tout ce que le Roi 
pourroit faire. S. die Memoires 
T. U. p. 178. Da denn nicht nur der 
Küfte, fondern auch dem feiten Lande 


vom Fluß &, Laurent bis nad) Virgi⸗ 


nien Der Name Akadien beygeleget wird, 
als womit Die zwifchen dem 46ſten und 
4aften Grad big an befagten Fluß gele 
gene Länder nun vereiniget wurden, wel \ 


ches zwar nicht Die erfte, jedoch fehr al⸗ 
te Örenzen des Landes find, nach denen, 


vermoͤge des Metrechtifchen Friedens, Die ° 


Herausgabe gefchehen muß, . In der 


Englifchen Commiſſarien Replik if 


auch geantwortet, daß nach der Fran⸗ 


zofen Deutung, Dieals eine Zugabe dem 


Afadifhen Gouvernement beygefügte 
benachbarte Lande von gröfferer Wich⸗ 


tigkeit wären, als daſſelbe an fi. So 


groffe, zum Theil weit entlegene Rande 
ſchaften koͤnne man nicht füglich benache 
Darte Dexter, eines Eleinen Theils der 
Halb⸗Inſul nennen, und die Woͤrter 
Terres voifines auf fie deuten. Man 


finde auch indenen, den Unter-Goubers 


neurs von den Königlichen Gouverneurs 
| erheilten Beftallungen, gedachte Wor⸗ 


te, da dieſelbe hingegen in einigen man ⸗ 


gel⸗ 
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‚gelten, welche die leztern vom König ers 
halten. Diefe aber fonten jenen Feine 
Gewalt mittheilen, die ihnen felbft nim⸗ 
mer gegeben worden, Es fey ein offen- 
barer gengraphifcher Srrthum, wenn in 
der Beſtallung gefaget werde, daB der 
de Monts Gouvernement zwifchen den 
aoften und 46ften Grad liege, da lauf 
der ihn am ı sten Dec. 1603. extheilten 
Conceflion Cap⸗Breton, die Baje des 
Ehaleurs, Gaſpeſie ꝛc. ausdrücklich da> 
hin gerechnet find, welche jedoch, zwi 
fchen den asften und soften Grad bes 
findlih. Man habe zu felbiger 3 Zeit in 
Sranfreih die Namen der in Neue 
Frankreich beſitzenden Oerter, nicht a⸗ 
ber ihre Breite zuverlaͤßi gewuſt. 
EN. 

Ich ſchreite nun zu dem II. Groß, 7* — 
britanniſchen Grunde fort, welcher aus ſhen Frie⸗ 
denjenigen Briefſchaften genommen iſt, dens⸗Tra⸗ 
die bey den Uetrechtiſchen Friedens⸗Tra⸗ Een 
etaten verhandelt worden. md Oroß- 

Die Engelländer forderten nicht, britannien 
was die Franzofen etwan Acadiam in ee 
fenfu ftritiori nennen mögten, fondern gegeben, 
was fie felbft Neu: Schottland nanten, = das 
la nouvelle Ecofle.ayec fes anciennes la⸗ 


Geben⸗St. V. Th.) 3 we, 
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er limites. ° König: Ludewig XIV. erklaͤr⸗ 
he tefich, es abzutreten: woilte ſedoch lies 
wurde, ber Großbritannien mit andern betraͤcht⸗ 


nn, en Inſuln und Rechten vergnügen, 
fich bes pourvu-que la-Reine de la Grande 


greifet,als Bretagne confente a rendrei’Acadie, 


die Halbe 3 Jaquelle la riviere de Saint · George 

Inſul feryira de borne, comme:les Än- 

glois l’ont prerendu autrefois. GS. 
Memoires T. Ip: — N, 

Mun erhellet aus eben dieſen Me- 

moires p. 707. 708. daß man 1) im 

. Engelland feinesweges nur einen Theil 


der Halb⸗Inſul, fondern allen feften Lars 


de, und den Juſuln von Cap Sable bis 
an den Fluß S. Lautent, die Bay Ga- 
ſpe und das Cap Breton, den Namen 
Neu⸗ Schottland beygeleget hat. 

| And) die Franzoſen verftunden 2) 
durch das Akadien, worüber man da⸗ 


mals handelte, die. Halb⸗Inſul keines⸗ 


weges, weil fie, im Fall es ihnen Groß⸗ 
britannien laſſen wuͤrde, verlangten, daß 
der Fluß S. George ſolches Land von 
. Neu-Engelland ſcheiden ſolte, mithin er⸗ 
kanten, daß ſowohl Pentagoet, als das 
Land der Etchemins zu Akadien gehoͤrte. 


| Was die Sranzöfifche Commilfarien 
hierwider ſotch uͤberaus ſchlecht. 
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Sie ſagen 1) die Inſtructions der Eng⸗ 
liſchen Miniſter erwieſen keine von Frank⸗ 
reich geſchehene Ceßion. 


Vermoͤge des Uetrechtiſchen Frie⸗ 
densſchluſſes, ſey Ne» Schottland 


und Acadien einerley: 

Auch verbunden 3) nicht angenoms 
mene Dfferten niemand. ©. die Me- 
moires T. I. p. 35: 36. 67.216. 

Endlich wird 4) in der Difcuffion 
fommaire fur les anciennes Limites 


de I’Acadie, & fur les ftipulations 


du Traire d’Utrecht, qui.y font re- 
latives, in FABrı Staats⸗Canzley 
P. 110. p. 613. 614. 615. angeführet, 
Frankreich habe niemals etwas von 
eu: Schuttland gemuft und eingeräus 
met, daß ein folches Land fürhanden fey, 
mithin es den Engeländern nicht abtres 
ten Fünnen, 

Aus der Englifchen Gefandten In⸗ 


ſtrucion erhellet aber unmiederfprechlih 


ı) daß Großbritannien nicht nur einen 


Theil der Halb⸗Inſul begehret hat, als 


welche von niemand jemals für Das ganz 
ze Neu-Schottland gehalten worden. 
Auch ſetzet die Srangöfifche Antwort auf 
fer Zweifel, wie König Ludewig XIV. 
den Sinn der Forderung fehr wohl eins 

Ji2 ge⸗ 


| 





- — 
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Fi | genommen, weil er fonft unmöglich ver 
4 langen koͤnnen, daß der Fluß St. Geor⸗ % 
| ge, dem Sinn der Engelländer gemaͤs, ; 

J 





Akadien von Neu⸗Engelland ſcheiden 

ſolle. Frankreich hat eingeraͤumet, was 

Großbritannien begehrte, folglich komt 

es auf deſſen Forderung hauptſaͤchlich 

m: ‚on, welche nicht mit dem mindeſten 

a ni Schein auf die Halb⸗Inſul eingefehrans j 
e — ket werden mag. REN I. 

Allerdings ift 2) vermöge des Frie⸗ 

densfchluffes, Neu⸗Schottland und Ur 

kadien einerley, nicht aber nach den Sinn 

der Sramzöfifchen Commiffarien, fon 

dern nachder Meynung derjenigen, mel 4 


che. den Frieden gemacht haben. Bey 
den Tractaten gaben aber, ſowohl die ° 
* Franzoſen, als die Engellaͤnder zu er⸗ 
kennen, daß fie dadurch weit ein mehres, 

° | als die Halb⸗ Inſul verfiunden. , 
I i 3) Verbinden bey einer ſolchen 


- In | Handlung gefchehene Offerten niemand, ' 
| wenn fie nicht angenommen, und ein 
anders im Friedensfehluß feftgeftellee 

worden. Entftehet aberüber deffen Sinn 

ein Zweifel, fo ift er allerdings nad) der 

j bey den Tractaten geäufferten Meinung 
ir der Verfaſſer deffelben zu erklären, wel 
| 668 im gegenwärtigen Fall um deſto⸗ 
mehr 
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‚mehr gefchehen muß, da Frankreich die 
‘von Großbritannien in Vorſchlag ges 
brachte Sriedensbedingungen fchlechtere 
‚dings angenommen hat. Jene Erone 
behaupkete 1680. den Gab, welchen fie- 
jegt anfechtet, und machte fich, vermoͤge 
des Nimmegifchen Friedens, nicht nur 
die unmittelbare Nitterfchaft und Städ- 
te im Elſas, ſondern auch die Länder 
vieler Neichsftände unterwürfig, obwohl 
das Sriedenss Snftrument Fein Wort 
davon enthielt , unter dem nimmer ers 
wieſenen Vorwand, daß bey den Tra⸗ 
ctaten auf die vom Kayfer und Reich 
folcherwegen gemachte Forderung ein 
Berzicht gefchehen fey. G. LONDorPps 
Ada Publica T. Xl. p. 88. PVFEN- 
DorF Rer. Brandenburg. Lib. ‚18. 
8.18.19. Nun till man aber gegen 
alle Regeln der vernünftigen 2luslegung 
nicht einmahl zugeben, daß der Uetrech⸗ 
tifche Friede, mittelſt deſſen das ganze 
Abkadien den Engelländern übertragen 
ift, aus der vorhergegangenen Hands 
fung erklaͤret werde. 

4) Sind eines jeden Norte in dem 
Verſtande zu nehmen, wie er fte ſonſt zu 
gebrauchen pfleget. Nun wuſte die gans 
ze Welt, inſonderheit aber Frankreich 

Ji3 zur 








zur Zeit der Uetrechtiſchen Friedens⸗ 


handlung, was Engelland durch das 
Amerikaniſche Neu⸗Schottland verſtehe. 


Indem es ſich alſo erklaͤhret hat, ihm 
dieſes ganze Land abzutreten, hat es ſich 


alles deſſen begeben, was die Engellaͤn⸗ 
der Neu⸗Schottland nennen. Nachdem 
die Franzoſen den Entſchluß gefaſſet hat⸗ 
ten, beſagtes Land fahren zu laſſen, war 


ganz unnoͤthig darüber: zu ſtreiten, ob 
es Akadien oder Neu⸗Schottland heiſſen 
muͤſſe. 
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Wer kann ſich vorſtellen, daß 
fie geglaubet haben, man verlange von 






4 
” 


ihnen nur die Halb⸗Inſul, und wolle 


Diefelbe künftig Neu⸗Schottland nennen, 


obwohl fiechmals nimmermit Ausfchlief 
fung der in Streit gezugenen Fänder al⸗ 
fo geheiffen? Selbige find bald: in der: 


Franzoſen, und bald in der Engelländer 


Es iſt uͤ⸗ 


berfluͤßig, 





Haͤnden geweſen. 


mit Vernunft zu zweifeln, was die Ver⸗ 
faſſer des Uetrechtiſchen Friedensſchluſ 
ſes per Novam Scotiam five Acadi-. 
am totam verſtanden haben? 
§. XL. 
Der Großbritanniſche Beweis blei⸗ 
—9— bet 


Jene benahmſeten 
ſich Akadien, und dieſe Neu⸗Schottland. 
Iſt es bey ſolchen Umſtaͤnden moͤglich 


1 
J 
* 
| 
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ber daher, aller gemachten Einwuͤrfe unter⸗ 
ohnerachtet, unwiderleglich. — 

Ich muß aber noch etwas von dem dem Bre⸗ 
Franyoſiſchen Gegenbeweiſe fügen, der daiſchen 
War weitläuftig, bet von handoreifl- dudehte 
cher Schwaͤche iſt. Recht an 

‚Man giebet fich I. viele Mühe, zu Akadien 
erweiſen, daß Akadien dor dem Uetrech⸗ gehabt. 
tiſchen Frieden der Cron Frankreich zu⸗ 
geſtanden, mithin den Engellaͤndern 
nicht reſtituiret, ſondern cediret worden. 
Es ſoll die Franzoͤſiſche Conceßion und 
Befisnehmung älter, als die Englifhe 
ſeyn, und König Jacob I. ein Land weg⸗ 
gegeben haben, rvelches ſich zu felbiger 
Zeit fchon in der Franzoſen Haͤnden be⸗ 
funden. S. die Memoires T. I. pP 
127. 129. 130, 134. 192. 

Diefe Frage it aber nunmehr ganz 
überflüßis, nachdem fie‘ die Friedens⸗ 
ſchluͤſſe zu Breda und Uetrecht entſchie⸗ 
den haben, Deren jener die Franzoſen, 
und dieſer die Engellaͤnder zu Eigenthuͤ⸗ 
mern des Landes machte. | 


Ss. X. 
Serner will II. mit Sransöfifchen Hi⸗ — 
ſtorienſchreibern erwieſen werden, daß men beſte— 
) Dmajenige Sand, ‚welches die Engel Bere daß 


RD: 
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Ten Inder fordern, Neu bei 4 
Frankreich ordern, Neu⸗Frankreich genen⸗ 


und Aka net worden, Daß auch 2) zugleich des | 


dien bele: Landes der Etchemins und Afadieng, 


—— geſchehen, und alſo dieſes von jenen une 
der Etches terſchieden iſt. 
u an | ER J— 
A; Sons Man nante 1) alle, was Die Eron 7 
vernement Frankreich in Nord = America beſitzet, 
vielfältig Neu: Frankreich, — Solches 


gehoͤret 


obwoht es begreifet ſowohl Canada, als Akadien 
einen an- unter ſich. So wenig, wenn ein Fran⸗ 


a ° zofe.faget, es liege Nürnberg in Teutſch⸗ 


Hahmen land, er leugnet, daß es in Franken be⸗ 
hat; legen, ſo wenig ſtehet zu behaupten, die 9 
; Hiftorienfchreiber verneinten, Daß Dort 


Royal zu Akadien gehöre, indem fie bes 
zeugen, es fey in Neu: Frankreich. - So 


gewiß ferner. 2) die Stadt Bernith der 
Schweiz zu finden, obwol man fie im. ) 


Canton Schweiz vergebens fucher, fo 
gewiß gehoͤret das Zand der Etchemins 





w 





Ri | 





gen if, mithin eines jeden befonders Meldung I 


zu ‚demjenigen Akadien, welches die 


Franzoſen feit dem Bredaifchen biszum ” 


Vetrechtifchen Sieden befeflen haben, 


wenn es gleich von der Halb⸗Inſul auf 


gewiſſe Maaffen unterfdyieden, und dieſe 
in Ermangelung eines andern befondern 
Namens , den Namen des ganzen groß 


- 


fen 4 
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fen Landes und Gouvernement beſon⸗ 


halten ae sen 


SM 


Heil Mdurch dag. Hetrechtifche Aus dem 
Friedens⸗Inſtrument der Crone Groß: ei 
Friedens⸗J er Crone Groß⸗ ſehen Frie⸗ 
britannien Acadia, ur & Fortus Re- dens-Sn: 


ji urbs gedivet worden; fo folgern die ſunt 


Franzoſen daraus, daß Port = Royal keineswe⸗ 


nicht zu Akadien gehöre, weil es fonft ges, daß 

Feiner befondern Ausdruͤckung Diefet a 

Stadt bedurft hätte, Br inMkadien. » 
Die Englifihe Commiffarien geben befindlich 


ihnen in den Memoires T.I. p 65. die "" 


gute Inſtanz, daß gleichwie man nicht 

fchlieffen koͤnne, es fey Canada fein 

Theil von Neus Frankreich, weil im 

Srieden zu S. Germain die Keftitution 

desjenigen bedungen worden, deflen ſich 

die Engellaͤnder in Neu⸗Frankreich, A⸗ 

kadien und Canada bemaͤchtiget hatten, 

ſo erweiſe auch die ausdruͤckliche Benen⸗h⸗ > 

nung der Stadt Port⸗Royal nicht, daß 

ſie auſſer Akadien belegen ſey. Anſtatt 

hierauf zu antworten, machen die Fran⸗ 

zoſen p. 65. 66. einen neuen Einwurf, 

und wollen behaupten, es fey im Bre⸗ 

daifchen Frieden, auf Getrieb des Fran 

zöfifchen Gefandten, namentlich die Re 
RT ſtitu⸗ 














Io 


das Wort auch oͤfters dem vorhergefag- 


wiederholet und klaͤrer mache. Daß 
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fütution von Pentagoet, S. Sean und ! 
Port⸗ Royal bedungen, weil fie nicht zu 
Akadien gehörten. Dieſelbe geſtehen a⸗ 
ber, daß, mas fie ſagen, aus den Frie- 
denshandlungen nicht erheile. Man Fan 
alfo mit bloffen Leugnen Dielen Einwurf 
aus dem Wege räumen. Das gebrauch? 
te Wort nommement 'giebet jedoch zu " 
erkennen, daß von Plaͤtzen geredet wor⸗ 
den, die in Afadien liegen, und daß man 
ſolches durch deren Benennung auffer 
Zweifel ſtelen wolen. Die Franzoͤſiſche 
Deutung Fan auch deswegen unmöglich 
Platz finden, weil diefe Erone, vermöge 
des Dredaifchen Friedens, Pentagoet 
und. Port⸗ Royal:zu fordern unbefugt 
war, wenn die Derter nicht zu Akadien 
gehören, und ſie gleichtwol vermoͤge deſ⸗ 
ſelben zu deren Beſitz gelanget iſt, wie be⸗ 
reits oben $.IV. dargethan worden. | 
‚Was .aber den Verſtand des Uetrech⸗ 
tiſchen Friedens anlanget, fo ift befon- 
ders Dem Rechtsgelehrten, bekant, wie ' 










ten. nichts hinzu thut, fondern es nur 


ſolches alhier geſchiehet, erhellet aus den 
Friedenshandlungen unwiderſprechlich. 
Denn die Inſtruction der Engliſchen Ge⸗ 

| | fand- 
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ſandten lautet alſo: Vous demande-. 
'zez, que Sa Majefte Tres - Chreti-. 
enne fe:defifte-de -routes fes preten-. 
"tions. en vertu. d-un- Fraite prece-.. 
‚dent fur. le Pays nommé nouvelle 
Eeofle, & particulerement: für le 
Port-Royal. ou. Annapolis Royale. 
©. die.Memöires.TT: Il. p. 253: Wer . 
kann vermuthen, daß: fie ſelbiger zuwi⸗ 
der gehandelt haben, und da die Worte 
des Friedensſchluſſes einen der Inſtru⸗ 
etion: gemäffen: Verſtand zulaſſen; ſo 
findet Fein anderer alhier Platz, bevor⸗ 
ab, weik das. nachher zwiſchen den 
Staats⸗Seeretarien S. Jean und Tor⸗ 
cn verhandelte ergiebet, wie Frankreich 
die Grenzen von Akadien einzuſchrenken 
nimmer geſuchet, und in Zweifel geze⸗ 
gen, daß Port⸗Royal dazu gehoͤre. 


$. XIV. 


Die Franzoſen machen ſich IV. da Dep den 
‚mit breit, daß, da: den-ihrigen im Ue⸗ rare 
trechtifchen: Srieden nur erlaubet if; 30 vey von. 
Meile von der- Neu» Schottländifchen Canfean 
Küfte zu fifchen, ihnen: dennoch). ſolches i 

von Canſeau bie: Gaſpe naͤher am Lande bothen 
frey geblieben. Es heiſſet in-den-Me- ee 
moires. TA B79: Um yarien-de folget kei- 


cdlair nesweges, 











daf fie 
Herren 
dieſer Kuͤ⸗ 


ſte find: 


elair au; monde, fi —— — 


de la ceflion faire al Angleterre, tou- 
te5 les cotes depuis Canfeau: jusqu’a 
Gafpe,. ou cepedant la peche eft 
bonne.. Man muß bewundern, wie 
Woruꝛ heile auch kluge Leute blenden 
koͤnnen. Wer das Uetrechtiſche Frie⸗ 
dens⸗ Inſttument einſiehet, dem faͤlt die 
Schwaͤche des Grundes in die Augen, 
‚der den Franzoͤſtſchen Commiſſarien ſo 
überzeugend zu ſeyn fcheinet. Denn dies " 
ſes verbiethet den Franzoſen nicht alles ” 
Fiſchen binnen 30 Meilen von der Neu⸗ 
Schottiſchen Kuͤſte, ſondern nur auf den⸗ 
jenigen Kuͤſten/ que Eurum refpici- ; 
unt, ab infula vulgo Sable di&a, ea- 
que incluſa & Africum verſus per- 
gendo, alſo gegen Süden. Nun ers 7 
gieber Die von den Franzöfifchen Com 
miſſarien ihrem Buche beygefuͤgte Char⸗ 
te, Daß die Kuͤſte von Cap Canſeau bis 
nach Gaſpe, von der Inſul Sable zu 
rechnen, keinesweges gegen Suͤden be⸗ 
legen iſt, und alſo kann die auſſerordent⸗ 
liche. Einfchränfung der Fiſcherey, wel 
che die Engelländer bedungen haben, auf 
dieſen Theil des Meeres nicht ‚gedeutet 
werden, menn ‚gleich | ihnen die Küftege- 
7 Die Inſul Terre Nenve ift fer 

bigem 
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bigem auch durch den Arr. XII. befagten hr 
Sriedensfehluffes ausdruͤcklich abgetre⸗ 
ten, und dennoch bleibet den Franzoſen 
daſelbſt die Fiſcherey unberbothen. 


6. XV, 


Es ſoll V. der. Großbritannifchen Die Des 
D ſtellung 
Forderung entgegen ſtehen, daß Denys — 
1654. von Ludewig XIV. zum Lieute · Denys er⸗ 
nant - General beſtellet worden, en weiſet kei⸗ 
tout le pays, territoire cotes & con- Be | 
fins de la'Grande Baje de Saint-Lau- gaud von 
rent, alcommencer du Cap de Can- Eap Se 
feau jusqu' au Cap des Rofiers, Isles a en 
‚de Terre-nouve, Isles du Gap-Bre- des Roſie⸗ 
ton de Sait- Jean & autres isles adja- ves nicht 
centes en la nomvelle France, nicht reg 
aber en Acadie. ©. eg T.1. fordern 
p. 245. T. IL..p- 402.403. als woraus vielmehr 
* folgert, daß dieſes große Land kei⸗ — 
nesweges zu Akadien gehoͤret habe. | 
Es ift aber 7) bereits $, XL. ange⸗ 
merket, dag die Sranzofen alles, was 
fie in Nord Amerika beſaſſen, Neu⸗ 
Frankreich genennet, mithin ſowohl Aka⸗ 
dien, als Canada darunter begriffen 
| 2) Wird in.eben diefer Beſtallung 
des Denys p. 405, ihm das Recht mit⸗ 
a 
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getheilet, de faire-une Compagniefe- 
| “dentaire de la peche en toure.l'eten- 
j "due du dit Pays, -&°.cote de U’ Acadie | 





jusqu aux Virginies, und den in Ame⸗ 
riea wohnenden Franzoͤſiſchen Untertha⸗ | 
nen verbothen, ſolche Fiſcherey zu üben, ' 


— Da denn von eben dem Lande geredet 
= wird, von welchem bisher in dem Brie⸗ 
fe Verfuͤgung geſchehen, und dieſes nen⸗ 
es net Koͤnig Ludewig XIV. das Land und 


Die Küften von Akadien. Die Franz 
fen wenden zwar. ein, es haͤtte der Herr 
Denys, vermöge-folcher-befondern.Con- 
ceßion, Die Befugniß erhalten, auffer 
"feinem Gouvernement eine Fifcherey ans 

t Zulegen. Da aber erſtlich eben der Ko— 

| nig, welcher fie ihm ertheilete, -5 Jahre 
vorher gefaget hatte, -Daf fich Akadien 


ET nn a Dein in A er —— 


ge bis an den Fluß S. Lauvent erſtrecke, 
Pr tie im 8. IX. bemerket worden, fo ift 

. keinesweges zu vermuthen, daß er we⸗ 
nige Zeit nachher eine andere Meynung 


gehabt, und dafuͤr gehalten, es befinde 
ſich dee Denys Gouvernement zwar in 
Neu⸗Frankreich, nicht aber in Afadien. 
Auch erhellet zweitens das Gegentheil 
aus den folgenden Worten, wenn das 
ſelbſt die Conceßion alfo eingefchränfee 
wird; A la referve toute fois de nos 

| ſujets, 
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ſujets, que nous voulons & erendons 
pouvoir aller par tuor Je dit ‚Pays de 
la Nouvelle‘ France avec navires & 
en tels ports & 'havres, ‚que bon leur 
fenblera, pour y faire-peche verte 
& feche, tour ainfı-qu’a Tordinaire, 

fans y pouvoir etre troubles en au- 

cune facon.'par ladite Compaonie, 

Denn man muß entweder fagen, daß die 

den Europäifchen- Franzoͤſiſchen Unter 
thanen vorbehaltene- Freyheit zu fiſchen, 

ſich bis auf Akadien nicht erſtrecket hat, 
oder daß dieſes Land ein Stuͤck von 
Neu» Frankreich geweſen. Das erſte 
ſtehet nicht zu behaupten, und alſo muß 
das leztere eingeraͤumet werden. 


* XVI. 


Die Franzöfifche Commiſſarien ver⸗ Daß von 
meynen ſo gar VI: in den Memoires der Grone 
T. Lp 282.28. der Uetrechtiſche Frie⸗ Beh 
de enthielte. einen Widerſpruch, wenn im Meer 
Akadien die Kuͤſte von Cap Canſeau bis — ©. 
zum Fluß S. Laurent unter ſich begrei⸗ wen, 
fe, weil er fodann der Cron Frankreich. dungen 
die in den Meer⸗Buſen S. Laurent bei a 
findliche Inſeln nicht vorbehalten koͤn⸗ Holger 
nen, welches jedoch im Art. XIII. ger nicht, daß 
ſchehen. man ihr 


die Kuͤſte 
Warum ẽ Kuůl 







































laſſen 


wollen, 
woran fie 


gelegen. 


J 


Warum ſolte es aber nicht zuſammen 
beſtehen, daß zwar ganz Akadien der 
Cron Großbritannien abgetreten, bes 
fonderer Umftände halber der Eron- 


Frankreich aber-einige Inſuln vorbehale 


gen worden, welche fonft zu Akadien ges 
hörten? Diefes ift durch den Uetrechti⸗ 


schen Friedensſchluß Arc. XII. XIII ge 


ſchehen. Durch denſelben befamen die 


Engellaͤnder ı) Novam Scotiam, five 


512 XXXXIL. Abandf. Unterricht vonden 









See. __r_ 


‚totam Acadiam. 2) Infulam Terra 


Nova di&tam, cum infulis adjacen- 


zibus. Am Ende des Art. II. heiſſet es 
‚aber darin: Infula vero Cap -Breton 


dia, ut & alie quevis, tamin oftio - 


Auvii 8. Lanrenti, quam ia finu e- 
jusdem nomiris Ge, Gallici juris 


in pofterum erunt. Wer mag hier⸗ 


aus ‚einen Widerſpruch erzwingen, und 4 
dieſer Worte wegen Den Sranzofen ein 


mehreres zu billigen, al die im Munde 
Des Fluſſes, und im Meerbufen belegene 
Inſuln? Die Yrfach, warum ihnen fel 
bige verblieben, erhellet aus der Uetrech⸗ 
tifchen Sriedenshandlung. Denn in der 


Koͤnigl. Franzoͤſiſchen Antwort vom ro, 


Junii 1712. weigerte man ſich, die En⸗ 
gellaͤnder an Cap⸗Breton Theil nehmen 
zu laſſen, parce que la riviere de 


Sainf- · 


ar Ar 4 
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Saint - Laurent feroit abſolument 
bouchee aux vaiffeaux de Sa Majeftg, 
files Anglois maitres de !’Acadie & 
de Terreneuve, pofledoient outre 
cela !isle du Cap-Breton en commun 
avec les Francois, & meme la Ca- 
nada feroit perdu pour la France, 
s’il arrivoit, que la Guerre vint afe 
rallumer entre les deux Nations. ©. 
die Memoires T. II. p. 262. Dieſe 
ganz befondere Urfach ſchicket fih auf 
die oberwehnten Küften nicht, und man 
kann Daher, daß einige Snfuin der Eron - 
Frankreich verblieben, keinesweges fols 
gern, daß ihr auch die Küften gelaffen 
worden, woran ſolche Inſuln, jedoch 

in einiger Entfernung, liegen. 


S. XVII. 


Es verdient VII. kaum eine Ant Atadien - S 
wort, wenn die Franzoͤſiſche Commiſſa⸗ Mi Miht 
Ba Ä i oß der 
rien in den Memoires T. I. p. 281. por: Sifcherep 
geben, die Engelländer hätten ſich Durch balber 
den Uetrechtifchen Frieden hauptfächlich — 
der Fiſcherey bemaͤchtigen wollen, und dern zu 
dieſe mit Ausſchlieſſung der Franzoſen Uetrecht 
an der Kuͤſte des eigentlich fogenandten Aa 
Afadiens bedungen. An der Rufeder. ” 
Etchemins und dem Meerbufen Se kaus 


(Neben:St. V. Th.) SE zent 
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sent. finde ſich aber gegen Süden keine” 
Gelegenhiet dazu. 


Allein, man weiß in Engelland nur 


gar zu wohl, welchen beträchtlichen Nu⸗ 


gen auch diejenige Amerifanifchen Color 


nien bringen, von denen wenige Sifche 


zu erwarten find. Der Franzoͤſiſche Ge⸗ 
fandte, Graf von Eftvades, erfanie 
es auch, und fehrieb 1667. an feinen 
König; Vörre Majeft® peut faireun 
Royaume confiderable d’un Pays, 


qui n’a pas été connu, jusqu’a cette 
heure, & que les Anglois fouhaitent 


merce & la marine. S. Die Memoi- 
res T. Il. p. 460. 


Nenn aud) das Land der Etchemins 
bis an Pentagoet fonft keinen Nusen 
fchaffete, fo wäre ſchon dieſer überaus 
wichtig, Daß, dafern ſolches Großbri⸗ 
tannien behält, Deu > Engelland und 


Neu⸗Schottland zufammen hängen, mitz 


hin eines das andere vertheidigen helfen 
Tann, da fie hingegen die gröfte Gefahr 


laufen, von den Franzoſen beunruhiget, 
und wohl gar uͤberwaͤltiget zu werden, 
wenn dieſe ſolche Vereinigung behindern, 

die 


d'avoir, par les grands biens, qu'ils 
éeſperent en rerirer, pour le com- 








Wh ei — 
— 
hr *8 


— N 8* * Mr F if Bun 
zwifchen Frankreich und Großbritt. ꝛtc. 5 15 


die Engliſche Provinzen trennen, und 
anf allen Seiten umgeben. 


4 §. XVIII. 
VII. Thut es nichts zur Sache, daß WVarum 


Cromwell 1656. im der gegebenen Con⸗ a ' 
cegionen Akadien einen Theil von Neu: einen 
Schottland genant hat, da er 1) unter Theil von 
jenen das Land der Etchemins bis an Schott: 
Pentagoet und den Fluß &. George Iand ge- 
verfianden, mithin die Afadifchen Gren⸗ Maut bat. 
zen ausdrücklich bis an Neu: Engelland 

erfirecher hat. ©. die Memoires T. IL 


p- 415. | 
Es ift aud) 2) unerheblich, daß nicht 
ganz Neu⸗Schottland von ihm Akadien 
genant worden. Dieſen letzten Nahmen, 
den die Franzoſen dem Lande gegeben, 
konnten die Engellaͤnder nicht leiden, ſon⸗ 
dern fie heiſſen dasjenige Land, woruͤ⸗ 
ber Koͤnig Jacob J. eine Conceßion er⸗ 
theilet hatte, Neu⸗Schottland. Legten 
aber willkuͤhrlich einem Theil deſſelben 
den Namen Akadien bey, welchen nach 
den Sranzöfifchen Conceßionen das gans 
ze groſſe Land führen folen. Zu Uetrecht 
bat man folchen Unterfchied keinesweges 
gemachet, und ſowohl Frankreich als 
Großbritannien im Friedensſchluß deut⸗ 
Ka lich 
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lich zu erkennen gegeben, daß Fein Aka⸗ 
dien der Vorwurf ihrer Handlung ges 
wefen, melches von Neu Schottland 


unterſchieden iſt. 


———— 









4 
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IX. Iſt es eine ſchlechte Folge, die 
man in der Discuſſion fommaire alſo 


liche Zreiheit vorbehalten, in dem Muns 
de des Fluſſes S. Laurent Feftungen zu 
bauen. E. gehören ihm beyde Ufer dies 
ſes Stuffes. Denn ſolches kann gefche- 
hen, wenn gleich das mittägige Ufer den 


Engellaͤndern verbleiber. Es wird nicht 


ſowohl dadurch die Fahrt nach Canada 


befindliche Inſuln, infonderheit aber 
Cap⸗Breton in feindlichen Händen find. 


Nachdem folche den Sranzofen gelaflen 
- worden, bat man die Engelländer, wel⸗ 
che an Fuß S. Laurent wohnen wer 


machet: Frankreich hat ſich die natür- | 


verhindert, als wenn die vor den Fuß 


den, auffer Stand gefeget, dar Schife 


farth auf denfelben etwas beträchtliches 
in den Weg zu legen, weil das Cap 


Breton nicht verftattet, daß fie von den. 


ihrigen, zu Waſſer Hülfe erlangen, das 
her diefelbe zu Kriegeszeiten in weit ges 
fährlichern Umftänden find, als die Fran⸗ 

. ÄX. 


- zofen in Canada. $ 
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Wie kann man endlich X. daraus, 
daß die Engellaͤnder nicht gleich nach 
dem Uetrechtiſchen Frieden, ſich ihres 
Rechts gebrauchet, das ganze Land, bis 
an den Fluß S. Laurent zu -bevölkern, 
Den Schluß machen, daß fie fich folches 
nicht angemaffet haben? Diefe Hevöl- 
kerung fo gleich zu tbun, mar eine Un- 
möglichkeit, und wird noch Eunftig eine 
geraume Zeit dazu erfordert, wenn man 
gleich den ruhigen Befis des ganzen Neu⸗ 
Schottlandes behauptet, am fpateften 
aber wegen der eben angeführten gefaͤhr⸗ 
lichen Nachbarſchaft der Franzoſen, Die 
Gegend am Fluß ©. Laurent‘ Einwoh⸗ 
ner finden. 
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Zugabe 
zu der Vier und Dreißigſten 
Abhandlung, 


Von geſchloſſenen und. 
ungefchloffenen Gerichten. 
der Landſaſſen. 


| —J — Beſtaͤrkung — was ich 
in dee XXXIV. Abhandlung 
S. XIV. vom Urſprung der geſchloſ⸗ 
ſenen Gerichte angefuͤhret habe, traͤget 
en | folgende mir vor weniger Zeit zu Hans ° 
; | den gefommene Urkunde vieles bey: 
7 „Wy Bodo, Detmar und Cord Ge⸗ 
broͤdere und Geveddere von Adelebeſen 
Ben. befennen openbaar in Düßen Breiffe vor ” 
uns, unfe Bröder und Veddern und ak ” 
lerfeit unfe Exven oock als weme, dat 

wy dan dem Durchluͤchtigen Hochgebor⸗ 
nen Foͤrſten und Herrn, Herrn Erichen 
Hartogen tau Brunswick um Luͤneborg 
vnſen Gnadigen Herrn, dat Schlott As ” 
delevefen mit finer tanbehöring, nic) a , 

| Y 


% 
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befeheiden, mo dey Namen hebben edder 
eigen mögen, met Dorpern, befettet, uns 
befertet, Vögdien, Meyer-Höfen, Schaͤ⸗ 
pereyen, Gerichte, in Dolten, Selden, 
Acer, Tegeden, Mölen, Wuͤnnen, 
Weyden, Wifchen, Watern, Fiſcherey⸗ 
en, Wildbaanen, Forſten in Bergen, 
Daalen, Geiſtlicke Leene und Weltlicke 
Achter⸗Leene, overſt un nedderſt, bes 
ſocht un unbeſocht, In Maten unſe ſeel. 
Voor⸗Eldern voor de genuͤttet, gebru⸗ 
ket, un inne gehabt hebben, tau enen 
erflicken Mann⸗Leen, ein jeder ſinen 
Deel un Anhoͤr, alſe Mann⸗Leens Recht 
un Gewoonheit iſt, entfangen hebben, 
willen und ſchuͤllen daruͤm ſyner Forſtli⸗ 
cken Gnaden und ſiner Gnade Erven 
truͤe und hold ſyn, ſaudann vorſtann un 
verdeenen, Inmaten truͤe und holde bes 
leenenden Mannen tau hoͤrt, un oͤhren 
Leenherrn ſchuldig un pflichtig ſyn, ſau 
wy dat lieflicken taun hilligen met upge⸗ 
richteten Fingern gelovet, un geſchwo⸗ 
ren hebben, un dat gegenwaͤrdigen in un 
met Krafft duͤßes Breiffes loven un 
ſchweren, un dei Inwohner deßuͤlben 
Gerichts ſchuͤllen oͤren Foͤrſtlicken Gna⸗ 
den, met der Land⸗Folge un Land⸗Stuͤr, 
wanneer un ſau vaaken deß von Noͤden, 

| k4 amd 
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und an ung edder unfen Erven ge⸗ 
funnen un geforder wird, gehe ans 


dern oͤren Foͤrſtlicken Huaden Landen un © 


Lüden trüe und wardig ſyn tau aller Tyd, 
dey Folge tau daunde, dey Kand- Stüre 
tau betalende, an unfe und der ufen bins 
dernüße un verbeeden, fiinnern met " 
Flite truͤlick derannen ſyn, deyae 
ſcheyen, un upgebracht werden. "Un 
wy vorbenanten von Adeleveſen, un un⸗ 
ſe Broͤdere un Veddern, oock unſe un 
oͤre Manlives Erven ſchuͤllen un willen 


ſaudan Slott Adeleveſen met ſiner taus 


behoͤringe, wu voor beroͤrt, ſau vacken 
um oft dey Fall na Leenart un Rechte 
kuͤmt, un wanner der von Adeleveſen 
welcke muͤndig weren, un in Harniſche 
riden, gemelten unſem Gnaͤdigen Herren 
edder ſiner Foͤrſticken Gnaden Ervben 
entfangen, un glick uns, deß Ede un 
Pflichte daun, un verſegelte Bekaͤntniß 
noottuͤrftigen geyen. Dewiel aber ſo⸗ 


danes nich geſcheien is, ſchuͤllen wy de 


edder den von Adeleveſen tau genanten 
Slotte und ſinen Andeel nich geſtaden, 
edder kamen laten, fo daan Keen en fans 
gige Edeplicht un verwarnung ſy unſen 
Gnaͤdigen Herren edder ſiner Foͤrſtlicken 
Gnade erven tauvoorn, wy voorſtaat, 
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gedaan. Wy edder unſe Erven willen 
un ſchuͤllen heimlick noch openbar met 
wetenſchop ſiner Foͤrſtl. Gnaden un oͤrer 
Erven Herrn edder Fruͤnde beſchediger 
Fiende un Aechter up dem Slote to A⸗ 
deleveſen edder in den Gerichte halten, 
un ſuͤnſtent allenthalben nich heymen, 
edder herbergen, noch einige voorſchove 
daun, edder daun laten, un ſchullen tau 
uns keine annere Herrn un Fuͤrſten tein, 
edder anſoͤcken, unſen Gnaͤdigen Herrn 
edder ſiner Foͤrſtlicken Gnaden Erven 
moͤchte ſchadelich unde entgegen ſyn, ſuͤn⸗ 
der uns gaͤntzlich, deger un alle na ſinen 
Foͤrſtlicken Gnaden un ſinen Erven rich⸗ 
ten un holden, un ſo dann Slott ſchall 
ſiner Foͤrſtlicken Gnaden un oͤhren Er: 
ven open huus ſyn, tau allen Noͤden, 
gegen jedermanniglich keinmant utbeſun⸗ 
dert, ſo vaken ſaudaanes von uns dat 
gefodert un angeeſchet ward, un uns 
derſuͤbben Opninge ſchadeloos holen. 
Hingegen un wedderum will un ſchall 
unſe Gnaͤdige Herr un ſiner Foͤrſtl. Gna⸗ 
den Erven uns van Adeleveſen, unſe ver⸗ 
wanten un unterſatten treuelick vertedi⸗ 
gen, beſchuͤtten, beſchermen un hand: - 
‚haben, un woor unfer tau Nechte mäch- 
tig nich verlaßen gegen jedermanne, Al⸗ 
: Res £ le 
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le pundte un Articul ſaͤmtlick un fünders 
lick in dDüßem Breiffe begrepen, 'gereden 
um geloven wie Brödere un Geveddern ” 
wi don Adelevefen vorgenant voor uns un 
unfe Erven vorgemelt finer Foͤrſtl. Gna⸗ 
den um finen Erven in guden waaren 
truͤen in Edesftatt unverbrocken, deger 
un alle fünner jenigerley Behelp un In⸗ 
* "u fage, Argeliſt, olde un niege Fünde, wu 
78 | dey erdachemöchten werden, ane Gefehr⸗ 
4 | de woll tau bolden, um heben deß unfe 
— + ein itlick fon Sngefeegel an duͤßen Breiff g 
| | Daun bangen. Gegeven nach Ehrifti 
Geboort im fefften hunderſten un twoͤlff⸗ 
| 


— 


| En ten Jaare am Tage Walpurgis der hei: ” 
i | ligen Sungfrauen.,, Befage dieſes Brie⸗ 
| | fes follen der von Adelebfen Hinterfaffen 

* J dem Landes⸗Herrn mit Der Landfoige 
> | treu und gewärtig feyn, ſo oft es an ih 

2 | ven Gerichts» Heven gefonnen und gefor⸗ 3 

Ä der wird, mithin mufte diefer das Aufs J 

a Bi geboth thun. Er folte auch daran’ feyn, = 

| daß die Steuren aufgebracht wuͤrden. 

Noch heutiges Tages ift das gericht A⸗ 5 

delebfen ein gefchloffenes gericht, gleich 4 

denen im Fuͤrſtenthum Göttingen bes 4 

findlichen adelichen Gerichten Garte, 4 

Juͤhnde, Waacke, Alten⸗Gleichen, Har⸗ 

denberg, Imſſen, Imshauſen, — | 

hau⸗ 
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Haufen, Oldershauſen und Geismar. 
Aus der Zeit · und Geſchicht⸗Beſchrei⸗ 

bung der StadtGoͤttingen P. I. Lib. 
2. p. 13. 14. erhellet, daß dieſe Gerichte 

groͤſtentheils fehr meitläuftig find, und 

"aus vielen Dörfern beftehen, wie dann 

zum Gericht Adelebfen ein Flecken und 
ſieben Dörfer gehören, in welchen man 
‘alfo brauchbarer Beamten und Gerichts⸗ 

Halter auf Feine Weiſe entbehren konte. 
Das zu ältern Zeiten nicht leicht zu ero- 
bernde Schlos feßte auch deſſen Inhaber 
in folche Achtung, daß ihnen wohl nim- 
mer angemuthet worden, den Fürftli- 
hen Beamten ihre Hinterfallen zu Ge⸗ 
both ſtehen zu laſſen. 


' g 1. | 
Gleichwol aber ift nicht die mindefte 
Spur einer Eyemtion gemeldeter adelis 
cher Gerichte von der Herzoge und Gras 
fen Gewalt fürhanden, noch gläublid), 
daß fie Curtes und Palatia Regia ge 
wefen, denen die omnimoda jurisdi- 
‚io angeklebet hat, und welche zu neu⸗ 
» ern Zeiten mittelbar morden. Zwar fans 
de fih ein Kayſerliches Palatium zu 
Grone bey Göttingen. Selbigen aber 
wurden, wie der ſel. Herr or vBERIN 
den 
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den Unvartheyiſchen Betrachtuns 
gen über die ältefteftachrichten von 
Gortingen und der Göttingifchen ” 
Gegends. 36. (a) Iehret, keinekandſchaf⸗/ 
„ten beygeleget. Das Land Göttingen ges. ” 
hörre denen Grafen von ‚Lutterberg, von ” 
Daffel, von Eberftein, und gröftentheils 


denen Grafen von Northeim, als ein Er» 


be (b). Diefe harten felbft die Gräfliche "7 
Gewalt in ihrer Herefchaft, wie ih ” 


P.IV. inder XXIL Abhandlung S. 22. ” 


bemerket habe, - mithin ftunde die im 
foldyem Lande wohnhafte Nitterfchaft 
unter ihnen. In den Erblanden Hein» ' 
rich des Löwen, «welche nach der Achte» 
Erklärung feinen Söhnen verblieben, ° 
befanden fich Grafen, Die ihre Ho- ” 


mines waren (<), und die Lehn⸗Leu⸗ 


‚te find zu Diefen Zeiten gemeiniglich auch 
Unterthanen:geivefen. Pie kann denn 


eine Unmittelbarkeit des. im Göttinge 


fehen feshaften niedern Adels vermuthet 
werden ? Inſonderheit ift die uhralte ” 
Sandfäßerey der ‚Herren von Adelebfen, 
ja fo gar derzum hohen Adel gehörenden 
Edlen Herrn von Pleſſe erweislich. In 
einen Schaß-Regifter lieſe man: „An- 
no Domini. MCCCCVI. Iſt düße 
ſumme gefath tho Göftingen, düße ſchat⸗ 
| tinge 
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tinge wort Hertogen Fredericke, do he 

gefangen von deme Biſcop von Colne | 

by den von Münftere, ; 

De Gerichte Münden, Sekelenfein und 

Imbſen 215 Gülden 

Vßlar 90 Gulden 

Hardeßen 60 Gulden 

Moringen 45 Gulden 

Harſte 60 Gulden: 

Brunſtein 90 Gulden 

Ganderßen 90 Gulden 

Sehuſen 90 Gulden 

Summa 740 Gulden 

Dat Gerichte to Fredelande togen de 

von Gottingen to ſick, vnde alle Men⸗ 

ner de up oren Guͤdern ſeiten, In welck⸗ 

oͤrem Gericht de wonden, | 
De Manfchopp 

Pleße so Gulden 

Hardenberg 75 Gulden 

Adeleueßen so Gulden 

Nidecke 30 Gulden 

Dath ode Huß to 

Glichen 15 Gulden 

Süne 23 Gulden | 

Brackenberge 15 Gulden | 

Gladebeck 23 Gulden | 

Stoffenborch 15 Gulden 

— wort nicht geſath. Item 








von 
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von Erbarn Lüden de In dem Lande 
Menner onde Guder bebben 
Hans von Bouenten Borchards fon und 
von finen Mannen 12 Gulden. 
Heinrich von Bodenhaufen von finen 
Mannen to Reinhufen 12 Gulden. 
Johan von Bodenhufen von finen Mae 
nen ı2 Gulden. | - 
Hans von Roringen von finen Mannen 
ı2 Gulden. Ki 

Günter von Ußler von dem Dorpe 
Waren 15 Gulden. 

Dat Dorp Siboldeßhufen 12 Gulden,,. 
Der Edle Herr von Pleffe erfandte 1447. 
Herzog Wilhelm und Friederich den 
Juͤngern für feine Obrigfeit in folgenden 
Schreiben: „Minen willigen bereden 
Denft vor , Hochgeborne Fürften gne⸗ 
Dige leue Heren, alfe ec am Dingftage 
nüpeft vergangen von Juw Gnaden Herz 
togen Frederkes befchedinge wegen: vor 
Juwen Gnaden tho Mundenmas, wed⸗ 
derfor my dar van Hinrick Harkenſtelle 
Borger darſulueſt ein undrechlick edder 
vnledelick Hon vnd ſchmaheit, In dem 
dat Ick von ſinetwegen In dem Banne 


ſin ſcholle, vnd Godes Dienſt vor my 


geweyert wartt, daruon my doch mit 
allem nicht wittlick was, edder ock noch 
en 
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en iſt, daruth tho merkende, den wer 
citatien edder monitien derwegen ver⸗ 
nommen hebbe, ock vnuerfolget edder 
vnuerclaget vor Juwen Gnaden ed⸗ 
der als wehme, vnde ock nicht enweit, oͤme 
ym Rechte icht pflichtig ſy, vnde of dat 
alſo were geweſt, meinde eck dat billicke 
vor Juwen Gnaden thom erſten 
ſcholde ſin verkllaget. Wo dem aller, 
meindt my deſulue Harckenſtell ſunder An⸗ 
fage nicht tho latende, ſchall myner Ju⸗ 
wer Gnadentho rechte ahtichiin, 
ömeto donde ſo vele Juwe Gnade 
erkennen eck oͤme plegende wurde, vnd 
deſſuͤluen gelicken wedderumme tho nemen⸗ 
de, bidde denſtlicken den ergenanten Har⸗ 
kenſtell dorch gFuw Gnaden Radt von Muͤn⸗ 
den willen vnderrichten laten, he ſulcke 
vnledelicke vnd vermatten beſchweringe 
vnd vorneminge, wat dar is, affſtelle, my 
vor ſo dan Hon vnd ſchmaheit do ſo vele 
he pflichtig iſt, ſo eck meyne bllike eigen, 
hierinne gnediglicken thon Beſten bewiſen. 
Verdene eck vmme Juwe Gnade mit my⸗ 
nen willigen Denſte gerne. Wan eck nu 
gnedigen Herrn Juw Gnaden vnderwi⸗ 
ſinge hirinne nicht geneten konde, off eck 
den mit dem benenten Harkenſtele vnd 
den ſinen wedderum to ſchickende krege 

edder 
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ſanctae Crucis’Ao. 74. 


der Hochgebornen Förjtinnen Juwer 
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edder Vnwille, Sumer Gnade den dußer " 
miner verfolginge vnd fehrifte willen In⸗ 
dechtig fon, den eck dat Darmede vor Ju⸗ 
wen Gnade vullenfomlicken till verfok 
gen, vnd verlanget hebben Zumegnadige 
Andtworde. Gegeven under minen Ins 
geh. Am Donerftage na Exaltationis 


4 F 

Gottſchalk Herr tho Pie,  ° 

Als 1488. die Goͤttingiſche Landſchaft a 
Herzog Wilhelm eine Fräulein: Steuer 
fchriftlich verwilligte, unterfchriebe den 
Brief von wegen der Nitterfehaft Dieder 
vich Edler Herr Pleſſe, Diederich von 
Ußlar und Henrich von Hardenberg. } 
4 





* 


Es lautet derſelbe alfo: „Iw Irluchtigen 
Hochgeborn Foͤrſten und Herrn, Herrn 
Wilhelm to Brunſchwig vnd Luͤneborch 
Hertogen vnſen gnedigen leuen Herrn 
Enbeiden wy Prelaten, Manſchop vnd 
Stede Juwen gnaden Landes Ouerwoltt, 
dar Gottingen Inne belegen is, vnſe In⸗ 

nige gebet mit underdanigen willigen 
plichtigen Denſten vorn, vnd alß wy vth 

Juwer Foͤrſtlicken Gnade begerte lateſte 
to Steyne eine lidelicke Landtbede to 


Gnade leuen Dochter vnſer gnedigen 
Frawen der Landgraͤffinnen to Heſſen ꝛc. 
| ; bple⸗ 
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bylegunge twifchen erfifomende Michael 
vnd Martinii vortt oner ein Jahr up to 
komen hebben ouergegenen, So willen 
wy vordern flit, ſo vele vnß das will foͤ⸗ 
gen, Juwen Gnaden to wolgefallen anke⸗ 
ren, dat ſodan ouergegeuen bede to voer⸗ 
berorden ſaken vnd Enden moge vpkom⸗ 
men, des wy Johannes to Burßfelde 
vnd Berndt to Northeim Abte, Diderick 
Eddeln Herr to Pleſſe, Diderick von Vß⸗ 
lar, Hearich von Hardenberg, de Stede 
Gottingen, Norttheim vnd Münden one 
fer Ingeß. vnd Secret to witlifen orkun⸗ 
de an Düßen Breff hebben gehangen vnd 
gegeuen na Chrifti vnſers Herrn gebort 
Vertein hundert Im Achte und Achtigſten 
Ihare am Sonnauende nad) Mauricii& _ 
Enctorum eius fociorum martirum. ,, 
Die Urkunde welche wegen der Uebermeis 
fung des Landes an Herzog Wilhelm 
2491. ausgefertiget worden, ift folgene 
den Inhalts: „Darub hebben de Mans 
ſchub einen abicheit mit finen Gnaden ges 
nommen, da ſine Gnaden millen, wan fie 
Ihr Lehen empfangen, alfeden ock huldi⸗ 
en, deß num fine Önade mit den gefchißs 
eden Des Rades to Goftingen einen Ab» 
fcheidt, dat he vp den Sondag Leonardi, 
do necheft folgent, wolde 19 Gottingen 
Meben⸗St. V. Th) LI In 








R 
no 


Sontage na Simon Juda darneheiſt 
kommen wollen, ſchickten bet to Muͤnden 


der Huldigung ſchickeden dartho Diderik⸗ 


Goͤttingen, Northeim vnnd Muͤnden, de 
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Inriden, vnd des Mondages darna von 

den Rade vnd oͤren Borgern die Huldi⸗ 
gung nehmen, vnd darna danne fort von 
den andern Steden. Darmede nehmen 
ſie Vrlaub von ſinen Gnaden, ſondern de 
Manſchop vnd ſtede, beſprecken ſick vnder⸗ 
langes vnd worden einß, dat fe vp den 




















to dem vorgeßegten vnſerm gnedigen 
Herrn Hertogen Wilhelmen, aldar ſine 
Gnade bidden, duͤßer Landſchop oͤhre 
Priuilegia öhne von ſinen Vorfarren ges 
genen onndbeftedigt, ock tho beueſten nor 


ke von Dfler, Bartolde von Adeleue⸗ 
ſen Barteldes ſeligen Sohne, den Rath zu ° 






nu dorch guden flit folcke Beueſtigunge 
vnnd darouer twene Breiffe eines Ludes 
erlangeden, der eine bei gunckhern Di⸗ 
dericke Hern to Pleße to der Man- 
ſchop behuef, vnnd deranderbei den 
Rath to Gottingen tho der Stede behuef 
iſt gelegt. Es waren ſolchemnach Diede⸗ 
rich von Uslar und Bartold von Adelebſen 
ritterſchaftliche Deputirte, auch der. Edle 
Herr bon Pleße ein lied der Manfihaft, | 
melchen ihre "Briefe zu bewahren anders " 
Ei raue 
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trauet wurden. Ferner iſt das Leineber⸗ 
giſche Gericht ein Brauuſchweig⸗ Luͤne⸗ 
Eurgifhes Landgericht getvefen. Diefes 
befesten die von Pleße, von Adelebfen, 
von Boventen, und von Kerftlingerode, 
Sie ermählten auch den Richter, mie aus 
folgenden von wegen Herzogs Wilhelm 
1496. geſchehenen Vortrag erhellet: 
„Dat de vorſegte Foͤrſte um Sacke willen 
fine Gnade darto bewegende, mit Rade 
amd todat finee Gnaden und des Landes 
Manfchop, und funderges der Schlechte 
de den Greven von Leinebergen plegen to 
kieſen, by Rahmen der von Pleße, von 
Adelevſen, von Bovenden, und der von 
Kerölingerode na wohntlicher Wieſe eis 
nen Greven gekohren, genoͤhmet und ge⸗ 
boͤhrlicke Eide von oͤme to der Herſchop 
und Gerichts behuf eingenommen, und ſe 
um darwegen dar tho ſtede geſchickt, und 
vorſchreven hat, oͤhne tho beſtedigen.“ 
Wbolte man ſagen, es ſey ſolches zu 
den Zeiten geſchehen, wie die heutige — 
ſchloſſene Gerichte aufgehoͤret haben, O 
bergerichte zu ſeyn, ſo fetzet man als die 
wiefen voraus, was dargethan wer⸗ 
den mus. Es iſt, wie ich oben in der 
XXXIV. Abhandlung 8. VII. ange⸗ 
merketh habe, nicht zu vermuthen, daß eine 
213 Sache | 
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Sache in den vorhergehenden Zeiten an⸗ 


ders beſchaffen geweſen, als in den fol⸗ 


genden, wenn keine Veraͤnderung erwie⸗ 


fen wird, welches hier bisher nicht ge⸗ 
ſchehen. Vielmehr erhellet, daß ſchon in 


ältern Zeiten Die von Adelebſen denen 
Herzogen von Braunfchweig und Luͤne⸗ 


burg gedienet, undalfo ihre Lehn⸗Leute 
gewefen. Herzog Dtto das Kind fandte ” 


1246. an die Stadt Münden Boldewi- 


num de Blanckenborg & Thitma- 


rum & Bodonem milites-de Arhele- 
vefle de latere fuo (d). Sin eines ans 


dern Herzogs Dtten acheaten Gericht 
faße Here Werner von Adeleveßen befage 


dDiefes Hriefes: „Dan der Gnade God: 
des, me Otte Hertoghe to Brunswig 
fprecken umme de Scelinghe der de Pro- 
veſt von Hilmordeshufen, vnde Dtte, 


Hinrich, Thiderich, vnde Trederich bios 


dere ghenant ſint von Ruſteberg, to vns 


hebben ghe ghan, vmme dat gut to Men⸗ 


ſe, dat Gropen veſet hadde, vor en recht 


dat dat gut, dat Goddeshus to Hilwor⸗ 


deshufen befeten heft roweliken, ane 
rechte Anfprafe, ſeder dem male dat et 
des Goddeshus egen is, dat Dat de Pro: 
veſt von des Goddeshufes wegen mit fime 
rechte bet u beholden, wennet ome 


emet 


! 
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emet en ten moghe, na der rede alſe ſe 
vns beyder ſiden berichtet hebbet, dar 
vnſe man vnde vnſe denere ouer ghewe⸗ 


ſen hebbet. diſſer ding ſint tughe de Edle 
her Herman von Pleſſe, Her Conrad, 


‚Her Lodewich von Roftorp, Her Srueii 


von Gladebefe, Her Hinrich von Bouen⸗ 
ten, Her Wernhere von Addleveflen, uns 
de Her Heyſe von Delere riddere unde 
ander Iude vele, vnde to eme Orkunde 
differ vorbeferevener Ding gheve me diſ⸗ 
fen bref befeghelet mit ufeme inghefeghele, 
na Goddesbort Dretteyn hundert iar im 
deme negheden un tmintigeften iare Des 
dinftages na der heyligen, Junevrowen 
Marien dage der Leteren. Auch nante 


Herzog. Ernſt 1335. Wernerum de 


Adeleveflen militem fuum (e). 


Solte unter der groffen Menge alter 
Urkunden, melche aus den mitlern Zeiten 
fürhanden find, ſich Feine einzige finden, 
wodurch ein gefchloffenes Gericht von 
der Grafen Gewalt befreyet, oder dem⸗ 
felben die Unmittelbarkeit entzogen, und 


es einen Fürften untermürfig gemacht 


worden, wen es jemals gefchehen ? Das 
Argumentum a filentio dudtum vet> 


ſtattet mir nicht, folches zu glauben. 
2.13 In 











u 


ſchloſſene Gerichte worden, fo müfteman ° 





oder fonftige Bediente, umd in andern 


ſtrecket. 


deswegen den Commenthur Fudolf Klen⸗ 
ken, auf feinen annoch zu Göttingen be⸗ 


| . fleinenfis nobilem (f), 
) Zeit und Geſchicht⸗ Beſchreibung der 3 | 


. {b) zEısnıtz Rer. Brunsvic. T. IIL 4 
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In den mehreſten Teutſchen Rändern 
funden ſich Loca cxemta und Koͤnigl. 
Cammer Guͤther. Sind aus dieſen ger 







faſt überall zwiſchen geſchloſſenen und un 
geſchloſſenen Gerichten einen Unterſchied 1 
machen, welches aber in den wenigſten 4J 
Laͤndern geſchiehet, ſondern in einigen 
werden die Landesherrliche Befehle in 
Regierungs⸗Sachen überall durch Lan ⸗ 
desherrliche Beamte, Craͤys Hauptleute 



















durch Die ſaͤmtliche Gerichts⸗Herrn voll⸗ 


Es iftoben p. 146. geſaget, daß der 
Klencken gefchloffenes Gericht, Haͤmel ⸗ 
ſchenburg zur Graſſchaft Eberſtein gehoͤ⸗ 
vet hat. Dieſes adeliche Geſchlecht nante 


findlichen Grabſtein Comitatus Eber- J 


Stadt Goͤttiugen P. J. 
— 


(e) Origines Guelfic@T. III, praf. p:58. # 
(a) Ibid. T.IV,p.zer. —4 
| (e) 
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| (e) wv pewıs in Reliqu. MSS. T. X. 


Dep 31. x | 
(£) Zeit⸗ und Geſchicht · Beſchreibung der 
+ Stadt Goͤttingen P. II. p: 52. 


g 


Daß ferner in den Braunſchweig⸗ 
Küneburgifchen Landen, und beſonders 
im Göttingifchen , alwo Die mehrefte ge⸗ 
fehloffene® erichte anzutreffen, die Fuͤrſt⸗ 
liche Nichter Vögte geheiſſen, wie ih 
in dee XXXII. Abhandlung S VII. 
bemerfet habe, erhellet gleichfale das 
ber, daß die erfte obrigkeitliche Perfon 
nad) dem Landeg- Herin, der Oberſte 
Bogt benahmfet worden, auch gar feiner 
Amtleute, fondern nur der Voͤgte Mel⸗ 
dung gefehiehet, wie aus folgenden Pri- 
uilegio Herzog Ernfis von 1358. erhel⸗ 
let: „Ban der Genade Godes we Ernſt 
de Aunghere Hertoghe to Brunswich 
Hertogen Albrechts ſone bekennen von 
vnſer vnd vnſer erven wegen in duͤßen 
breide, vnde dot witlik alle den de diſſen 
breif ſeet eder hoͤret leſen, dat we dorch 
Got vnde ſunderliken denſt den vns De 
geiſtliken Luͤde de Proueſt, Ebdiſſe, Pri⸗ 
orinne vnd de ganze Samnunghe des 
ſtichtes to Hilwordeshuſen gedan hebben, 

Ta und 
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vnd dorch ſunderliker bede teilen den fel- 


ven hebben dorch ſunderlike vrontſeap al⸗ 
ſodane genade geuen, als hir na beſere⸗ 
uen ſteit. Were dat jemand vnſer Vo⸗ 
gede, vnſer Man, Borger eder Underdas 
nen denſeluen Proueſt des Stichtes to 
Hilwordeshuſen irgen vmme ſculdegen 
wolden, deme eder den feulden de ſelue 
Proueſt antworden vor ung, eder vor 
vnſeme Overſten Vogede, und an 








ders vor nymande, vnde we wolden 


den Proueſt Dem eder de de en vor vns eder 
unfeme Overſten Vogede feuldeneven to 
vechte fetten, vnd dar ſcol ſek de Proueſt, 
vnd de, de den Proueſt ſeuldegeden, an 
genogen laten, were ok dat Imand de 
Provendere, de des ſuͤluen Proueſtes e— 
der de na eme quemen, vnderdanen ſint, 
eder werden, feuldegen wolde, vm jenes 
gerleie ftücke, de Prouender en fcolde 
anders nirgen antworden, den vor dem 
Prouefte, de to der tid eyn Proueſt to 


Hilmordeshufen were. Vnd de Provefk 


feolde den eder De Provender feuldegende, 
de felven Provender to recht ferten, und 
dar feolden fe feE an beider Sid ane ges 


nogen laten. Bouen dife Degedinghe 


Bunde genade en feal nymant vnſer vnder⸗ 
danen, der we macht hebben, a 
| | ſtich⸗ 





* 
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| ftichte to Hilwordeshuſen beſueren mit 

inegerleye ſculdinghe dan als hir vore bes 
+ fereuem is, des to Orkunde gewe we en 
diffen Breiff befegelt mit vnſem Ingheſe⸗ 

gele, de gegeuen is na Codes bort, dus 
fent Sar dre hundert Kar in dem acht 
vnde veftigejten Rare des neſtes manda⸗ 
ges vor fünte Lucien Dage der iR 
Junefrowen., 


8. AM I 
Zu Beftärkung desjenigen, was ich in. 
der XXXIV. Abhandlung $. XIV. aud) 
in der III. Abhandlung S. X. XHIT. von 
den Landgerichten angeführet, dienet dies 
fer richterlicher Spruch: „Wy Sohannes 
Meigerhencke eyn geſworen Greve vnd 
Wilhelm Doman eyn geſworen Schulte 
des Dorchluͤchtigen Hochgeborn Fuͤrſten 
vnd Heren Hern Ericks to Brunswig 
vnd Luͤneborch Hertogen vnß gnedigen 
Heren richter vnd beſitter des Lantge⸗ 
richts vp dem Leynberge vor Goͤttingen 
Bekennen openbar in duͤſſen breue, dat 
vor vns gekomen is an gehegeden richte 
to rechte richte yt dages Hans Meiger, 
wonhaftig to Dymeren, vnd hefft vor⸗ 
gebrocht eyn ordel in eyme breve ge⸗ 
ſchreven von dem Gerichte to Dime⸗ 
£ls ven, 
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ren, vp dem Leynebarch gewiſet to ber 
lerende als us luͤden dende, dat de von 


Hilwershuſen to Dymerden eyn ge⸗ 
heget richte gehath, vnd do fülveft bes 
ſchuldiget den fulven Hanſe Meiger vm⸗ 


me eyne marck herkomen, Dat den von 


Dymeren vorboden ſy, nich to vißchen⸗ 






4 








de indem Water darſulveſt, dat Hans 


Meiger nicht geholden, dar vmme ſy he 
plichtig oͤne de marck to geuende; dar 
Hans Meiger vp geantwordet vnd ge⸗ 
ſecht, he hebbe nicht in dem oͤren geviſchet, 


ſunder in den ſinen, alſe in der Molen 


vnd twiſchen ſinen tuͤnen alſe vorne ſin 
Hoff wendet, und hebbe des Gudes He⸗ 
ven; Da de von Hilwershuſen vp geſecht, 


richte und vecht, Water und Weide to 


Dimerden ſy dr, vnd beftan dar anders 
‚nemandes neynd rechts to hebbende, dar 
pmmevermeint ſe, Hans Meiger ſy öne 


plichtig de Marck to geuende, vnd des 


ſo gebeden belerie. Darup hefft de 
Lantman erkant vorrecht, vnd ange⸗ 


wiſet op den Laynbarge, Tonnen devon 


Hilswershuſen erwifen, alferecht is, dat 


Hans Meiger hebbe gevißchet buten den 
ſynen, ſo konne he ſick mit der antworde 
nicht behelpen, ſy plichtig to der Broke 
to antworden, wo ſe ſick der bewiſige 


aff 





* en) * —* 
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" zu der vier und engen font x. x, * 


aff don, wenn Hans Meiger denn ſick mit 
rechte entleddige vp do hetgen, da he 
nicht buten den ſynen vnd anderſt verne 
denn in den ſynen vnd bynnen ſynen tune 
gevißchet hebbe, fo fr he der ſchulde noit 
los; dat dut alle ſo vor vns geſchein is, 
des ſint to Dingkwarten getogen Tili 
Clawes, Hans Kloppener. To forder 
bekantniſſe hebbe wy Greven vnd Schul⸗ 
te vorbenante vnſe Ingeſegele an duͤſſen 
Breiff gehangen Datum Anno Domi- 
ni M.D. XVII. Mandages na Nieolai“. 
Denn ſolcher ergiebet, wie noch im 
XVIten Jahrhundert, das Leinebergi⸗ 
ſche Landgericht daruͤber erkant hat, ob 
von des Cloſters Hilwartshaufen Un⸗ 
tergericht zu Diemarden recht geſprochen 
fey, und daß der —— die Urtel 

gefunden, 





Zuga⸗ 
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Zugabe 


zu der Sechs und Dreißigſten 
"Abhandlung, 


Bon Ungleichen Ehen. 


ge habe in der XXX VI. Abhandlung 








32 9. X. bemerket, wie die Lehne ge— 
meinigli den Dienft + Leuten gegeben 
worden, und daß Desmegen nicht zu ver⸗ 
muthen, Daß nur einer oder der andere bon 
Adel, fonderndaß ganze Gefchlechter die 
Dienſtpflicht übernommen. Sie wären 
fonft von den Lehnen ausgefehloffen, de 
ven der gröfte Theil nichtentbehren konte. 
Folgendes merkwürdige Kayferliche Di- 
ploma beftärfet mich in diefer Meinung, 
C. In Nomine Sande & Individue 
Trinitatis Fridericus divina favente 
clementia Romanorum Imperator 
Auguftus, fiea qu& a predeceflori- 
bus noftris vel fidelium devotione 
bene tradita ftatura ac confirmata 
fünt noftris oraculis roboramus, Si 
etiam illa, que quacunque necefli- 
tate corfupta funt. ‚Imperiali noftra 
; audto- 
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aucctoritate corrigimus, & in melius 


br 


&ommutamus, faluti noftre confu- 
limus, & Imperiale minifterium a 
domino fusceptum exercemus. Ea- 
propter omnium tam futurorum 
quam prefentium noverit induftria, 
qualiter nos dilectiſſimi patrui & an- 
tecefloris noftri div memori& Cun- 
radi glorioßflimi Romanorum Regis 
' veftigiis inherentes canonic® profef- 
fionis. ordinem & ftarum religionis, 
quem ipfe in ‚ecclefia Hildewardes- 
hufen in melius commuravit, & ſe- 
paratum in unum & communis co- 
habitationis revocavit propofitum, 
nos Imperiali au&toritate confirma- 
mus. Hanc itaque patrui noftri be- 
nivolenciam pari devorionis ftudio 
ac pietatis exemplo imitari cupien- 
tes am pro eius, quam animæ no⸗ 
ſtræ remedio, nec non ob interven⸗ 
tum dile&i cognati noftri Henrici ı 
Ducis Bavarie & Saxonie ca&tero- 
zumque fidelium noftrorum, mini- 
fteriales predictæ zcclefie a iam di 
&o patruo noftro ad regni dicionem 
& fervitium translatos proprietati 
ecclefix reddidimus, ea iuris legiti- 
mi fandtione, ut ſummotis poteftati- 
| “bus 
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bus omnibus tam zeclefiaflicis quam 
fecularibus foli zcelefiz & prepofito 
deferviant, Antigua benefcin, que 
Jufzitia & confuetudo ecckfie indul. 
ſit, vel ius parerttum per Viucceſſio- 
nem eis contradidit ucque ad prima 
tempora Lottharii Imperatoris, pre- 
dicti mminijteriaks guiete ‚obtineant, 
eo conditionis pacto & noſtvæ confli- 
tutionis decreto, ut fi absque legiti-. 
mis hberis obierint, eorum benefieia 
ad prebendas ſunctimonialium & pre- 
poſiti ommi contradicione & ambigui- 
Zate remota vedeant, eorum omm. 
modis ufibus profutura. Ea autem 
beneficja; quæ poft ingreſſum Lot⸗ 
tharii Imperatoris quoquo modo a- 
depti ſunt, nos eis di&kante iufticia 
prorfus abiudicamus, & noftra au- 
<toritate interdicimus, nifi forte ex 
Bratia & conceflione prepofiti arque 
communi confenfu ecclefix ea pof 
ſunt obtinere. Quæ vero iufte obti- 
nuerunt, nulli liceat ex predictis mi- 
nifterialibus ea vendere vel comuta- 
re, vel alicui in beneficium preftare, 
vel pro aliqua re vel pecunia inva- 
diare, fine aliquo ingenii wel machi- 
nationis modo ab zeclefia alienare., 
Cete- 
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Ceæterum hc & omnia bona, qu& 
ſupradicta cclefia nunc haber, vel 
in pofterum iufte acquifierit, tocius 
corroborationis noſtræ munimine 
lege in perperuum valitura .eidem - 
‚confirmamus, ftatuentes & iufte de- 
cernentes, ut fi quis huius paginæ 
‚aut Imperatorie conftitutionis no- 
Are violator exiſtiterit, banno no- 
ftro fubiaceat, & centum libras au- 
ri puriſſimus componat, medieratem 
cameræ noftre & medietatem pre- 
dictæ zcclefie. Quod ur ab omni- 
bus femper credatur, & inviolabili- 
ter obfervetur, prefentem inde pa- 
ginam conferibi & figilli noſtri in- 
preffione infigniri iuffimus, adhibi- 
tis idoneis teftibus, quorum nomi- 
na hc ſunt Henricus Dux Bawarie 
& Saxoni&, Friderieus Dux Suevo- 
rum, Cunradus frater Imperatoris, 
Bertoldus Dux de Ceringen, Bertol- 
dus comes de Anedefle, Godefridus 
Comes de Rumesberge, Albertus Co- 
mes de Heuerften, Fridericus de Bi- 
chilingen, Lodewicus Comes de La- 
re, Marwardus de Grunbach, Sige- 
bolde de Scharpfelt. Poppo Comes 

de Hanenften & alii quam plures. 
Si- 
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544 Zugabe zu derfechs unddreigigftenze, | 
Signum domni Frideriei Roma- 
norum Imperatoris Invictiſſimi. | 
Ego Reinaldus Cancellarius vice 9 
Arnoldi Archicancellarii & Magun- 
tini Archiepifcopi recognovi Anno 
incarnationis domni MCLVI. indi- 
&tione III. VI. Idus May. 4 
Datum in caftro Imperiali Büme- 
neburc. Regnante domino Frideri- - 
co Romanorum Imperatore glorio- 
ſiſſimo Augufto anno Regni eius, 
V., imperii vero primo. 
| Es feßet daſſelbe auffer Zweifel, daß | 
j | die Minifteriales ein Erbrecht an den 
| ‚Sehnen hehabt, welches man ihnen 
N | nicht nehmen koͤnnen. 
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Regiſter. 
a. 


Akadien 


6% horet der Cron Großbritannien vermoͤge bed Ue⸗ 
trechtiſchen Friedens 479. | 


Wie die Sranzofen und Engelländer des Landes Örenzen 
angeben 480 


Oaß weit ein mehres dazu gehöret ald die Halb⸗In⸗ 
fül, haben die Franzoſen geftanden 481. 


Es erweiſet ſolches die Beſtalluug der Franzoͤſiſchen 
Gouverneurs 493. 


Auch die Uetrechtiſche Friedenshandlungen 497- 


Adel 
Mar groſtentheils dienſtpflichtig 256. | 
Von deſſen Heyrathen mit unadlichen Srauen. 258 


Adelebſen 
Diefen adlichen Gefchlechts alter Lehns⸗ Revers 518. 
Es hat ein weitlaͤuftiges geſchloſſenes Gericht 523. 


- Die Herzoge von Braunfchiveig und Lüneburg find i ine 
mer deffen Landes⸗ und Lehnsherrn gewefen 532 


Braunſchweig und Lüneburg 


Die dieſe Lande an das Chure und Fürftliche Zaus Tony 
men 336. 


Wie fie vertheilet worden 342. 
Meben⸗St. V. Th.) Mm Die 












Regiſter. 


Die — — ſich den FR vielfältig % | 
34 

Auch die Nitterfchaft 355» 

Die Landesherrn ließen ihre Gewalt enger einſchren⸗ 
fen, um von den Unterthanen Hülfe zu —— 


359. 
Sie geriethen in große Schulden: Laſt 364. 


Führten das Recht der Erftgeburth ein 366. 
Vergrößerten ihre Lande anfehnlic) 379. 34 
Setzten ſich in eine betraͤchtliche Armatur 380. 


Braunſchweig Stadt 
Deren ehemalige Macht 347. 
Sie wird zum. Gehorfam gebracht 360. 
Brautſchatz. 
Dieſen haben die Teutſche Frauen fchon ſeit 600. Jah⸗ 


ren ihren Männern zugebracht 263. 
Er bieibet dem, Lehnöfolger, wenn felbiger die Witwe 
veichlicher verforget 279. 280. 281. 


Burg: Ban 


Mas ev bedeutet 473. 474 


Ob ſich derfelbe gemeiniglich bis une eine Meile efise 
\ cket 475. 


Buͤrger 
Hatten Theil am Stadt - Regiment 291, 446. 


Brmerhreiftätr und Rath der Städte 


Von ihren Urfprung 445. 449. 451. 
Einige Städte hatten Feinen "451. 





u a — 


Die darüber entftandene Streitigkeiten, ſind aus den 


Beſaßen Lehn⸗ Güther 251. 549. 544 
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C. 
Clima 


Von deſſen Einfluß in die politiſche ——— der 
Voͤlker 384. 


In die Tapferkeit und Cultur der Wiſſenſchaften 390. 
In die Religion 396.— | | 
Cölln . ne Bi 
War er Bundöverwandte Stadt Ri Franken 298. er 
Cron: Solge N 
ob das weibliche Geſchlecht davon auszuſchlieſſen? 423. | 
Curtis 


Bedeutet nicht immer eine Herrſchaft, ſondern öfters ei⸗ 
nen Hef 33 


* Democratie Be 
Die Diefelbe zu erhalten 409. \ 
Don ihren Mängeln 414. | 
| Defpotifche Gemalt 
Iſt mit der Monarchifchen nanumſchraͤnften Gewaln 
nicht zu vermiſchen 417. | 
Dienſte N Ah 2 





Römifchen Rechten nicht zu entſcheiden 42. 


| Dienft- Leute 
Maren die mehrefte vom nıedern Adel 250. 





— Mm2 a 


* 





Welchen Reichen fie nüßlich find 425. 


Regiſter. 


E. 


Ehen 


Ungleiche ſind in Teutſchland ſchon zu ſehr alten Zeiten 
gemißbilliget 226. 230. 


Wann die darin gebohrne Kinder eines Fuͤrſten von der 


Erbfolge ausgeſchloſſen worden 234. 238. 


Die Succeßion in Lehn s Güther Hinderten fie nicht 236. 


Auch von unadlichen Müttern gebohrnen Fürftlichen 
Kindern, ift die Erbfolge auf künftige Zäle bez 
dungen 245. 

Eheſtiftungen | 

Wie darin bazjenige zu nennen, was der Srau im Wit- 
wenftande verfchrieben wird 28ı. 

Einbeck 

Fuͤhrte Kriege 353. 

Wie die Stadt um das Jus prefidii kommen 373 


| FErbverträge 
Eind nad) den Teutfchen Rechten gültig 4% 
Auch die unbefchworne 50. _ 


Erklärungen 


Eines Friedensſchluſſes find aus den vörhergegangenen 
Handlungen zu nehmen . soo. 


Das Wort auch thut nicht immer den vorhergefagten 
etwas hinzu 506. E | 


3. 


Seftungen 


Frank⸗ 


Gr 5 are ae 
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Pau? Frankreich 
Der Ackerbau bedarf daſelbſt einer Verbeſſerung 436. 


Deſſen Streitigkeit mit Engelland wegen Akadien 478. 


Sreyheit 
Machet die Leute fleißig 435. 


Sruchtbarkeit | 

Des Landes hat einen Einfluß in deſſen Regiments⸗ 
Verfaſſung 429. 

* Sürbitten ’ 
Wenn fie für die in Ungnade gefollene zu erlauben 428: 


— 


Bi 
Segen⸗Vermaͤchtniß 
Haben die alte Teutſche nicht zur Verſicherung, ſondern 
zur Vergeltung des Brautſchatzes ausgelobet 265. 
| Gelindigkeit 
Mann fie der Schärfe vorzuziehen 423. 428. 
Semeinſchaft der Güter der Ehe⸗Leute 


Die darüber, entfichende St:eitigkeiten find aus den 


Teutſchen Rechten zu entſcheiden 46. 
Gerichte 


Die Erbgerichte koͤnnen prorogiret werden 31. N 
Die daruͤber entftehende Streitigkeiten ſind gemeiuigllch 
aus den Roͤmiſchen Rechten nicht zu entfcheiden 


67. 
Wie fie erlanget werden 123. 129. 131. 


Mm Marin 

















Regiſter 


Vorin der Unterſchied zwiſchen ben geſchloſſenen und 


ungeſchloſſenen Gerichten beſtehet 133. 


Die geſchloſſene Gerichte waren von der Grafen Gewalt 


nicht befreyet 139. 538. 533. 534. 
Gericht und Amt waren Synonima 162. 


Der Unterfchied zwifchen gefchloffenen und ungefchloffes F 


nen Gerichten, ift nicht ſehr alt 166. | 
Wie er entſtanden 170. 


Wie fern Policey-Sachen für die Gerichte gehören 176. 1 
180 


Wem die Policey⸗ Strafen zukommen 182. | 
Nicht der Nichter, fondern die Schuppen. entfchieden 
vor Alters die Rechts: Händel 291. 538. 539. 


Welche Gerichte im Lande Göttingen gefchloffen find. 
523. 


Der Unterfcehied zwifchen gefchloffenen und ungefchloffe- 


nen Gerichten, findet fi) nicht in allen Ländern 
534 | 


| Geſetʒe 
Haben verbindliche Kraft, wenn ſie gleich durch einen 
Irrthum des Geſetz-Gebers veranlaſſet worden 
1 | 
Die alte Teutfche, find öfters Sammlungen der Ge 
baue 25. /. a 
| / Göttingen | 
Das Sand war verfchiedenen Grafen unterworfen 324. 
Der Stadt Streitigfeiten mit den-Herzogen 355. 


Die fie um das Jus praefidii kommen 372 


— Pleſſe | 
Edle Herren waren Braunſchweigiſche Landſaſſen 524. 
525. 526. 528. 529. 530. 531. i 


Bra: 








J Ne N. BE N EN f 
* N wet E MER NEL.. 

; — 3 7 

| Rengiſter. 


Grafen 
Ihre mit adlichen — —— erzeugte Kinder find 
Succebionsfaͤhig 248. 





Gre 
af ein geringerer Sn de ir Grafe Sf 37: 


J x 


Hameln * | 
Sißrte Kriege 355: — 
Wie ſie an das Haus re fommen 355. 
Und das Jus praefidii verlohren hat 373: 


Hannover — 
Der Stadt Streitigkeiten mit den Herzogen 350. ai 
Wie fie um das Jus praefidii fommen 371. 
Hilwartshaufen. ii 


War nur der Gerichtbarkeit des Landes⸗ Herrn und def; 
fen oberften Vogts unterworfen 535. 


Erhielte die Gerichte über feine seute 537° 
Hiftorien : Schreiber 


Verdienen Glauben ‚wenn fie gleich, in. den Ländern 
nicht gewohnet, von welchen diefelbe etwas melden 





313. 
& ” { 
a)* 
Jagd * 
Aus — Rechten die daruͤber entftehende Streitig⸗ 
keiten zu entſcheiden ſi ſind Be 
Juftig-Sachen a ER 
vehdren nicht fuͤr den Staats-Rath. 420. 
Mm4 K. 









Megifter, 


K. 


KRavyſer 


Deſſen Macht Vollenkommenheit bedeutet keine unum⸗ 
ſchraͤnkte Gewalt 84. : | 


Sondern was er vollftrecfet. mit der Stände Genehmi⸗ 
gung 85. | % 


Dder vermöge Dberrichterlichen Amts gg. 
Oder vermöge der Reſervaten 93. 


Er Tann vermoͤge Derfelben Feine gültige Verträge aufhe⸗ 
en 91 


Noch allein interimiſtiſch verordnen, was der Reichs⸗ 


Stände Einwilligung erfordert 100, | 


In Iufigfachen mag er interimift, Verordnungen ma⸗ 


chen 113. | 
Durch Machtſpruͤche aber niemand. Recht fehmälern 
114. 
Noch im Nothfall ohne der Stände Zuziehung verfahs 


ren, und fie behindern durch Proteftationes ihre 
Rechte zu bewahren 118. | 


Die Streitigkeiten über den Schranken der Kayferlichen 


Gewalt, find fehr fhädlih ı2ı. 
Die Kayferliche Standes - Erhöhung einer Mutter mach⸗ 


te die Kinder nicht Succeßions aͤhig wider ber 


Agnaten Willen 244. 


Ob die Kayfer ſich alle Städte unmittelbar unterwürfig 

gu machen gefücht 453. 454. | 

Hatten concurrentem Jurisdittionem im ganzen Reich 
hi 479 s 


| Kirche Ä 
Barum in felbiger Lutherus den Fuͤrſten mehre Gewalt 
eingeraumet hat, als Calvinus 398. 
iR g. 


/ 
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Wie fie um das Jus praefidii kommen 37% ) 


Regiſter 
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Candgerichte 
Maren ehemals Ober⸗Gerichte 170. 537. 539 
Wie fie in Untergerichte verwandelt worden 170. 


Landſchaft 
Braunfchweig: Luͤneburgiſche ſchraͤnket die Landesherri— 
che Gewalt ein 359- 


Wird mit guter Art Dh dig Koften der Armatur zu 
verwilligen 3 


VUebernimmt viele Iache Cammer⸗ Schulden 378- 





Landwehr 


Ob ſich der Städte Gerichtbarkeit. bis an felbige erſtre⸗ 
det 475. 


Laſter der beleidigten majeftat 
Wie es zu beſtrafen 426. 


Lehn⸗Leute | 
Waren gemeiniglich. auch Landfaffen 524 
| ei 


Die daruͤber entftehende Streitigkeiten find aus den Roͤ⸗ | 
wifchen Rechten nich? zu entfcheiden 45. 


Küneburg, Stadt 
Shre Streitigkeiten mit den Herzogen 348. 
Mit der Geiſtlichkeit 349. — 
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M. 


Meyer⸗ Sachen — 
Wie fenpe aus ben Röm. Rechten zu entfcheiden 32. 
38. 
Monarcien 
Mie diefelbe zu erhalten 411. 
Don ihren Mängeln 414. 
Ob ihnen Feſtungen Nugen fchaffen "425. 
Uebergroge find von Feiner langen Dauer 433. 


N. 


Naͤher⸗Recht 
Die darüber entitehende Streitigkeiten find aus den Ro— 
. mifchen Rechten nicht zu nn 56. 


Deffen Obfervanz ift zu vermuthen - 59. 
Es ift der Reichs = Ritterichaft- billig besgeiget 97. 


Neu⸗Srankreich 


Begreifet alles unter ſich, was die Franzoſen in Nord⸗ 
Amerika beitgen 504. 509. 510. 


Neu⸗Schottland 
Mas die Engellaͤnder darunter verfichen 9 499. 


502. Sinn: 


— 
Warum daſſelbe in den Nordlichen Laͤndern weniger be⸗ 
u Anhänger gefunden, als in den füdlichen 


Die en deffen Einführung einen politiichen Staat 
Pleſſe 


ſchaͤdlich iſt 438. 
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Ppieſſe 


Edle Herren waren ———— Kanten 524. 
525. 526. 528. 529.. 530. 531. 


| Dolicey 
Policey un wie fern fie vor die Gerichte gehoͤren 
17 | 





Mem die Policey = Strafen zukommen 182. 


Das Policey⸗Weſen in den Städten beſorgten Shen 4 
meiſter umd Rath 450. 


Bares Stubl 


Bar ed der Schoͤppenbank nicht immer Seren 


- 





44 


Rechte 
S Teutfehe Rechte. 


Reichs⸗ ————— 
Ihr iſt billig das Nüher = Recht beygeleget: 95 


Religion 
Chriſtliche befördert die eridiehgieit aller Staaten 


399- 
Verbannet die Defpotifihe Gewalt dor... 


Aendert die böfen Sitten der Afrikaniſchen und 


ſchen Voͤlker 401. 402. 


Muß vom Regenten “niemand —— werden 
- 388. 


| Auch man feine Itrglaͤubige verjagen, wenn es die Lau⸗ 


des⸗Geſetze nicht — 406. 


Von der Roͤmer Bundsverwandten 289. 





Warum 








Regiſter. 


Warum die heutigen Roͤmer ſich ſelten im Kriege her⸗ 
vorthun 395. 


Ihr Regiment war unter den Konigen nicht ganz mo⸗ 
narchiſch 411. 


Roͤmiſche Rechte 
Sind nuͤtzlich eingefuͤhret, wegen vieler darin enthalte⸗ 
nen billigen Entſcheidungen 10. sı. 


Man glaubte in Teutfchland verbunden zu feyn, felbige 
zu befolgen, 12. 23. 


Diefes gefchahe im XII. und XIIten Sahrhundert 15. 
Noch zuebt nach der Errichtung des Cammergerichts 
an... 


Einige Stadt⸗ und Sands Rechte find aus den Römifchen 
genommen 25 


Und alödenn aus denfelben zu erklären 28. 70. 


Auch) in Zeutfchen Geſchaͤften finden felbige ihre Zueig⸗ 
® nung, wenn fie fich darauf fhiden 3 ; 


Nicht aber, wenn das Principium, woraus fie fließen, 
bey den Teutſchen nimmer angenommen it 70, 


Ge 
Sadhfen-:Spiegl 
Iſt zum Beweiß einer Teutfchen Gewohnheit unzulaͤng⸗ 
lich 722. 


Schlav 
Bedeutung des Worts 229. 
| Schloͤſſer 


Adeliche find gemeiniglich Feine Palatia und Curtes re- 
gales gewefen 150. 152. 


Man 








* Man bauete ſie zu ſeiner Vertheidigung, und erlangte da⸗ 
2 


Rediſter. 
durch Feine mehre Gerichtbarkeit 150. 157. 
Nicht ee gefchloffene Gerichte waren ihnen bengeleget 
—— hießen die Janaber Fuͤrſtlichet Schloͤſſer 


Im ——— Luͤneburg dueften feine neue Schlöffer 
er werden, ohne der Stänbe Genehmhaltung 
361. 

Schöppen 

Der Schöppen=Stuhl war wine immer mit bem Raths⸗ 

Stuhl ein Collegium 446. 


Staͤdte 


Einige pr find Municipia Romana geweſen 285. 
28 


Morit deren Recht beſtanden 286. 287. 

Rheinifche wären Feine Bundöverwandten der Franken 
294. 

Von Civitatibus regalibus und praefectoriis 308. 

Von Civitatibus libertate Romana donatis 312. 

Die Staͤdte waren ſehr maͤchtig 346. 


Wurden in den Braunſchweig⸗Luͤneburgiſchen RR 
zum Gehorſam gebracht 369. 


Wie fie um das Jus praefidii fommen 369. 


Das Stadt = Recht ertheilte vor Alters der Sayfer 
441: 


Voͤgte führten in den Städten das Regiment 444- 
Jedoch mit Zuziehung der Bürger 446. 


Wie der gemeine Mann an das in kom⸗ 
„mn 453. 


In 











‚ Bedeutung bed Worts 193, 


Regiſter. 
In den biſchoͤflichen Staͤdten wolte Bas Friedrich IL 


Die Raths » Collegia abfchaffen 45 
Und zwar wiederrechtlich 458: ; 
Diefe Verordnung ift nimmer vollftrecket 463. 


Auch die Städte, worin Kayferliche und Landesherrliche 
Voͤgte find, haben große Gewalt 467. 


Wie weit ſich ihre Gerichtbarkeit auſſer den Mauren ers 
-firedet 469 Br 


T. 


Ob einige urſpruͤnglich Lateiniſch geſchrieben ſind 2. 


Deren Obſervanz iſt nicht zu vermuthen 6. 7. 8. 36 . 


Daß manche befondere Statutaretwas enthalten, erweis 
fet fein allgemeines Teutfches Recht 34 


Wie deffen Beweiß zu führen 77. 
Tribut 


U. 
Urkunde 


Sind guͤltig, die im Nahmen des Kayſers in ſeiner 
Kindheit ausgefertiget worden 316. 


Auch wenn es von den Biſchof der Kirche geſchehen, 


der darin etwas geſchenket iſt 316. 


Ungewoͤhnlicher, in ſelbigen befindlicher Worte halben, 


kan man fie nicht für falſch erklaͤhren 317. 
. Vögte 
Worin ihr Amt beftanden 143. a 
— ie 
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; Sie eren nei Richter 149. 535. 


| Mit der zunehmenden Landes⸗ Hoheit Me 16 ie 
Anzahl gemindert 147. 


 Rapfiche und Bifchöfliche findet man auch in den 
Rheiniſchen Staͤdten 300. 305. 324. 


Sie vertraten die Städte auf Reiche - Tagen 306. 
Sanden fich nicht in allen Städten 452. . 
Die erfte a EN in a hieffe ber Obers 


fe Bogt 535. 536. wi | EN 
| > 2 — 19 — 
Witwen | 


Bu ihnen nach den Rönifepen un . Rachen 
gebühret 47. — 

Sind aus des Mannes Giter ie erhalten P wenn fie 
‚gleich nichts eingebracht ha en 280. 

worms 

War den Alemannien unterworfen 297. 

Auch den Franken 298. 

Daſelbſt fande ſich ein Kayſerlicher Graf/ der den Hers 

zoglichen Titul führte. 320. 322. 324. 

Vom Alter des daſigen Hſeerc 332. 


Zehenden 


Sonder die en GeiftlichFeit vermöge göttlichen. 
Rechts 
Die Obrigkeit hat ihr ſeit dem Aten AR Dazu 
verholfen 186. 


u in Sachfen 192. - 
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Woher es ruͤhret, daß die Geiſtlichkeit — zeherden h | 
von den Layen enpfangen: 198: | 

Die Guts : Heren bedungen fich folche zu Zeiten von ihe 
ven Zins und Meyer- Leuten 200. J 

Es iſt zu vermuthen, * — Layen fie von ‚der Gleriien 
empfangen 201. e 

Die Königliche ie und Kloͤſter waren Zus. 7 
hendpflichtig 205. | 

Die Zehienden gehörten vielmehr den Biſchoͤfen als den | 
Pfarrern 207. 

Movon der Zehende gegeben wurben 210. 


Auch die Rottzehenden empfinge die Clerifey 212. 


Wie die weltliche Herren daran fommen 216. 
Welche den vrdentlichen Zenhends Herrn gebühren 219. 
Und welche ben Landes Herrn 222. 























